
Zrt".; I"llVHjJffhi ~:F~ ~ JI:'4~~ 
J ".-1-i/i J v""s ~"r1N 

lEIHEFTE ZUR ZEITSCHRIFT FÜR DIE NEUTESTAMENTLICHE WISSENSCHAFT 10 /)i~J 
L4/Ql~ . 

Das 

Rätsel des J acobusbriefes 

von 

Arnold Meyer 
D. theol., o. Professor an der Universität Zürich 

Herausgegeben mit Unterstützung 

durch die 

Stiftung für wissenschaftliche Forschung 

an der Universität Zürich 

• 
Verlag von Alfred Töpelmann in Gießen 

1930 



Beihefte zur Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 

Die Beiheftreihe ist dazu bestimmt, größere Abhandlungen aus den von der ZNW gepflegten 
Gebieten zu bringen, da die Zeitschrift selbst nur kürzere Aufsätze aufnehmen kann. 

1. Der Einfluß paulinischer Theologie im Markusevangelium. Eine 
Untersuchung von Priv.-Doz. Lic. Martin Werner in Bern 1923 Mk 6.-

2. Die formgeschichtliche Methode. Eine Dars te 11 ung und Krit ik. 
Zugleich ein Beitrag zur Geschichte des synoptischen Problems von Priv.-Doz. 
Lic. Erich Fascher in Marburg. 1924 Mk 7.-

3. Die Stellung des Apostels Paulus neben den Zwölf in den ersten 
zwei Jahrhunderten. Von Priv.-Doz. Dr. theol. Julius Wagenmann in 
Heidelberg. 1926 Mk 8.-

4. Celsus und Origenes. Das Gemeinsame ihrer Weltanschauung nach den acht 
Büchern des Origenes gegen Celsus. Von Lic. Anna Miura- Stange. 1926 

Mk 9.-

6. Melchisedech, der Priesterkönig von Salem. Eine Studie zur Geschichte 
der Exegese. Von Domhilfsprediger Lic. Go t t f r i e d Wut t k e. 1927 

Mk 3.60 

6. Die Geschichte des Reich·Gottes-Gedankens in der alten Kirche bis 
zu Origenes und Augustin. Von Pfaner Lic. Ro b ert Fri ck. 1928 

Mk 8.50 

7. Von Valentin zu Herakleon. Untersuchungen über die Quellen und die 
Entwicklung der valentinischen Gnosis. Von Priv.-Doz. Lic. Wer n e r 
Foerster in Münster. 1928 Mk 6.-

8. Religionsgeschichtliche Untersuchungen zu den Ignatiusbriefen. Von 
Priv.-Doz. Lic. Heinrich Schlier in Jena. 1929 Mk 10.-

9. Sobria ebrietas. Untersuchungen zur Geschichte der antiken Mystik. Von 
Dr. Ha n s Lew y in Berlin. 1929 Mk 12.-

10. Das Rätsel des Jacobusbriefes. Von Prof. D. Arnold Meyer in'Zürich. 
1930 

11. Cathedra Petri. Neue Untersuchungen über die Anfänge der Primatslelll1'. 
Von Prof. D. Dr. Hugo Ko eh in München. 1930 

Im Druck befindet sich: 

12. Die lateinischen Bearbeitungen der Acta Andreae et Matthiae apud anthro­
pophages. Von Franz Blatt, mag. art., Mita,rbeiter des Thesaurus lingua.e 
latinae. 1930 

ALFRED TÖPELMA~N / VERLAG I GIESSEN 



Das 

Rätsel des J acobusbriefes 

von 

Arnold Meyer 
D. theol., o. Professor an der Universität Zürich 

Herausgegeben mit Unterstützung 

durch die 

Stiftung für wissenschaftliche Forschung 

an der Universität Zürich 

Verlag von Alfred Töpelmann in Gießen 
1930 



Beihefte zur Zeitschrift für die neutestamentliche 
Wissenschaft und die Kunde der älteren Kirche 
herausgegeben von Professor D. H ans Li e tz man n in Berlin 

Beiheft 10 

Alle Rechte vorbehalten 

Printed in Germany 



Der Hochwürdigen 

Evangelisch -Theologischen Fakultät 
zu Bonn 

gewidmet 





Vorwort 

Die Eigenart des J acobusbriefes hat mich seit lange be­
schäftigt und ist mir mehr und mehr zum Rätsel geworden. 
Die dargebotenen Lösungen wollten mir nicht genügen, weder die 
Verteidigung der Echtheit - von der doch eigentlich hier nicht 
die Rede sein kann, wo der Autor nicht deutlich benannt ist -
noch die kritische Ansetzung seiner Denkweise hinter Paulus, 
da sie doch ihrer jüdischen Art nach älter ist als Paulus; die An­
nahme, der JB sei eine jüdische, nur durch Eintragung des 
Christusnamens christlich gewordene Schrift, schien mir dem 
eigenartigen Tatbestand beim JB nicht genügend Rechnung zu 
tragen. 

Bei Gelegenheit einer Vorlesung stellte ich die Abschnitte 
zusammen, die durch betonte und wiederholte Schlagworte vom 
Verfasser selbst als geschlossene Einheiten gekennzeichnet sind, 
und frug nach einem Ordnungsprinzip ihrer Reihenfolge. Die 
Adresse an die zwölf Stämme legte die Vermutung nahe, es 
möchte irgendwie die Reihe der Stämme dies Prinzip darbieten; 
ich befrug Philo und die antike Onomastik, wobei mir die Ausgabe 
von Lagarde und vor allem die gründlichen und scharfsinnigen 
Forschungen von Franz Wutz in den Texten und Untersuchungen 
111 R II I9I4/I5 treffliche Wegweisung boten. Ich bin auch 
der rabbinischen Behandlung der Jakobssöhne und der Stammes­
namen nachgegangen und habe mich bemüht, mich in den rab­
binischen Texten selbst umzusehen, nachdem mir von jüdischer 
Seite einige Winke zugekommen waren. Es stand mir dabei die 
Bibliothek Heidenheim zur Verfügung, die der Zürich er Zentral­
bibliothek als Sondersammlung einverleibt ist; wo sie veraltet 



VI Vorwort 

war, habe ich neuere Ausgaben verglichen I, Die Hilfe, die die 
Arbeiten von Weber, Wünsche und vor allem Bacher darbieten, 
habe ich natürlich nicht verschmäht; in der letzten Zeit brachten 
mir die reichhaltigen und zuverlässigen Sammlungen von Paul 
Billerbeck im Kommentar zum NT aus Talmud und Midrasch 
(veranlaßt durch Hermann Strack) 4 Bde 1922-28 einen starken 
Zuwachs an Stoff und auch manch besseres Verständnis der 
Quellen. 

Selbstverständlich war es nötig, das Problem des JBs auch 
von der Kanongeschichte aus anzusehen, die ja beim JB auch 

~ wieder ihre besonderen Probleme birgt~ Hier hat s. Z. Max Meinertz 
in den Biblischen Studien X 1-3 1905 die Wege dadurch ge­
bahnt, daß er die Aeußerungen der Kirchenväter wie der protestan­
tischen Kritiker sorgfältig gesammelt und besprochen hat. Es 
galt seinen Wegen nachzugehen, was von selbst zur Nachprüfung 
und Ergänzung führen mußte - mein Ergebnis ist denn auch 
vielfach anders ausgefallen als das seine. In ähnlicher Weise habe 
ich immer wieder auf des Altmeisters Theodor Zahn grundlegende 
Ausführungen zurückgegriffen, ohne doch an den Herrenbruder 
glauben zu können. Mein Freund Spitta hat durch seine Samm­
lungen jüdischen erläuternden Spruchguts und seine die jüdische 
Art des Briefs betonende Auslegung den JB in ein neues Licht 
gerückt, dabei aber doch nicht recht anschaulich machen können, 
wie aus der jüdischen Vorarbeit ein christliches Werk wurde. Den 
verehrten Forschern, die das Christliche im JB stärker empfinden, 
als ich es vermag, wie von Harnack, Jülicherund Grafe, wollte ich 
dadurch gerecht werden, daß ich den von ihnen betonten als 
christlich angesehenen Zügen ernstlich nachging, insbesondere 
den Ausführungen des J ac. über Glauben und Werke. Den wert­
vollen neueren Kommentaren von Hermann von Soden (Holtz­
manns H. C. z. NT 111 2 3 1899), Hans Windisch (Lietzmanns 
Handbuch zum NT IV 2 1911), Martin Dibelius (Meyers krit.­
exeg. Komm. zum NT 15 7 1921) und Fr. Hauck (Zahns Komm. 
zum NT 16,1926) verdanke ich vielfache Belehrung; natürlich sieht 
manche Stelle anders aus, Wenn man eine jüdische Allegorese 
des Jakobsstoffes dahinter vermutet. Handelt es sich freilich 
um die Frage, wie der christliche Bearbeiter die Stelle aufgefaßt 

1 Ein Verzeichnis der benutzten Drucke befindet sich am Schlusse des 
Buches. 



Vorwort VII 

wissen will, so kann ich wieder der bisherigen Exegese viel­
fach zustimmen. Bei meiner Stellungnahme mußte ich an 
wichtigen Punkten mit umgekehrter Front kämpfen und mit 
den Verteidigern der 'Echtheit' Zahn, Beyschlag, B. Weiß, Feine, 
Sieffert, Kühl und Schlatter zusammengehen. Sprachlich kann man 
von den englischen Auslegern F. J. A. Hort IgOg (nur bis 57' 
hrsgeg. von J. O. F. Murray) und Jos. B. Mayor 3 IgIO, sachlich 
besonders von J. H. Ropes IgI6 viel lernen; J. Moffatt Ig28 will 
mehr praktisch und gemeinverständlich wirken. Beachtenswert 
ist im steigenden Maße auch die katholische Arbeit am JB. SO 
hat Joh. Ev. Belser (Einleitung Ig02, Komm. IgOg) Spitta 
ebensowohl bekämpft wie benutzt. Erfreulich ist, wie sachlich 
die neueren katholischen Ausleger, Meinertz 3 Ig24, J. Chaine 
I927 und namentlich O. Bardenhewer Ig28 die protestantische 
und kritische Behandlung des JBs besprechen. Die straffe Dis­
position,wie sie u. a. H. J. Cladder SJ. Ig04 dem JB auf­
zwingen wollte, ist von Belser schon gelockert, von Bardenhewer 
überhaupt aufgegeben; andererseits wendet sich Bardenhewer, 
- wie mir scheint, mit Recht - gegen die Weise, wie Dibelius die 
doch noch sichtbaren Zusammenhänge im Brief verkennt - es 
war gerade dies eigentümliche Beieinander von Zusammenhang 
und Zusammenhanglosigkeit, das mich auf meinen Weg brachte. 
Ohne Zweifel sind die katholischen Forscher eher geeignet, der 
Denkweise des Jac gerecht zu werden, als die paulinisch be­
stimmten Protestanten, während sie freilich geneigt sind, die 
radikale Neuerung, die Paulus vollzog, abzumildern. Hierzu mag 
man auch den Katholiken L. Gaugusch über den Lehrgehalt der 
Jac-Epistel IgI4 mit den Protestanten P. Feine über die Lehr­
anschauungen I8g3 und E. Vowinkel über die Grundgedanken des 
J ac I8g8 vergleichen. Wenn die Katholiken mit einem gewissen 
Recht Jac katholisch verstehen, so tun das in anderer Weise die 
kritischen Holländer, wie BIom, van Manen, Völter, neuerdings 
H. J. Toxopeüs Ig06, die in der Weise der Tübinger Schule den 
Brief der werdenden katholischen Kirche bis um ISO zuschreiben. 
Verweist man andererseits auf die stoisch-kynische Diatribe (wie 
J. Geffken, Kynika und Verwandtes IgOg), so führte genauere 
Prüfung (wie bei A. Bonhöffer, Epiktet und das NT und C. Cle­
men, Religionsgesch. Erklärung des NTs 2 Ig24) dies auf ein 
rechtes Maß zurück und zu der Erkenntnis, daß es sich im 
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Grunde um Einflüsse der jüdischen und hellenistischen Umwelt 
handelt, von der das Christentum und irgendwie auch der JB 
ausgegangen ist; dorther stammt auch das 'Werkfreudige', das 
man als 'katholisch' empfindet. Dort, in jenem hellenistischen 
Judentum habe ich auch die zwölf Stämme in der Zerstreuung 
zu erkennen geglaubt, an die der Brief gerichtet ist. 

Das Wagnis meiner Hypothese brachte es mit sich, daß ich 
sie immer wieder erwogen und mit einer Veröffentlichung lange 
zurückgehalten habe. Dabei gewann der Grundgedanke immer 
greifbarere Form; aus dem Jacobusbrief wurde eine pseudo­
nyme Jakobsschrift. Da ich die möglichen Einwände beständig 
durchdacht habe, bin ich auf starkes Befremden gefaßt; andrer­
seits habe ich schon hier und da Zustimmung gefunden oder 
mindestens den Wunsch, diese Gedankengänge möchten der all­
gemeinen Prüfung zugänglich gemacht werden. So ist Windisch 
in der 2. Auflage seines Kommentars, zu dem die Korrektur­
bogen meines Buches ihm mitgeteilt wurden, zu meiner Freude 
auf meine Gedanken in weitem Umfange eingegangen. Auch 
habe ich ihm zu danken, daß er mir seine Revisionsbogen zu­
kommen ließ; im Nachtrag konnte ich noch kurz darauf hin­
weisen. An mancherlei Einzelpunkten werden Kenner der Kirchen­
väter oder der Rabbinen Verbesserungen anbringen können - es 
wird hier das mahnende Wort J ac 3 2 zu bedenken bleiben. 

Ich wollte das Ergebnis dieser meiner Arbeit der Ev.-Theo­
logischen Fakultät in Bonn widmen, die mir bei meinem Weggang 
von dort die theologische Doktorwürde verliehen hat. Nun 
hat sich die Erfüllung dieser Dankespflicht ein Vierteljahr­
hundert herausgezogen; hoffentlich kam dies der Gabe zugute. 

Auch sonst habe ich vielfältig und herzlich zu danken, so 
meinen Züricher Kollegen, die mir mit mancherlei Rat zur 
Seite standen, insbesondere Prof. L. Köhler, der den Reindruck 
großenteils einer freundlichen Durchsicht unterzog - auch von nah 
verbundener Seite ist mir solch freundliche Hilfe zuteil geworden. 
Auf orientalischem Gebiet hat mir Prof. Hans Schäder, auf 
rabbinischem Gebiet Prof. F. Perles wertvolle Unterstützung ge­
liehen. Besonders danke ich dem Leiter der ZNW, Prof. 
H. Lietzmann, daß er diese Arbeit verständnisvoll geprüft und 
unter die Beihefte seiner Zeitschrift aufgenommen hat, nicht minder 
auch dem Herrn Verleger-wer da weiß, wie schwer es heutzutage 
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ist, Bücher, die nicht brennende Haupt- oder Zeitfragen betreffen 
und schwierig zu drucken sind, auf den Markt zu bringen, wird 
diesen Dank verstehen. Bei der Korrektur sind mir eine ganze 
Anzahl meiner Zuhörer, vor allem die Herren R. Kurtz, L. Pap 
und A. Joss, dieser auch beim Register, treulich beigestanden. 

Ermöglicht wurde die Drucklegung erst durch die kräftige 
finanzielle Unterstützung, die mir die Stiftung für wissenschaft­
liche Forschung an der Universität Zürich zugewandt hat. Ihrem 
Kuratorium gebührt mein besonderer Dank. 

Zürich, im April 1930. 

Der Verfasser. 
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Einleitun~ 

Der kurze Jacobusbrief, die )stroherne Epistel«, wie ihn 
Luther nennt, gibt uns eine Fülle von Rätseln auf und ist selbst 
ein ~chwieriges Rätsel. 

Wer ist gleich dieser Jacobus, der da anhebt wie einer der 
Apostel, und doch nennt er sich nicht so? Ist er der älteste Bruder 
Jesu, warum sagt er das nicht? Das hätte seinem Brief doch ein 
sonderliches Ansehen verschafft. Unterläßt er es aus Bescheiden­
heit oder weil die Leser schon Bescheid wußten, so sind wir j eden­
falls dadurch um genaue Auskunft gekommen und aufs Raten 
verwiesen. Handelt es sich um ein Pseudonym, mit dem der Ver- / . 
fasser seiner Schrift um so mehr Ansehen verleihen wollte, sO> 
mußte er doch erst recht den Bruder J esu deutlich kenntlich 
machen, um seinen Zweck zu erreichen. Und wer sind die zwölf 
Stämme in der Zerstreuung? Man denkt alsbald an die Juden 
in der Diaspora. Aber es fehlt der Name Israel; und warum 
sollte Jacobus, der Knecht Jesu Christi, an Juden und nur an 
Juden schreiben? Dann hätte er wohl eine Missionsschrift ver­
faßt; aber von Mission ist in dem Briefe keine Rede. Es nützt 
nichts, wenn man ihn an Juden und Judenchristen zusammen 
schreiben läßt; dieser christliche Brief an so verschiedene Juden 
wird dann erst recht seltsam. Schreibt er nur an Judenchristen, 
warum schreibt Jacobus in Jerusalem an die Judenchristen in 
der Diaspora? Was hatte er gerade mit denen zu tun? Die in 
Palästina lagen ihm doch näher. Sind vielleicht aUe Christen 
gemeint, die in aller Welt zerstreut von der himmlischen Heimat 
ferne wie in der Fremde leben - warum betont er dann die zwölf 
Stämme? Vor allem, wie wenig weiß dieser Knecht J esu Christi 
von seinem Herrn zu sagen! Nur einmal noch nennt er seinen 
Namen in dem merkwürdigen Ausdruck 2 1 )Unser Herr Jesus 
-Christus der Herrlichkeit«. Vom Leiden der Propheten und Hiobs 

M. y. r, Das Räts.l d.s J acobusbri.fes 



2 Einleitung 

weiß er zu reden 5 10' 11; die Passion Christi übergeht er. Sein 
Wort vom Schwören 5 12 klingt ganz ähnlich wie J esu Wort 
Mt 534-37; aber Jesus wird nicht genannt. Vom Evangelium 
Christi, von der Gnade Gottes in Christo ist keine Rede, wohl 
aber vom Gesetz, das selig macht. Heftig streitet er wider den 
Satz, den doch Paulus vertritt, daß der Glaube ohne Werke selig 
mache, aber ohne Paulus zu nennen. 

Konnte nicht alles, was hier ein Christ an Christen schreibt. 
auch ein jüdischer Lehrer an seine Glaubensgenossen in der Dia­
spora schreiben? Ist etwa dieser J ac ein griechisch redender Jude 
und sein Brief von Haus aus eine jüdische Erbauungsschrift, etwa 
wie die Sprüche des J esus Sirach ? Aber bei genauerer Betrachtung 
findet man darin doch manches, was eigenartig christlich klingt, 
wie die Geburt aus Gott durch das Wort der Wahrheit I 18' das 
Gesetz der Freiheit I 25 2 12, das königliche Gesetz im Gebot der 
Liebe 2 8' die Armen vor der Welt, die reich sind an Glauben und 
bevorzugte Erben des Reiches 2 5' jenes Verbot des Schwörens. 
das an Jesu Wort in der Bergpredigt anklingt, die Presbyter der 
Ekklesia, die doch nur christliche Presbyter sein können 5 14" 

Andrerseits vermißt man mancherlei, was in einem jüdischen 
Mahnschreiben zu erwarten wäre, die Ritualvorschriften des Ge­
setzes, Jerusalern und den Tempel, den Gegensatz von Judentum 
und Heidentum, den grübelnden Schriftgelehrten, den Apokalyp­
tiker und seine Zukunftsberechnung ; es würde sich also um ein sehr 
entschränktes Judentum handeln, das dann wohl auch Christen­
tum sein könnte. So fehlt uns eine Sicherheit der Entscheidung, 
und überliefert ist dieser Brief doch nur als ein christlicher. Aber 
wird hier nicht Paulus bekämpft? Denn Jac bedient sich 2 21- 24-

derselben Ausdrücke: Gerechtigkeit aus dem Glauben, aus den 
Werken, wie sie dem Apostel eigentümlich sind, und auch der 
Bibelstelle von Abrahams Glaubensgerechtigkeit Gen I5 6' die 
bei Paulus so ausschlaggebende Bedeutung hat Rm 4 3 Gal 3 6;' 

also, wie es scheint, eine sehr peinliche Polemik, wohl gar zwischen 
den Führern des Urchristentums! Übrigens ist man dabei nicht 
einmal ganz sicher, ob Jacobus den Paulus oder Paulus den Jacobus. 
bekämpft; bei genauerer Betrachtung gewinnt man eher den Ein­
druck, daß die beiden Streiter aneinander vorbeireden und der 
eine den andern gar nicht trifft, ja wohl kaum gekannt hat - ein 
rätselhaftes literarisches Verhältnis, das in der immer erneuten 
Debatte der Gelehrten nicht klarer geworden ist. 
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Dabei bietet die literarische Form dieses Briefes kein ein­
deutiges Bild. Die Briefform wird durch die mehrfache Anrede 
an die Brüder aufrecht erhalten, die zwar strenger Vermahnungen 
bedürfen, aber doch den ewigen Richter getrost erwarten sollen 5 7 f. 

Daneben werden aber üppige und gewalttätige Reiche angeredet, 
die nur das Gericht zu gewärtigen haben 5 1-6 und die wohl eher 
die Leser tyrannisieren, als daß sie zu ihnen gehören 2 6' Vielfach 
wird ein längerer Zusammenhang angestrebt, der auch durch Stich­
worte, oft freilich mehr äußerlich, dem Ohr eindrücklich gemacht 
wird; auch werden verschiedene Abschnitte durch Bindewörter 
miteinander verknüpft wie I 19 5 7' 12; aber ein innerer Zusammen­
hang tritt dabei nicht hervor; anderwärts werden verschieden­
artige Abschnitte ganz unvermittelt aneinandergereiht 1. Ver­
suche, eine einheitliche Disposition durch das Ganze nachzuweisen, 
sind nicht gelungen. Es scheint auch nicht, daß die »Prüfungen« 
am Anfang stehen, weil die hier Angeredeten besonders darunter 
zu leiden hätten; noch weiß man, warum der Brief mit dem Lobe 
dessen, der den Sünder bekehrt, auf einmal aufhört. Im Zusammen­
hang des Briefes tauchen zuweilen sinnschwere Wörter gnostischen 
oder mystischen Klanges auf, wie: Vater der Lichter I 17' Rad der 
Geburt 3 6' psychische, dämonische Weisheit 3 15' dazu eigenartig 
geprägte Sätze, wie namentlich I 18: absichtlich hat er uns gezeugt 
durch Wahrheitswort, oder 3 18: Gerechtigkeitsfrucht wird in 
Frieden gesäet denen, die Frieden schaffen - aber ihre Begrün­
dung und Bedeutung wird nicht recht klar. Gewiß redet der Brief 
die Bibelsprache, die Sprache der israelitischen Propheten und der 
jüdischen Spruchweisheit ; er erinnert auch an die eindringliche, 
bilderreiche Redeweise der Bergpredigt; so denkt man gern 
an judenchristliche Herkunft. Aber unverkennbar ist ebenso 
griechische Sprachgewandtheit und die Verwandtschaft mit der 
Lehrweise der griechischen volkstümlichen Diatribe. Einen ur­
sprünglichen Eindruck macht die lebhafte Erwartung des nahen 
Endes. Die Zustände in den Gemeinden verraten dagegen wenig 
von der hochgemuten Begeisterung, Leidenswilligkeit und Opfer­
freudigkeit der Anfangszeit. 

Rätselhaft ist auch das Verhalten der Kirche zu diesem 
Schriftstück. In der griechischen Kirche berichtet Eusebius, in 
der lateinischen Hieronymus über Ablehnung auch in gläubigen 

1 S. u. S. 168-175. 



4 Einleitung. Luther und Erasmus 

Kreisen; in der syrischen hat ihn u. a. Theodor von Mopsuestia, 
gestützt auf die Tradition seiner Kirche, ebenso wie die andern 
katholischen Briefe, aus seinem Kanon verbannt. Solche Ab­
lehnung hängt wohl damit zusammen, daß unser Brief in früher 
Zeit, etwa in der zweiten Hälfte des 11 Jh. überhaupt nirgends 
in kanonischer Geltung stand, ja überhaupt fast unbekannt war. 
Ist er damals erst entstanden? Wo und wie geschah das? Zeugen 
andererseits frühchristliche Schriften, wie I Ptr, I Clemens, 
Hermas von seinem hohen Ansehen in noch früherer Zeit, wie ist 
er dann später in Vergessenheit geraten? und wie hat er es später 
wieder zu immer größerer Geltung, ja allgemeiner und un­
bestrittener Anerkennung gebracht? Denn seit er bei Griechen, 
Lateinern und Syrern im Kanon steht, schwinden alle Zweifel 
über seine apostolische Herkunft, und das Rätsel des JEs wird 
nicht mehr empfunden. 

Luther und Erasmus 
Ein deutliches Gefühl für alle seine Rätsel hat bekanntlich 

schon Luther gehegt und in immer neuen Wendungen lebhaft 
zum Ausdruck gebracht 1. 

Der Hauptanstoß ist ihm ja, daß Jac zu dem Gesetz treibet 
und seinen Werken, und daß seine Schrift «stracks wider St. Pau­
lum und alle andere Schrift den Werken die Rechtfertigung gibt« 2 ; 

was aber Luther zu solchem Urteil führt, das sind nicht nur dog­
matische Bedenken 3 und Gründe 4, sondern es ist religiöse Kritik 
aus der Tiefe seines Glaubenserlebnisses heraus 5 und bringt die 
Erkenntnis zum Ausdruck, daß in Paulus eine andere Religion 
lebt als bei Jac, dort der Glaube an Gottes reine Gnade und hier 
das Verdienst vor Gott: fides justificat, et: fides non justificat 6• 

Richtig empfindet auch Luther, wie der ganze Brief überhaupt 

1 Vgl. Kawerau, Die Schicksale des JBs im XVI Jh., Zeitschr. für kirchI. 
Wissensch. und kirchl. Leben X 1889 S. 361 H.; Meinertz, Luther und der JB, 
Straßburger Diöcesanbl. 1904 S. 338 H.; Der Jakobusbrief und sein Verfasser 
in Schrift und Überlieferung, BibI. Studien X S. 219 ff.; J. Leipoldt, Geschichte 
des NTlichen Kanons II 1908 S. 71-74; Dibelius S. 54 f. 

2 Luthers Vorrhede auf die Episteln Sanct Jacobi und Judas, September­
bibel von 1522. Neudruck des Furcheverlags, 1918 S. CVIII b u. Er!. Ausg. LXIII 
S.156. 

3 Wie Meinertz D. JB S. 220 sagt. 
4 So Dibelius S. 54. 5 Dibelius S. 55. 
G Tischgespräche Weim. Ausg. 3 S. 3292 b. 
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nichts eigentlich Christliches bietet: das Leiden Christi wird so 
wenig erwähnt wie seine Auferstehung!. Das bekannte Wort 
von der strohernen Epistel bezieht sich eben darauf, daß sie «kein 
evangelisch Art an ihr hat«2. Ein solches Schweigen von Christus 
kann sich Luther zu Zeiten nur daraus erklären, »daß sie irgend 
ein Jude gemacht hab, welcher wohl hat hören von Christo läuten 
aber nieht zusammenschlagen« 3 und gereizt durch das Dringen 
der Christen auf den Glauben, nun schlechthin die »opera treiben« 
will. Hierin ist jedenfalls soviel richtig, daß Jac in der Haupt­
sache jüdisches Traditionsgut weitergibt. Luther hat auch 
richtig beobachtet, daß der Stil des Briefes nicht einen begeisterten 
Apostel des christlichen Heils verrät, daß auch Schlußart und 
Exegese darin anders als bei Paulus sind, ja überhaupt etwas 
fremdartiges für uns an sich haben4 • 

Dazu kommt der Eindruck der Zusammenhanglosigkeit und 
der fehlenden Disposition, daß J ac »so unordig« eins ins andere 
wirft 5 ; »itzt sagt er von Kleidern, bald von Zorn« 6 - welch 
ein Chaos! schreibt er im Handexemplar an den Rand 7• Da der 
Verfasser sich selbst nicht Apostel nennt, so kann er »ein gut 
frumm Mann sein, der etliche Sprüche von der Apostel Jüngern 
gefasset«; ja auch dessen Worte sind vielleicht nur von einem 
anderen »aus seiner Predigt beschrieben« 8 - hier wird die V er­
mutung ausgesprochen, daß unser Jac vielleicht nur eine lücken­
hafte Sammlung älterer Aussprüche sei, die einst einen besseren 
Zusammenhang hatten ----; ein Eindruck, der sich einem. ja mehr-

1 In der Vorrhede BI. CVIn b., ErI. Ausg. S. 156; vgl. Ep. St. Petri ge­
predigt und ausgelegt, Weim. Ausg. 12 S.268: es stehet schyr keyn buchstab 
darynne von dießen Dingen; Tischr. 5. 5443 (5974); s. Anm. 4. 

2 (Vorrede) in der Septemberbibel : wilchs die rechten und Edlisten bucher 
des newen testaments sind; Er!. Ausg. S. II5. 

3 Tischr. Weim. Ausg. 5, 5443 (Sommer und Herbst 1542); parallel ist 5, 
5974 (Rörer): der (Jude) hat wol gesehn, daß die Christen so viel de fide 
sagen und die Epistel dawieder gemacht: Ey, es soll alles der Glaube sein; 
es muß auch Werk dasein. 

4 Insbesondere in der Genesisauslegung zu Gen 22, Weim. Ausg. 43 S. 204. 
231 über J ac 2 21 und in den Randbemerkungen des J. 1530, Weim. Ausg, Deutsche 
Bibel 4 S. 497, so zu J ac 2 26: 0 ein schön Gleichniß, wende dich, Freyheit! 

5 In der Vorrhede auf die Ep. Sanct Jacobi und Judas CIX a, Erl. Ausg. 
S. 157. 

6 Tischr. Weim. Ausg. 5, 5443. 
7 Randbemerkungen zu Jac 2 12, Weim. Ausg., Deutsche Bibel 4 a. a. O. 
8 In der Vorrhede Anm. 5. 
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fach aufdrängt 1. Diese Vermutung versucht Luther sogar durch 
literarkritische Erwägungen zu stützen: Jac ist von I Ptr und 
Gal abhängig und darum viel später als Petrus und Paulus 2. Daß 
der Brief im Altertum verworfen wurde und erst allmählich zu 
apostolischem Ansehen gekommen war, ist Luther bekannt 3 ; aber 
das war bei ihm nicht das Entscheidende; er meint ihn gar in 

. Schutz nehmen zu sollen; denn den sittlichen Gehalt seiner 
Sprüche weiß er wohl zu schätzen 4 ; ja, auch seine Gesetzlich­
keit könnte er sich zurechtlegen 5 aber aus dem NT 
möchte er ihn am liebsten entfernen 6, weil er In ihm 

1 S. unten S. 167. 
2 Vgl. S. 5 Anm. 5; vgl. S. 75. 
3 De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium, Weim. Ausg. 6 S. 568 

quod hanc epistolam non esse Apostoli Jacobi nec apostolico spiritu dignam 
multi valde probabiliter asserant, licet consuetudine auctoritatem cujuscunque sit 
obtinuerit; vergl. Hieron. de vir. inl. c. 2; s. S. 7 Anm. 5. 

4 In der Vorrhede BI. CVIII b., Erl. A. S. 156: das sie gar keyn menschen 
lere setzt und Gottis gesetz hart treybt; BI. CIX a, S. 157 denn es viel guter 
spruch sonst drynnen sind; Kirchenpostille 1543 (auf Cantate) die Epistel Jacob. I, 

welche auch eine gute Lehre und Vermahnung ist. In den Randbemerkungen 
(s. S.5 Anm. 4) lobt er als optimus locus Jac I 6 516; vgl. Tischr.5, 5565; 3, 
3463 b. J ac 3 6 non inepte. 

5 Vor seinen Kampf jahren hat Luther unbefangen eine Übereinstimmung 
zwischen Paulus (Rm 2 13 Gal 5 6) und Jac (2 23 - 26) angenommen: contra 
falsam intelligentiam disputant eorum, qui fidem sine operibus suis sufficere 
putabant (im Kommentar zum Römerbrief von 1515/16 zu Röm 3 20' J. Ficker, 
Luthers Vorlesung zum Römerbrief 1515/16, 1908 Scholien S. 85, s. Meinertz 
S. 220 f. Die Werke, die nicht rechtfertigen, sind die des Unglaubens, S. 85; 
andererseits rechtfertigt der Glaube mit seinen Werken, S. 86. Überhaupt 
wird Jac hier durchaus als biblische Autorität behandelt; besonders gern wird 
I 18 zitiert S. 94. 165. 181, Glossen S. 76. Später, nach der Leipziger Dispu­
tation, unterscheidet Luther: Paulus rede de fide viva - fides mortua (Jac 2 17) 
non est fides sed opinio. Den Waldensern gegenüber, die auch betonen, daß 
der Glaube ohne Werke tot sei, läßt L. diesen Spruch nur gelten, wenn er 
auf die Predigt des Gesetzes und äußerlich Werk gerichtet wird, nach den 
10 Geboten; in Sachen der Rechtfertigung aber ist er falsch und straks 
wider Gott und die hl. Schrift (Tischr. Weim. Ausg. 3, 2864, FB 3, 382). Dem 
entspricht die schroffe Entgegensetzung: Sunt enim contraria: Fides justificat 
et Fides non justificat. Wer die tzusammenreimen kann, dem will ich mein 
paret aufsetzen, vnd wil mich einen narren scheltten lassenn (Tischr. 3, 
3292 b). Immerhin meint er den Brief entlasten (~xornare et excusare) zu 
können, wenn auch schwer (Tischr. 5, 5854). 

6 Darumb will ich yhn nicht haben ynn meyner Bibel ynn der zal der 
rechten hewbtbucher, Vorrh. a. a. 0.; Epistolam Jacobi (den "JeckeI") ejiciemus 
ex hac schola, Tischr. 5, 5443 (5974), 5854 (mit ihm den Ofen heizen); vgl. 
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einen anderen Geist verspürt, der noch dazu in ungeordneter 
Gestalt auftritt. Allein der heilsamen Gnade Gottes in Christo 
zugetan, ist Luther naturgemäß nicht darauf aus, der Eigenart 
des Briefes gerecht zu werden - hierzu hatte er weder Beruf 
noch Stimmung. 

Anstatt aber Luthers >}Ungerechtigkeit« zu beklagen oder 
zu entschuldigen 1, sollte man sich vielmehr von dem Reformator 
auf die schwerwiegenden Rätsel des JBs hinweisen lassen und 
seine Ansätze zur Lösung in Erwägung ziehen und vor allem ver­
stehen, daß dies Schreiben aus einer anderen Umwelt als der des 
NT erklärt sein will. 

Luthers ,Kritik ist offenbar angeregt durch die vorsichtigen 
Zweifel des Erasmus; denn er wiederholt dessen Worte über den 
Mangel an apostolischer Majestät im JB2. Erasmus vermißte den 
Apostelnam~n in der Adresse 3

, er frug auch, ob Jac, der Bischof 
zu Jerusalem, nicht hebräisch geschrieben haben würde, und ob 
ein Brief von ihm nicht mehr Hebraismen enthalten müßte4• 

Bestimmend war aber für den gelehrten Kenner des Alter­
tumes die Mitteilung des Hieronymus über die Verwerfung des 
JBs in der alten Kirche 5. Diese Bemerkung des Kirchenvaters 
hat in der Reformationszeit, nachdem man durch Erasmus auf 
sie aufmerksam geworden war, fast einen zu starken Eindruck 
gemacht. Denn Hieronymus leugnet weder selbst die kanonische 
Geltung noch die Abfassung durch den Apostel und Bruder (für 
ihn also Vetter) des Herrn, noch bezeugt er eine allgemeine Ver­
werfung; Luther aber drückt sich so aus, als ob er allgemein von 
den Alten verworfen sei 6, und katholische wie protestantische 

Kirchenpostille 1543 a. a. 0.: wollen wir dieselbe (die Perikope aus Jac I) für 
die, so sie noch halten wollen, auch lassen mitlaufen. 

1 Zahn, Einl. 1 2 S. 84 Anm. 2. 

2 Luther in den Resolutiones super propositionibus suis Lipsiae disputatis 
Weim. Ausg. 2 S. 425; Erasmus in NT annotationes Basil. 1519 S. 523: nec enim 
referre videtur usquequaque majestatem illam et gravitatem apostoHcam. 

3 a. a. O. et fieri potest, ut nomen commune cum apostolo praebuerit 
occasionem, ut haec epistola Iacobo apostolo asscriberetur, cum fuerit alterius 
cujusdam Iacobi. 

4 nec hebraismi tantum quantum ab apostolo Iacobo qui fuit episcopus 
Hierosolymitanus exspectaretur. 

5 De viris inlustr. cap. 2: unam tantum scripsit epistulam, quae de septem 
catholicis est, quae et ipsa ab aHo quodam sub nomine eius edita adseritur, licet 
paulatim tempore procedente obtinuerit auctoritatem. 

6 Tischr.: 5, 5443: non pro catholica habita, 



8 Schicksale in der Kirche. Das Abendland 

Zeitgenossen unterliegen demselben Eindruck l . Hat doch auch 
Luthers Gegner, der Kardinal Thomas de Vio von Gaeta unter 
diesem Eindruck die Abfassung des JBs durch den Herrenbruder 
bezweifelt; besonderen Anstoß nahm er an dem weltlichen Gruße 
in der Adresse2• 

Immerhin ist die Kritik der Reformationszeit ein verschärfter 
Widerhall einer Zurückhaltung und Abneigung, die dem JB im 
Altertum begegnete. Das führt uns auf eine erneute Betrachtung 
der seltsamen Schicksale des Briefes in der alten Kirche. 

J. Die Schicksale des Briefes in der Kirche 

A. Die Kirche seit 180 

1. Das Abendland bis Hieronymus 382 

Wir wählen zum Ausgangspunkt jene Zeit, wo noch alle 
ausdrücklichen Zeugnisse fehlen und der N aIne des Briefes noch 
unbekannt zu sein scheint, die Zeit um 180 n. ehr. 

Wir beginnen mit der Kirche des Abendlandes. Vom Kanon 
Muratori ab, der uns das Neue Testament der römischen Kirche 
um 190 kennen lehrt, bis auf Hieronymus, also zwei wichtige 
Jahrhunderte lang, herrscht dort völliges Stillschweigen bei den 
Lehrern und Führern der Kirche; es ist, als ob es für sie gar keinen 
JB gibt - er wurde also jedenfalls nicht für eine Schrift von 
Bedeutung angesehen. Man bedenke, wie bald der Judasbrief 3 

Anklang fand, und daß selbst der Hirte des Hermas 4 als )Schrift«, 
wenn auch niederen Ansehens, betrachtet wurde. Eine Ausnahme 

1 Vgl. Kawerau in dem oben angeführten Artikel und Meinertz S. 217-220; 

Leipoldt II S. 90 ff. Vgl. A. Althamer, A. A. i. Brenzü Annotationes in Ep. 
b. ]ac. 1527 BI. 2: Eusebius ac divus Hieronymus testantur hane epistolam 
non esse ]ac. apostoli. (S. Leipoldt S. 91 A.); Sixtus von Siena, Biblioth. 
saneta 1566 I l' Schon R. Simon hat diese Übertreibung scharf getadelt, s. 
Meinertz a. a. O. S. 217. 

2 Epistolae Pauli et al. apostolorum 1532 S. 207, s. Meinertz S. 217 f., Lei­
poldt II S. 37 ff. 

3 Canon Muratori (Zahn, Gesch. d. NTlichen Kanons II 1 S. 8; Lietz­
mann, Kl. Texte 3) Zeile 68; Tertullian, De cultu feminarum I 3; Clem. Alex. 
adumbrationes in ep. Iudae, Stählin II! S. 206. 

4 Vgl. Irenaeus adv. haer 1. IV 34, 2 Harv.; Can. Mur. Z. 73; Tertullian, 
de oratione c. 16. CSEL 20 S. 190. 
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in früher Zeit würde Hippolytus darstellen, wenn ein arabisch 
überliefertes Scholion aus dem Kommentar zur Apokalypse, zu 
Apc 7 4' ihn wirklich Jac lIzitieren ließe; aber der Scholiast 
gibt ja nur die Meinung Hippolyts über jene Stelle der Apc 
wieder und hat das Zitat samt einer seltsamen Verwechslung 
von Judas und Jacobus von sich aus beigebracht 1. Eine wirkliche 
Ausnahme in späterer Zeit bedeutet Hilarius von Poitiers 
(t 366). Aber dieser Gallier schrieb seine Schrift De trinitate um 
das Jahr 357, während seiner Verbannung in Kleinasien, unter 
griechischem Einfluß. Ferner ist zu beachten, daß eigentlich 
nicht er das Zitat bringt - er bekämpft die Arianer, die ihrerseits 
für die Unveränderlichkeit Gottes Mal 3 6 und den a postohis 
Jac I 17 zitieren: apud quem non est demutatio 2, wie übrigens 
auch ihr Gc;gner Athanasius 3• Wir haben hier ein Zeugnis über 
den Schriftgebrauch der Arianer im Orient, nicht über den der 
abendländischen Kirche, die den JB sonst nirgends nennt. 

Aber vielleicht hat man ihn immerhin gekannt und hie und 
da, wenn auch nur anspielend, benützt? Wie steht es zur Zeit 
des Kanons Muratori anderwärts im Abendland? In Betracht 
könnte hier Irenaeus kommen. Er scheint deutlich Jac 2 23 zu 
zitieren, wenn er sagt: ipse Abraham sine circumcisione et ob­
servatione sabbatorum credidit deo et reputatum est illi ad justi­
tiam et amicus dei vocatus est 4. Die Bezeichnung Abrahams 
als des Freundes Gottes ist gewiß nicht beweisend; sie findet 
sich im AT, woher sie stammt, weiter auch nn Judentum und bei 
Clemens Romanus 5; hier aber ist sie mit Gen 15 6 ebenso wie bei 

1 Hippolyt I 2 Achelis S. 231: wie das Wort des Judas in seinem ersten 
Brief an die zwölf Stämme beweist: "die zerstreut sind in der Welt«; am 
Schluß des Scholions heißt es: Hipp. nun, der römische Bischof, vertritt in 
seiner Auslegung dieses Punktes der Vision diese Ansicht, und diese ist die 
richtige. Vgl. Zahn, GK I S. 320 Anm. 2; S. 323 Anm. 3; Dibelius S. 32 A. 
In dem Exemplar der katholischen Briefe, das hier benutzt wird, standen wohl 
die Briefe der beiden Herrenbrüder zusammen; also wie bei Eusebius, s. unten 
S. 32 Anm. 5. Da eine Zusammenstellung bloß von Jac und Jud unwahr­
scheinlich ist, so handelt es sich um ein Corpus der kath. Briefe, wie es zur 
Zeit des Hipp. noch nicht existierte. 

2 de trinitate IV 8 Migne SL 10 S. 101. 
3 ep. ad Afros episcopos 8 Migne SG 26 S. 1044. 
4 adv. haer. IV 27, 2 Harv. cf. Jac 2 23 Vulg.: credidit Abraham deo et 

reput,atum est illi ad justitiam et amicus dei appellatus est. 
5 Jes 41 8 II Chr 20 7 - Dan 335 LXX E>; Buch d. Jubiläen 19,9 

Kautzsch Pseudepigr. S. 72; Philo, de sobrietate 56 IVI. I 401; de Abr. 273 M. 
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Jac verbunden; aber es ist wenigstens möglich, daß diese Ver­
bindung auch sonst geläufig war!; es könnte sich um eine er­
läuternde Erweiterung von Gen 15 6 handeln, die man beim 
Zitieren gern benutzte, weil sie gleich mitteilte, wie Gott dem 
Abraham das Verdienst seines Glaubens belohnte: er bekam den 
Ehrentitel Freund Gottes. Wie eine solche Formel aus dem 
Judentum an Irenaeus kommen konnte, läßt sich leicht anschau­
lich machen. Wir kennen die Gewohnheit, Listen von alten 
Glaubenshelden aufzustellen, die zu Trost und Mahnung der 
Gläubigen weitergegeben und nach Zeit und Bedürfnis umgestaltet 
wurden. Im Judentum hatte man damit angefangen 2, von da ist 
die Sitte und sind auch die Listen selbst in die christliche Mahn­
rede übergegangen 3; solche Listen konnten dann auch wieder 
gegen das Judentum verwendet werden. Darin nimmt der gläubige 
Abraham naturgemäß einen besonderen Platz ein. Nun liegt 
sichtlich an unserer Stelle IV 27, 2 dem Irenaeus eine Liste vor, 
die von Abraham rückwärts besondere Gottesfreunde aufzählt: 
Abraham, Lot, N oah, Henoch 4;. darin war wohl schon von Haus 
aus Abraham als Freund Gottes in einem Zusatz zu Gen 15 6 ver­
zeichnet. Der gläubige Abraham als Freund Gottes steht ja 
auch im I Clemensbrief inmitten einer solchen Liste; er wird 
uns als solcher auch in ähnlicher Weise bei Tertullian und Novatian 
begegnen 5, ebenso wird ja auch die Zusammenstellung von Abraham 
und Rahab als Beispielen besonderen Glaubensverdienstes dem 
J ac schon vorgelegen haben 6 ; vgl. auch Heb c. I!. 

SO kann man aus dieser Stelle nur dann sicher auf Entlehnung 
aus Jac schließen, wenn anderwärts eine enge Berührung mit 
Jac sich aufdrängt. 

II 39; Sota 31 a; Beresch. r. par. 41, Wajjikra r. par. 6 bei Str.-Billerbeck UI 
S. 755. - I Clem. 10, I; 17. 2, s. Dibelius S. 161. Aus jüdischer Tradition 
dann auch im Koran 4, 124 u. Ö. 

1 S. Dibelius S. 33 und u. S. 135. 
2 Vgl. Sir 441-5023 I Macc 2 51-60 Irr Macc 6 3- 8 Sap. Sal c. 10. 
s Act 7 Hebr II I Clem. 9-12. 
4 Daß eine besondere Überlieferung vorliegt, sieht man an den mensurae 

mundi bei Noah (vgl. IV 20, I) und den Einzelheiten über Henoch. Eine andere 
Liste ist die der Theophanien IV 20, I - beide können schon aus dem helle­
nistischen Judentum stammen, haben dann aber eine Spitze gegen das Juden­
tum erhalten. IV 34, 12 stehen drei bedenkliche Frauen des AT beieinander, 
die Gattin des Hosea, des Moses und die Dirne Rahab. Über die Geschichte 
Jakobs IV 35, 3 s. u. S.207. 5 S. u. S. 13. 14. 6 S. u. S.69. 
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Eine solche Spur sieht man zumeist 1 im Anfang des V. Buches 
adv. haer. I, I: factores sermonum ejus (Christi) facti und gleich 
nachher: facti initium facturae; das wäre eine Anspielung auf 
] ac I 22: TCOl1jtCXi. ).0"(00 und I 18 et; 'Co etYCXl ~\-1ti~ tX1tCXpx~y tlYCX tOOV 

CXOtOO 'X.tt0\-1cX.troy. Von diesen beiden Anklängen ist der erste 
nicht eben beweiskräftig; die Wendung )}Täter des Wortes« kann 
sich bei ähnlichem Zusammenhang leicht einstellen, vergl. TCOl1jtCXl 

Y0\-10o I Macc 2 67; die bestimmte Meinung ist aber bei Ire­
naeus eine andere als bei J ac : dieser sieht in »hören« und »tun 
des Wortes« eine Steigerung; Irenaeus aber stellt das Sehen und 
Hören in Parallele und sagt: Christus, das Wort, mußte sichtbar 
und hörbar werden, damit wir seine Taten nachahmen, seine 
Reden aber ausführen können 2. 

Was andererseits die Wendung: initium facturae betrifft, 
so fragt sich, welchem griechischen Ausdruck bei Irenaeus sie 
entspricht und was sie bedeutet. Das initium des Übersetzers 
steht regelmäßig für tXPX~3; tX1tCXpX~ ist im Zitat delibatio, was 
allerdings mit tXTCCXpXCX[ initia eingeführt wird 4, sonst aber ist 
tX1tCXPXCXt primitiae 5. Für 'X.tt0\-1cx sagt der Übersetzer creatura 6, 

während »factura« TCOt1j\-1CX oder "(SyeOL~ 7 ist; facturae initium 
steht für "(eYEoero~ &pX~ im Sinne von »Anfang der Entstehung« 8. 

1 Hilgenfeld, Einl. S. 85 f. 542; Holtzmann, Einl. 3 S. 339; B. Weiß, Einl. 3 

S. 72; Zahn, Einl. 3 S. 97, G K I S. 325; Camerlynk, St. Irenee et le canon du 
NT, S. 39; Meinertz S. 69 f. 

2 Magistrum nostrum videntes et per auditum nostrum vocem eius perci­
pientes, uti imitatores quidem operum, factores autem sermonum eius facti 
communionem habeamus cum ipso. - Die »Hören verschwinden hier ganz! 

3 adv. haer. I I, I H. &.pXofJv 'tWY 1ta~'twv initium omnium; I, 3 1tP~'t"fjV &.pX-f}v 
primum initium; vgl. 1,9; UI II, II; 12,6; 41, I; IV 62 &.1t' &'pX-fje; ab initio; 
V 3, 2 h 't-fje; &'pX-fje; i]!1-üiv de initio nostro; IV 63, I; V 3, 2 'tofJV &'PXofJv initio. 
I praef. H p. 6 &.PXae; Aaßwv initia accipiens. Vgl. Eph 1 21 &pXofJ initium IV 
33, I; hingegen Joh I 1 in principio III II, 11. 

4 I I, 16 quoniam autem eorum quos salvaturus erat Salvator initia ('tae; 
&.1ta.pxae;) accepit, Paulum dixisse (Rm II 16): et si delibatio sancta, et maSsa. 

S V gl. I I, II 'tae; &'1tapx ae; primitias. 
6 'l<.'tc.ap.a creatura I I, 10; b .!f)Awe; 'tO 'l'.'t[ap.a 't05 .a'e:05 I 3; vgl. ')(.'tLa~e; crea­

tura V 2, 2 und Rm 8 19 expectatio creaturae V 32, I; Rm I 25 II 8.2; aber 
Rm I 20 U 8, I conditio (vulg. creatura). 

7 I 18 hominem angelorum esse facturam 1tOL"fjp.a; vgl. II 8, I ipsa factura 
suggerit eum qui fecit; II 57 neque defluxus eorum (coelorum) qui jam facti 
sunt neque facturas coelorum (wohl: "(e:v€ae:~e; obpavwv); II 56, 2 factura animae 
ist r€ve:otc; 't-fje; tjiux-fje; wegen Gen 2 7 factus est in animam vivam ~r€ve:'to 'l'.'tA. 

8 IV 62 'ta 81. re:rOyo'ta ••• e:v€ae:we; &.pXofJv l8LCXY saxe: quae autem facta sunt 
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Da 1to(1j(J.rt im Singular hier nicht paßt, so haben WIr auch hier 
für factura jSy€ot; anzunehmen, und da bei Irenaeus jSY€al; 

factura nicht Schöpfung, sondern Entstehung bedeutet, so haben 
wir auch hier initium facturae mit )}Anfang der (unserer) Ent­
stehung« zu übersetzen und es als Objekt von accepimus zu 
fassen1 ; facti auten1 steht für sich, als Wiederaufnahme der 
vorhergehenden beiden facti und als Gegensatz zu praedestinati 
quidem j€"(OYo't€; OS, &.pX~Y "(€YSo€ro; ~AIißo(J.€Y: nachdeITI wir in der 
Vorzeit vorherbestimmt waren, daß wir seien, die wir (zuvor) nicht 
waren, nahmen wir, nunmehr geworden, den Anfang der (unserer) 
Entstehung in den (jetzigen) vorherbestimmten Zeiten, gemäß der 
Dienstleistung des Logos ...... weil er 2, der mächtige Logos 
und wahrer Mensch, sich selbst als Lösegeld gab 3. 

Damit ist aber jede sprachliche und sachliche Beziehung zu 
J ac I 18 verschwunden. 

Sachlich und sprachlich berührt sich allerdings Irenaeus mit 
J ac durch den Ausdruck lex libertatis4 und die daInit verbundenen 
Gedanken von dem Gesetz der Liebe und dem den Menschen 
eingeprägten Gesetz5 ; aber man kann sich leicht überzeugen, 
wie selbständig sich Irenaeus dabei bewegt, und wie er in freier 
Gedankenführung auch auf den Ausdruck vom Gesetz der Freiheit 
gekommen ist 6 - wir werden noch da von zu reden haben, wie 
überhaupt der Standpunkt des Irenaeus sich hier und auch in 

. . facturae initium habuerunt; vgl. II 56, I omnia quae facta sunt, initium 
quidem facturae suae habeant. 

1 vgl. II 56, 1 initium quidem suum accipiunt generationis. 
~ quoniam B't~ führt nicht etwa einen Inhaltssatz ein: (wir erfuhren), daß 

(Hayd), sondern bedeutet 'weil', wie sogleich: et quoniam. Accipere (gr. meist 
Aap.ß&ye~\I), im lat. Iren. bedeutet nicht 'vernehmen' (mit Inhaltssatz), sondern 
'nehmen' mit einem Sachobjekt. 

3 (nunc nuper facti sumus) .. (in eam quae est ad eum similitudinem facti) 
praedestinati quidem, ut essemus, qui nondum eramus ..• facti 
au t e m , initium facturae accepimus in praecognitis temporibus secund um 
ministrationem Verbi ... , quoniam Verbum potens et homo verus .. redem­
tionem semetipsum dedit •• . 

4 IV 56, 4, wo nach dem Zusammenhang wirklich der y6p.o~ 't.'iJ~ neo&epra~ 

dagestanden haben muß; vgl. § 3 und das Zitat aus J es 2 3 Micha 4 2 h rap 
~e:(olY €~d.e6a~'tat yop.or;; dagegen IV 64, 3 steht im griech. für legern libertatis 
'tOY &eap.oy 't"'iJ~ nw&ep(a~. Vgl. noch die decreta libertatis IV 24, 2 und 19, I 
legisdatio quae in libertatem (data est). 

5 Vgl. z. B. IV 22, 1. 2. 28; IV 25, 3 naturalia praecepta .. infixa mit 
J ac 2 8; 1 21 AOjOY ~p.~o'tOY. 6 V gl. besonders IV 19, I; 24, 2. 
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der Frage nach Gesetz und Glauben mit dem des Jac nahe berührt, 
ohne daß Abhängigkeit zu erweisen wärel. Natürlich läßt sich 
bei so mancherlei Verwandtschaft eine Bekanntschaft des Irenaeus 
mit dem JB nicht durchaus ablehnen; heilige Schrift eines Apostels 
ist er ihm sicher nicht. 

Mit den Anklängen an Jac, die sich bei Tertullian finden 
sollen 2, steht es ähnlich wie bei Irenaeus, den er ja gründlich 
kennt und benutzt. Auch bei Tertullian wird Abraham als Freund 
Gottes und als Zeuge einer iustitia legis naturalis im alten Bund 
angeführt, wiederum in einer Dreiheit alttestamentlicher Gerechter 
und bezeichnenderweise in einer Streitschrift gegen das Juden­
tum, einem Erbstück auch hier der antijüdischen Polemik mit der 
vom Judentum entlehnten Waffenrüstung 3• Wenn außerdem 
Tertullian in seiner Auslegung des Vater-Unsers ausruft: absit, 
ut dominus tentare videatur! 4 so zeigt der ganze Abschnitt, wie 
frei Tertullian hier seine Gedanken gestaltet: Gott kennt ja schon 
den Glauben des Menschen und will ihn auch nicht zu Falle bringen. 
Auch ist hier nicht wie bei Jac die eigene Lust, sondern der Teufel 
als der wahre Versucher hingestellt, und während Jac sagt, Gott 
sei unversuchbar, redet Tertullian davon, daß Gott d. h. Christus 
selbst vom Teufel versucht worden sei - Tertullian hat bei diesen 
Ausführungen Jac gewiß nicht vor Augen gehabt; weder hier noch 
sonst läßt sich zeigen, daß Tertullian den JB jemals gesehen hat 5. 

Da weiterhin weder Cyprian, die Säule von Afrika 6 (t 258), 
noch Lactanz 7, der aus Afrika stammt (t um 320), irgendwelche 
Spuren von Benutzung verraten, so hat also die afrikanische 
Kirche bis auf die Zeiten Augustins von dem Briefe keine Kenntnis 
genommen oder ihm keine Bedeutung beigemessen. 

1 S. u. S. 155. 
2 Vgl. dazu Rönsch, Das Neue Testament Tertullians 1871 S. 572 (ab­

lehnend); Meinertz S. 96 f. (vorsichtig für Bekanntschaft). 
3 adv. Iudaeos c. 2, Migne SL 2 S. 638 unde Abraham amicus Dei depu­

tatus, si non de aequitate et justitia legis naturalis? 
4 de oratione c. 8 S. 186; vgl. J ac I 13' 

5 Vgl. Zahn, GK I 325: 'es bleibt schließlich unentschieden, ob Tert. den 
JB je gesehen hat'. 

6 Heidenreich, Der NTliche Text bei Cyprian, verglichen mit dem Vul­
gatatext, 1900 S. 136. 

7 Vgl. Meinertz S. 99 Anm. 3. Auch Lactanz sagt, daß die Teufel vor 
Gott zittern, daemones reformidant (divin. instit. 7, 21), wie Jac 2 19 ein stehen­
·der Ausdruck, s. Dibelius S. 149. 
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Nicht anders ist es in Rom. Es wäre nicht verwunderlich, 
wenn der gelehrte Hippolyt den JB, wenn auch nicht zitiert!, 
so doch beachtet und auf ihn angespielt hätte; aber die Spuren, 
die man bei ihm zu finden meinte, vergehen wie die welken 
Blätter 2. Hippolyt braucht dieses Bild im Daniel-Kommentar 3,6 
~ ·,ap 'COOY SY 01tSpoX'?/ xst!-'-SYOOY ooerJ. cpbAAOt~ ;"Ilpot~ 1€0tXSY, 1tpO~ 
OAl10Y ax!-'-fXorJ.Y'CrJ. so{Moo~ OE !-'-rJ.PrJ.{}SY'trJ. 3. J ac I 11 steht ein ähn­
licher Vergleich, der aber nach J es 40 6' 7 von Gras und Blüte 
redet und in keinem Worte mit Hippolyt übereinstimmt; das 
I1rJ.PrJ.y{}~os'trJ.t wird erst nachher vom Reichen gesagt; 1tpO~ OAt10Y 
steht ganz anderswo (Jac 4 14) und ist eine geläufige Wendung. 
Ebenso geläufig ist in der Erbauungsliteratur das Bild von der 
schnell welkenden Herrlichkeit, das Hippolyt wahrlich nicht aus 
Jac holen muß4, und die Ankündigung der herankommenden Trüb­
sal, so daß 4 12 die Erwähnung der {}At~SOO~ 'C"ij~ !-,-slfXA"Il~ 't"ij~ S1tSP­
X0!-,-SY"Il~ 't<t> x60!-,-cp nicht auf J ac 5 1 S1tt 'trJ.t~ 'trJ.ArJ.t1tOOp(rJ.t~ o!-'-OOY 'CrJ.t~ 
S1tSPX0!-'-EYrJ.t; zurückzugehen braucht 5. Daß Gott die Irrenden 
zllrechtbringen soll, war eine Bitte im römischen Kirchengebet 
'too~ 08 1tArJ.YOO!-,-EyOO~ 'tOl> ArJ.Ol> 000 S1t(0'Cps~Oy6; im ähnlichen Sinn 
und Ton sagt Hippolyt von Christus 'too~ 08 1tArJ.YOO!-,-EYOO~ ~1tto'tpscpstY 

Sl; 'C~Y aA"Il{}tY~Y ÖOOY (1tstpa'trJ.tF, ohne dabei an Jac 5 19f. zu denken. 
Bei dem späteren römischen Schismatiker Nova tian (seit 

251) erscheint wieder Abraham als Freund Gottes, diesmal in einer 
Aufzählung der Wohltaten Gottes; aber weder diese Erwähnung 
noch der Hinweis auf Gottes Unveränderlichkeit weisen auf 
Jac 8 , den er nirgends zitiert. Auch die römischen Bischöfe jener 

1 S. oben S. 9. 
2 Bonwetsch, Studien zu den Kommentaren H. s. zum Buche Daniel und 

zum H. Liede, TU N. F. I S.26. Danach Zahn, Grundr. der Gesch. des 
NTlichen Kanons, 1901 S. 20; Meinertz S. 91. 

3 Bonw. u. Achelis I 1 S. 132. 
4. Im AT außer Jes 4°6' ,: 5112 Hi 142 15 30 Ps 372 90 6f. 103 16; 

vom Reichtum: Philo de spec. leg. I 3II p.-fJ't' ~'ltt 'ltAOO'tq> •. p.-fJ'ts 'tOte;; 'ltapa­
'ltA't}oto~e;; •• osp.YOY{).jjc;;, AOi~oap.syoc;; fh~ .. 'ltatpov b~i)Y ~xs~ 'tiJc;; p.s'taßoAiJC;;, p.apatyop.sva 
'tPO'ltOY 'twci, 'ltptY &Y{).iJoa~ ßsßa[wc;;. 

5 Vgl. Luc 21 26 'ta t7tSpxop.sya 'tjj Ol'ltOop.Ev1]; I Clem. 51, 10 'lta'lta ~'ltspX6-

fJ.sya; Herm. Vis. III 9, 5 't'fjY 'ltp[OtY 't-fJY E1tSPX0P.€Y't}v; IV I, I 'tiJc;; &Att!JSWe;; 'tiJe;; 
~1tSpxop.EY't}e;;; Sim. VII 4 'tae;; &A[t!Jste;; 'tae;; ~1tSpxop.Eyae;; ao'tip; vor allem Vis. II 
2, 7 't-fJy &At~tY 't-fJy ~PXOP.Ey't}Y 't-fJY P.S'(tXA't}Y. Man braucht trotzdem nicht mit 
Meinertz anzunehmen, daß Hipp. hier Hermas benutzt habe. 

6 I Clem. 59, 4. 7 de Antichr. c. 3 I 2 S. 6. 
8 de trinitate c. 8 Migne SL 3 S. 925 in amicitiae societatem Abraham 
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Zeit machen keinen Gebrauch von ihm l . Lucifer von Calaris in 
Sardinien nahm (nach 355) ein NT mit in die Verbannung, in dem 
alle katholischen Briefe enthalten waren, außer wie es scheint 
Jac (und 111 Joh) 2. Ambrosius (t 397) hat den JB ja freilich be­
achten müssen 3, aber er nennt ihn nicht. 

Hat also damals in der abendländischen Christenheit der JB 
für keine der führenden Persönlichkeiten irgend welche Bedeutung 
gehabt, so schließt das nicht aus, daß man ihn unter der Hand 
doch gelesen und auch übersetzt hat; denn selbstverständlich 
wirken immer Einflüsse aus der griechischen Welt herüber. Wir 
müssen hier versuchen, soweit es der Stand der Forschung und 
unsere Aufgabe erlauben, einen Überblick über die Geschichte 
der lateinischen Übersetzungen des JBs zu gewinnen, die uns 
das allmähliche Eindringen dieser Schrift in das Abendland an­
schaulich machen mögen. 

In Afrika fand Augustin eine Übersetzung vor, die ihm nicht 
recht zusagte - aber eine andere hatte er nicht zur Hand 4. In 
Spanien benutzt Priscillian (t 385) eine Übersetzung, die wohl 
aus· Afrika herübergekommen sein wird 5; mit ihr ist engverwandt 
der Text, der dem s. g. (unechten) Speculum Augustini zugrunde 
liegt 6. Chromatius, Bischof von Aquileja (etwa 386-406), der 

allegit; C.4 S. 919 nec se unquam in aliquas formas vertit aut mutat, vgl. Jac 1 17 ; 

Meinertz S. 93 Anm. 8. 
I Harnack TU XIII 4, 2 1895 Exc. I S. 48 ff. Zitate aus der römischen 

Bibel in der Zeit 250 bis ca. 260. 
2 eSEL 14 Hartei, Stellenregister. 3 eSEL 38 Marx S. XX f. 
4 Retractationes II 52 eSEL 36 S. 169 istam epistolam ... non diligenter 

ex graeco habemus interpretatam. Diesen Übersetzungstext können wir in dem 
echten 'Speculum' Augustins nicht wiederfinden, da dies später nach dem Vul­
gatatext umgeschrieben ist, Weihrich eSEL 12 S. XVI-XXII; das meist so 
genannte speculum Augustini = m ist unecht, s. Weihrich S. XLVII f. u. u. A. 6. 
Man kann jenen Text auch nicht aus den Zitaten Augustins herstellen, da 
Augustin ihn eben nicht geschätzt hat. Er zitiert den JB fast durchgehend 
nach Vulg., mit leichten Änderungen nach dem Gedächtnis. Auf eine eigene 
Übersetzungsvorlage deuten nur wenige, vor allem zu I, 17, welche Stelle er 
gern benutzt, im-(trans-, com-)mutatio nec momenti (pO'lt'1Jc;) obumbratio. Von 
den späteren Afrikanern käme vor allem Fulgentius von Ruspe, t um 533 in 
Betracht, der aber auch Vulgo wiedergibt. 

5 S. die Zitate bei G. Schepps, Prisciliani quae supersunt eSEL 18 S. 166; 
für Jac auch bei Mayor S. 3ff.; Vgl. Weihr. S. 395 u. Schepps S. 17 zu Jac 5 l-a. 

6 Liber de divinis scripturis sive speculum quod fertur S. Augustini; 
Weihrich eSEL 12 S. 285 ff. nach dem cod. Sessorianus 58 S. 8/9, für J ac 
auch bei Mayor a. a. O. 
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vielleicht durch Chrysostomus für den JE eingenommen war, 
benutzt nach seinen beiden Zitaten eine eigene Übersetzung!; 
wir finden seinen Text wieder in der Handschrift ff, die man dem 
IX Jh. zuschreibt 2. Die Übersetzung des JEs, die sie enthält, sowie 
die Zusammenstellung müssen aber aus einer Zeit stammen, da 
der Brief noch nicht kanonisch war - denn J ac erscheint hier 
als Einzelschrift neben anderen nicht kanonischen Schriften 3 -

wir haben es hier also mit einer frühen, wohloberitalischen Über­
setzung zu tun. Italische Übersetzungen sind es wohl auch, 
die Hieronymus in der Vulgata (nach 383) bearbeitet hat - das 
werden wir auch bei J ac anzunehmen haben. 4 Nicht überall 
verdrängte die Vulgata alsbald anderweitige Übersetzungen, am 
langsamsten wohl auf irischem und germanischem Gebiet; dort 
entstanden auch Mischtexte durch Korrektur altlateinischer Über­
setzungen nach der Vulgata oder durch altlateinische Reminis­
zenzen, die in die Vulgata eindrangen; das können wir auch bei 
den katholischen Briefen verfolgen. So ist der Text des Palim­
psestes, der aus dem Columban-Kloster Bobbio stammt, wohl 
ein Vulgata-Text mit spät afrikanischem Einschlag 5 - man kann 

1 Chromatius zitiert Tract. in Matthaeum (Migne SL 20 S. 327 ff.) XIV 7 
Jac 1 12 und IX 1 Jac 1 15' Da er von den katholischen Briefen Jac, I Ptr 
I J oh zitiert, scheint er denselben Bestand wie Chrysostomus zu haben, dessen 
Verehrer Chromatius war. 

2 ff eine Handschrift aus der gallischen Corbeja; von St. Germain nach 
St. Petersburg gekommen und in Q v. 1. 38 und 39 zerlegt (Jac in 39), 
IX Jh., hrsggb. von J. Wordsworth, Studia BibI. 1885 S. II5-123; auch bei 
Mayor a. a. O. Die griechische Grundlage scheint alexandrinisch zu sein. 

3 Die Handschrift enthält ferner: Philastrius, de haeresibus; Tertullian, 
de cibis judaicis; Barnabas - wahrscheinlich handelt es sich um eine Zu­
sammenstellung das Judentum betreffend, wobei J ac wegen der zwölf Stämme 
in Betracht kam. Vielleicht· deutet auch Philastrius von Brescia auf Ober­
italien. Die Zusammenstellung wird aus dem V., die Übersetzung des Jac aus 
dem IV Jh. stammen. 

4 VgI. Hieronymus 383 über seine Evangelienübersetzung: quae ne mul­
turn a lectionis latinae consuetudine discreparent, ita calamo temperavimus ut, 
his tantum quae sensum videbantur mutare correctis, reliqua manere pateremur 
ut fuerant. Vgl. de viris in!. c. 135: NTum graecae fidei reddidi, V. juxta Hebrai­
cam transtuli. 

5 s von Bobbio über Neapel nach Wien gekommen, Palimpsest, die 
Grundschrift V/VI Jh., hrsggb. von Jos. Bick, Wiener Sitz.~Berichte ph. h. Kl., 
1908 159, 7 S. 72 ff.; White, Old Latin BibI. Texts IV. Über s zu Act s. 
Jülicher, ZNW 15, 1914 S. 163 ff., nach Hieronymus und nicht nach dem V Jh. 
(S. In). Der Text der kath. Briefe ist Vulgata (s. P. Corssen, Jahresber. über 
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daran denken, daß nach dem Vandaleneinfall in Afrika viele 
Orthodoxe mit ihren Handschriften nach Norden zogen 1. Der 
allgemeinen Textgeschichte entspricht aber mehr die Annahme, 
daß die irischen Mönche in Gallien einen Text, der über Spanien 
dahin gekommen war, in die Vulgata haben einfließen lassen 2. 

In Spanien bietet der Liber comicus, der noch vor die Zeit des 
h. Ildefonsus (um 650) zurückgeht3, solch auffallenden Mischtext 
dar; verwandt damit ist der Text der Handschrift p, der gleichfalls 
aus Spanien stammt 4. 

Alle diese mannigfaltigen Textformen, mögen sie auch Wande­
rungen und Wande1ungen einer afrikanischen und einer italischen 
Übersetzung darstellen, bezeugen das zunehmende Interesse für 
Jac vor wie nach der Vulgata-Übersetzung. In ihrem Ursprung 
deuten sie auf irgendwelche Beziehungen zur griechischen Kirche 
hin, mit deren Lehre und Kanon man Fühlung suchte - aber 
Interesse und Kenntnisnahme führte noch nicht alsbald zur 
kirchlichen Verlesung und zur Aufnahme in den Kanon; das be­
weist das Schweigen der Bischöfe im ganzen Abendland bis nahe 
ans Ende des vierten Jahrhunderts - noch fehlt ein ent­
scheidendes Wort, damit man Zutrauen zu dem Schreiben 
an die zwölf Stämme und dem unbenannten Jacobus gewinnt. 
Ums Jahr 360 wollte man ihn in Carthago noch nicht im Kanon 
haben; der Kanon Mommsenianus5 gibt wohl den Umfang der 

Fortschr. d. klass. Altert. Wiss. 101, 1899 S.23), zeigt aber wichtige Ab­
weichungen, die in I Ptr an spätafrikanische Zeugen erinnern (White S. XXI). 
Nach Harnack, Zur Revision der Prinzipien der NTlichen Textkritik, 1916, 
S. III ff., ist vielmehr Vulgo ein revidierter s-Text. 

1 Im Beginn des VI Jhs., als die Handschrift s geschrieben wurde, ver· 
bannte Trasimund 60 katholische Bischöfe, die zum Teil nach Sardinien gingen; 
vgI. Fulgentius Ferrandus in seiner Lebensbeschreibung des Fulgentius V. Ruspe, 
Migne SL 65, S. 1I7-150. 

2 Mit s hat z der kath. Briefe (Harleianus, London, früher Paris) 
mancherlei Verwandtschaft. Auch hier ist 'afrikanischer' Text in die Vulgata 
eingedrungen; Jac ist aber wenig davon berührt. 

3 Anecdota Maredsolana I 1893, hrsggb. von G. Morin. Der Liber comicus 
ist ein comes, eine Perikopensammlung von Toledo, die Morin auf die Zeit vor 
Ildefonsus zurückführt. Der hier benutzte Vulgatatext hat ganz eigenartige 
Zusätze, besonders I Ptr I 19 vielleicht gegen Adoptianismus gerichtet. 

4 paus Perpignan, jetzt Paris, bibI. nat.; hrsggb. von E. S. Buchanan 
Journ. of theoI. Stud. 12, 19II S. 492-539; span. Herkunft. Vulgo mit eigen­
artigen Lesarten; hat I Petr I 19' den gleichen Zusatz wie t. 

5 Text bei Zahn, GK n I S. 143 ff. 
Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 2 
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Werke Cyprians genau an, nennt aber den JB nicht unter den 
kanonischen Schriften des NT. Aber auf der Synode vom Jahre 
382 in Rom hat Papst Damasus, beraten durch Hieronymus, 
unserm J ac für immer Geltung verschafft. Entscheidend war 
hier weniger die Beliebtheit, die der Brief hie und da gefunden 
hatte - diese war, wie wir sahen, wenigstens bei den führenden. 
Lehrern nicht vorhanden - sondern der Wunsch des Papstes und 
des Gelehrten, den Kanon für Rom so zu gestalten, wie es die 
Führer der Orthodoxie Athanasius und Gregor von N azianz getan 
hatten. Darum kam die Anerkennung auch nicht dem J ac allein 
zugut, sondern auch dem im Abendland ebenso ferngehaltenen 
Hebräerbrief, der nun auf einmal auch für Rom ein Paulusbrief 
wurde. Auch der Judasbrief, der sein Ansehen verloren hatte, 
kam wieder zu seiner alten Würde, und die umstrittenen kleinen 
J ohannesbriefe sollten wenigstens als Presbyterbriefe gelten -
an dieser feinen Distinktion merkt man, daß der Geist des gelehrten 
Hieronymus die Entscheidung lenkte. So also, durch päpstlichen 
und gelehrten Einfluß, kam der JB mit einem Schlag in Rom zu 
seinen Ehren; er wurde zum Apostelbrief erhoben. Freilich mußte 
J ac in der Stadt des heiligen Petrus hinter diesen an die zweite 
Stelle rücken. Bald darauf machte die Bibelübersetzung des 
Hieronymus seine Schrift allgemein lesbar. Gerade beim JB hat 
sich dann die Vulgata besonders erfolgreich durchgesetzt, weil 
eben dieser Brief bei den Lateinern noch keine allgemein be­
liebte Lektüre geworden war - so sind uns in den lateinischen 
Ausgaben der katholischen Briefe vom altlateinischen Text des. 
JBs nur noch schwache Reste erhalten. 

2. Die syrische Kirche bis Rabbula um 415 

Ein ähnlicher Vorgang wie bei den Lateinern vollzieht sich 
ein Menschenalter später im Osten, auf syrischem Sprachgebiet, 
dem eine ähnliche Zurückhaltung gegenüber dem JB wie im 
Abendland vorangegangen war!. Hier dehnt sich der Widerstand 
auf alle katholischen. Briefe aus und ist zugleich bewußter und 
zäher; aber auch hier hat bewußter bischöflicher Wille und 
griechischer Einfluß gesiegt. 

Noch ums Jahr 400 sind dort die Evangelien und die Paulus-

1 Zahn, Grundriß, 1901 § 6 S. 44-53; Meinertz II § 4 S. 178-185; 
W. Bauer, Der Apostolos der Syrer in der Zeit von der Mitte des IV Jhs. bis 
zur Spaltung der syrischen Kirche, 1903 S. 40 ff. 
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briefe die einzigen Bücher, welche die heilige Kirche annimmt -
so erklärt das syrische Kanonverzeichnis vom Sinail. Die Doc­
trina Addai warnt dringend, in den Kirchen Christi andere 
Bücher zu lesen, weil in keinem anderen die Wahrheit enthalten 
sei 2. So sind bis dahin, bestimmter bis zur Peschitta, syrische 
Übersetzungen der katholischen Briefe nicht zu erwarten, und 
schon das macht eine eingehendere Benutzung in der syrischen 
Erbauungsliteratur von vornherein unwahrscheinlich. In der 
Tat geht der »persische Weise« Aphraha t in seinen Reden (voll­
endet 337 und 344 3) achtlos an ihnen vorüber 4. Nicht so leicht 
ist festzustellen, ob der eigentliche 'Prophet' der Syrer A phrem 5 

(t 373), dessen Haltung die gesamte syrische Kirche kennzeichnet 
und bestimmt, vom Inhalt der katholischen Briefe, im besonderen 
des JBs, Kenntnis genommen hat. Seine Reisen ins griechische 
Sprachgebiet sind zum Teil zweifelhaft, zum Teil sagenhaft 6• Grie­
chische Bildung hat er jedenfalls nicht besessen 7; eine flüchtige 
Kunde kann ihm aber durch griechische Christen und griechische 
Bibeln in Edessa zugekommen sein. Eine Nachprüfung ist aber 
recht erschwert; seine literarische Produktion soll 3 Mill. Stichen 
umfaßt haben 8 ; vieles daraus ist verloren, anderes trägt seinen 
Namen mit Unrecht. Namentlich die nur griechisch oder lateinisch 
erhaltenen Schriften sind zumeist späterer Herkunft, werden auch 
wohl anderen Autoren zugeschrieben und sind im besten Fall, 
weil sie besonders beliebte Mönchslektüre waren, vielfältig über­
arbeitet worden9• Hier freilich häufen sich direkte Zitate aus den 
katholischen Briefen, aber gerade diese Menge der Zitate in ihrer 
unbefangenen Selbstverständlichkeit macht diese ganze Literatur 

1 A. S. Lewis, Studia Sinaitica I, 1894 S. 1I-14; vgl. Zahn, Neue kirchI. 
Zeitschr., 1900 S. 793-805; Grundriß S. 83 f. 

2 G. Phillips, The Doctrine of Addai, 1876 S. 44. 46; Zahn, Grundr. S. 45; 
Meinertz, S. 179. 

3 A. Baumstark, Geschichte der syrischen Literatur, 1922 S. 31. 
" G. Bert, Aphrahats des pers. Weisen Homilien TU 3, 3. 4,1888 S. XXXIV f.; 

Zahn, Forschungen I S. 92 f. 
5 Baumstark, S.34-52. 
6 Sicher ungeschichtlich ist der 8jährige Aufenthalt in Ägypten, wenig 

glaubhaft die Fahrt zum Konzil von Nicaea, ungewiß bezeugt der Besuch bei 
Basilius in Caesarea, s. Baumstark S. 34 f. 

7 Sozomenos, hist. eccl. IU 16; Theodoret, hist. eccl. IV 26. 
8 Sozomenos IU 16. 
9 Baumstark, S. 35 ff.; vgl. Bousset, Die Offenbarung J ohannes. Krit. ex. 

Komm. von Meyer 16 6 1906 S. 27 und Anm. 9. 
2* 
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von vornherein verdächtig l . Aber auch die syrisch überlieferten 
Stücke bedürfen der Sichtung, namentlich die in den liturgischen 
Sammlungen; am zuverlässigsten ist hier die vorislamische Über­
lieferung der exegetischen und erbaulichen Prosa und der Dich­
tungen Aphrems 2 - aber auch in späteren Handschriften und 
Sammlungen gibt es echtes Gut 3• Hier nun finden! sich nur 
einzelne Anklänge, mehr oder minder deutlich, an die drei größeren 
katholischen Briefe. Am wenigsten macht sich Jac bemerkbar4 , 

ja man kommt fast überall ohne eine solche Beziehung aus. Am 
deutlichsten würde tder Vater der Lichter' redens; aber gerade 
hier handelt es sich um eine liturgische Wendung, die leicht von 
Mund zu Mund geht. Auf Jac weist auch die Angabe, daß Elias 
sechs Monate und drei Jahre tAsche regnen' ließ 6, da das AT 
nur von drei Jahren spricht; aber diese Zählung war ohnehin 
gebräuchlich 7. Unecht ist das Bußgebet, in dem unter andern 
Büßern und Betern auch Elias vorkommt 8. 

Von Julianus Sabha heißt es: er liebte die Wahrheit tja, ja 
und nein, nein' 9; aber in der (unechten) Rede vom Fasten heißt 
es von eben diesem Wort: twie euer Herr lehrt, so macht es; 
eure Rede sei ja ja, nein nein'lO. Den tGrüblern', denen A. in 
zahlreichen Madrasche den schlichten Glauben vorhält, wirft er 
vor, daß bei ihnen aus denselben Lippen Preis Gottes und Ein­
dringen in die Abgründe Gottes kommt, während bei Jac Segen 
und Fluch aus einem Munde gehtll. Denselben Grüblern gilt das 

1 S. P. n. Ephr. Opp. Rom. 1732-1746, Graeca III 51: 'l&xwßo~ b 'toö 
xop[oo &8s)..tpb~ AS"(€t. 1tSV.&ofjOIX'tS X'tA., Jac 4 8 f.; I 252: iixoos 8e XIXl 'tOö &.j[OO 
'JIXXWßOO )..€rOV'to~· 't[~ ootpb~ X'tA., Jac 313-16; I 328 r SrpIX1t'tIXt rap' Jac 317; 
oder gar II 88 fx.o!J.sv a1to 'tot> &.r[oo 1tvs6!J.IX't0~· 0 rap ~1ttO'tPS~IX~, tp'ijotv, X'tA., 
Jac 5 20' Als Apostel Jac. III 16 zu Jac 44' 

a Baumstark, S. 37 ff. 
a Ebenda, S. 44 ff. F. C. Burkitt, St. Efraims Quotations from the Gospel 

Texts a. St. VII 2 1901 S. 24 f. gibt eine Übersicht über das Echte. 
4 W. Bauer, S.49. 51. 53; Beispiele aus Jac S. 44 ff' mit sorgfältiger 

Prüfung. 
6 Rom. Syr. II 489; vgl. Jac I 17' 
6 Rom. II S. 467; vgl. Jac 517' 
7 G. Kittel, Die Probleme des paläst. Spät judentums 1926 S. 53; Rab­

binica 1'920 S. 3 I ff. 
S Rom. III 459; vgl. J ac ibo 
9 Lamy. S. Ephr. Syr. hymni et serm. 1882-1902 IU 874; vgl. Jac 5 12' 

10 Rom. UI 643; vgl. Mt 5 37' 

11 Rom. IU 152; vgl. J ac 3 10' 
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Wort: Wie der Leib durch die Lebenskraft der Seele besteht, so 
ist auch die Seele, wenn sie auch ganz lebend ist, doch nicht lebend 
ohne Werke; denn nur durch die Taten des Glaubens vermag 
sie zu leben 1. Hier beruft sich der Verfasser allerdings auf die 
Schriften, aber gerade nicht auf Jac, sondern auf - Lazarus. Bei 
der Wendung 'schnell zum Nachforschen, säumig zum Urteilen'2 
kann man an Jac I 19' aber auch an die Gewohnheit des Sprich­
wortes denken 3 • Andere mehr sachliche Übereinstimmungen sind 
allgemein übliche Predigtgedanken und brauchen nicht gerade aus 
Jac zu stammen4• Das Bild vom Spiegel verwendet Aphrem 
durchaus frei und in einer viel gehobeneren Form als Jacobus5• 

Das Gebiet ist zu groß, um ein abschließendes Urteil fällen 
zu dürfen; aber es ist vorderhand nicht geraten, eine wirkliche 
Benutzung oder Kenntnis des JBs bei diesem ausschlaggebenden 
Syrer anzunehmen; vielleicht mag man sich vorstellen, daß 
einzelne J ac.sprüche ihm gelegentlich zu Ohren gekommen sind 6 ; 

denn das Bedürfnis eines engeren Zusammenhalts mit der 
griechischen Rechtgläubigkeit mußte ihn doch griechischem Ein­
fluß über den Unterschied der sprachlichen Tradition hinweg 
zugänglich machen. 

Aber erst im V Jh. war dieser Einfluß so stark geworden, daß 
eine neue Übersetzung der NTlichen Schriften, die NTliche Pe­
sc hit t a 7 entstand, die in ihrem Texte, ihrem Inhalt und ihrer 
Anordnung überall den Einfluß der griechischen Kirche verrät 8. 

Das NT erscheint hier in der Gestalt, wie es u. a. Chrysostomus 
vor Augen steht 9 : zu den Evangelien und Paulus sind die drei 

1 Rom. III 149; vgl. Jac 2 17 , 

2 Lamy I 250. 
3 Vgl. Jes Sir 5 11 und Lucian, Demonax 51 bA(,a p.€y J.aAÜJy, 7toAJ.a 3€ 

axouwy; Dibelius, S. 106; Bousset, Offenbarung Johannis, S. 26 Anm. 9. 
4 Daß bei Gott keine Verstörung und kein Widerstreit ist, Rom. UI 626 

vgl. Jac I 17; daß der Mensch aus nichts geworden ist und zu nichts wird, 
Rom. U 338 vgl. Jac 414 stammt aus Ecel c. I. 2. 

5 Rom. IU sermo U S. 3: Selig der, der sich den heilsamen Spiegel 
der Wahrheit vor Augen stellt und Deine Gestaltung darin betrachtet, die er­
haben über alle Zungen ist, vgl. Jac I 23 f. - wiederum gegen die Grübler. 

6 V gl. den Index bei Hamlyn Hill, Dissertation on the Gospel Commentar 
of Ephraem, S. 168 f. und dazu die Kritik von W. Bauer, S. 41-44. 

7 Obwohl die Bezeichnung Peschitta 'die einfache' nur auf das AT paßt, 
wird man sie doch auch für das NT beibehalten müssen. 

8 Vgl. Zahn, Grundriß, S.53. 
9 Über den Text der Pesch. S. u. S. 29 Anm. 2. 



22 Die griechische Kirche. Die Antiochener 

großen katholischen Briefe hinzugetreten, an ihrer Spitze 
Jacobus. 

Daß Bischof Rabbula von Edessa (411-435) eine Über­
setzung des NTs unternommen hat, ist uns ausdrücklich bezeugt 1; 
es ist daher fast unumgänglich, die sogen. Peschitta, die im V Jh. 
noch vor der syrischen Glaubensspaltung verfaßt sein muß, ihm 
zuzuschreiben 2. Er hat ja auch, ein guter Kenner des Griechischen3, 

das Schreiben des Cyrillus an Theodosius 1tspi t~c; op{}~c; 1tEatsroc; 
übersetzt und ist seit dem Konzil von Ephesus 431 ein be­
geisterter Vorkämpfer der griechischen Orthodoxie gewesen; 
von je hat er in lebhaftem Verkehr mit den Griechen gestanden 
und ari ihren Kämpfen teilgenommen. Dieser Berührung mit 
dem griechischen kirchlichen Geistesleben ist auch seine Über­
setzung des NT zu verdanken, und diese kam auch dem JB 
zu Gute. 

3. Die griechische Kirche 

a. Die Antiochener. Chrysostomus 

Lateiner und Syrer sind als Verehrer der griechischen Ortho­
doxie und des griechischen Kanons zu ihrer Anerkennung des 
JBs gekommen; wir wenden uns daher nun der Geschichte des 
Briefes bei den Griechen zu. 

Da wir zuletzt das syrische Sprachgebiet behandelt haben, 
so beginnen wir an1 besten mit Antiochien, das mit der kirchlichen 
Entwicklung seines weitgedehnten syrischen Hinterlandes, dessen 
Vorort es ist, in enger Beziehung steht. Wir können hier viel 
weiter zurück schauen als bei der syrisch redenden Kirche. Der 
erste Bischof von Antiochien, der zu uns redet, ist der Märtyrer 
Ignatius. Seine Briefe bezeugen Kenntnis etlicher Evangelien, 
der Apostelgeschichte und des Paulus; sonstige Spuren NTlicher 
Schriften fehlen durchaus 4. Ebenso steht es, soweit wir sehen 
können, bei dem Bischof Theophil us (t zwischen 181 u. 191). 
Er hat eine Evangelienharmonie verfaßt und ausgelegt; er nennt 

1 Baumstark, S.74; J. J. Overbeck, s. Ephraemi Syri, Rabulae Balae 
al. que Opp. seIl., 1865, Biogr. R.s S. 172. 

2 F. C. Burkitt, S. Ephr. Quotations from the Gospel, S. 57 f.; Evang. 
da-Mepharreshe II S. 161-165. 

3 Baumstark, S. 71 f. 
4 S. z. B. das Register bei Funk, 1901 S. 103. Jac 46 zu Ign. Eph 5, 3 

hat natürlich hinter Prov 3 34 zurückzutreten. 
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in seinen Bücherri an Autolykos (um I8I/2) die Evangelien, zitiert 
Johannes mit Namen und außerdem Stellen aus Paulus1• Damit 
scheint der Standpunkt des 11 Jh. gekennzeichnet; bis in das vierte 
fehlen uns dann ausreichende Quellen. Vor allem kennen wir 
nicht das NT, wie es L ucian 2 (t 3I2) zusammengestellt hat. Einen 
Wink gibt uns Eusebius, wenn er fünf katholische Briefe als um­
stritten bezeichnet 3; dabei kann er wohl nur an Antiochien denken; 
dann hat man also um 325 dort nur zwei anerkannt, I Ptr 
und I Joh. In der Tat hat der führende Antiochener im IV Jh. 
Diodor von Tarsus (t 394), nach Suidas, den I Joh-Brief 
ausgelegt, nach seinen überlieferten Schriften auch wohl I Ptr 
gelten lassen, weiß aber, soweit wir sehen können, nichts von Jac 4• 

Dieselbe Haltung zum NT finden wir in der Sammlung von Fragen 
und Antworten &'lto'X.p[ast~ 'ltpb~ 'too~ op{toö6~ooc; 'ltSpi. 'ttVOOV tXWxi­
'X.tXtOOV C"Ij't"ljtJ.IX'tOOV, die in der Pariser und verwandten Handschriften5 

dem Justin, in der Konstantinopeler 6 dem Theodoret von Kyrrhos 
zugeschrieben wird, die aber am besten der Zeit und Art Diodors 
entspricht 7; auch hier wird der I Ptr-Brief gebraucht, der 11 
zitiert, aber niemals Jac. Von Nestorius (t nach 45I), der gleich­
falls ein sehr bewußter Antiochener war, wissen wir nur, daß er 
I Ptr zitiert 8. Diodors großer Schüler Theodor von Mopsuestia 
(t 428) hat bestimmt alle Briefe -außer denen des Paulus ab­
gelehnt 9. Hier zeigt sich also ein bewußter Widerspruch bis ins 
V Jh. hinein. 

1 S. die Stellenangaben bei aHo, Corp. apo!. christ., s. II. Bd. VIII 
1861 S. 326. Leipoldt I S. 200. 

2 S. U. S. 29 Anm 2. 8 h. e. III 25, 3. 
4 Suidas unter ~t68wpo~ I S. 1379 f. Bernh.; s. die Schriften bei Migne 

SG 33, die der Vermehrung und Sichtung bedürfen; Verzeichnis der Schriften 
u. a. bei Fabricius, BibI. graeca Har!. t; 9 S. 277 ff.; in Ps 60 2 zitiert I Ptr 2 9; 

vgl. W. Bauer, S. 62 f. 79, Leipoldt, S. 249. 
5 Hrsggb. von atto, Corp. apol. christ. I, V. s. 1-246(7). 
6 Hrsggb. von A. Papadopulos-Kerameus, 1895. 
7 Harnack schreibt, wie La Croze, sie Diodor selbst zu; s. Diodor v. Tarsus, 

vier pseudojustinische Schriften als Eigentum D.s nachgewiesen. TU XXI 
N. F. 6, 4; vgI. dazu ]ülicher, Th. LZ, 1902 S. 82-86; Funk, Kirchengesch: 
Abhandlungen III 1907 S. 323 ff. 

S Mansi, conc. n. et a. coll. IV S. 896 V S. 500; vgl. Fr. Loofs, Nesto­
riana, 1905; ]. F. Bethune-Baker, N. and his Teaching, 1908. 

9 Leontius c. Nestor. et Eutych. III 12-14 (Migne s. g. 86, 1 S. 1365; 
Ischodad, deutsch bei Zahn, Das NT Theodors und der ursprüngliche Kanon 
der Syrer, N. kirchl. Zeitschr., 1900 S.788-805. 



24 Die Antiochener 

Auch sonst können wir die Abneigung griechisch schreibender 
Syrer gegenüber Jac feststellen. 

Der ausgezeichnete Forscher und Denker Apollinaris von 
Laodicea in Syrien (t 390), dessen Werke vielfach unter fremde 
Namen versteckt wurden, benutzt, soweit wir aus dem geretteten 
Nachlaß urteilen können, neben dem AT und den Evangelien 
(auch Act) eifrig die Paulusbriefe, von den katholischen Briefen 
nur I Ptr und I Joh 1. Anderseits lernt er, von Haus aus mit 
Athanasius befreundet, dessen Kanon d. i. unser ganzes NT kennen; 
Catenenfragmente zeigen ihn in der Tat als Ausleger des I Ptr­
Briefes und auch des JBs (2 6 f. 2 8) 2. 

Bei den griechischen Syrern wird im dritten oder frühen 
vierten Jh. die Didascalia der zwölf Apostel entstanden sein3 • 

Hier klingt mancherlei an Jac an, was allerdings zum gebräuch­
lichen Sprach- und Bilderstil der Kirche gehört. Denn der 
Satz 'tIX OC(t(.J.0VlCl 'tPSI10V'tCl 'tO ()YOI1Cl ClO'tOO &06~ClCe 't~Y ~ClpO!)a(ClY CXO'tOO 4 

gibt nur den Eindruck des Wirkens Jesu nach den Evangelien 
mit dem bekannten Ausdruck der Dämonenbanner wieder. 
Stehend ist ja auch der Hinweis auf den Kranz des Lebens 5 • 

Der Syrer übersetzt freilich: 'All unser Glaube wird geprüft' 6; 
aber in den Zusammenhang paßt besser die Fassung des La­
teiners: 'All unser Glaube besteht darin, daß wir seine Ver-

1 S. die Sammlung seiner Schriften bei Lietzmann, Ap. v. Laod. u. s. 
Schule I Ig04; Flemming u. Lietzmann, A.sche Schriften, syr., Abh. d. Gött. 
G. d. W., Ig04, 7, 4; I Ptr 41 ad Jovinian. Li S. 25116; I Joh 1 1 ad Teren­
tium S. 255 8 Syllogism. S. 234 3' 

2 Cramers Cat. VIII S. 4622 Coislin. zu I Ptr 2 16 ; S. II 11 zu Jac 2 6i.; 
II 18 Coislin zu J ac 2 9 f. ; die Bemerkung zu J ac 2 6 stammt sichtlich aus 
einem Kommentar. 

3 Achelis und Flemming, Die syr. Didascalia übersetzt und erklärt TU, 
NF. X 2; E. Hauler, Didascaliae apost. fragmenta Veronensia Latina I Igoo; 
vgl. F. X. Funk, Die apostolischen Konstitutionen, 18g1; Harnack, Gesch. d. 
altchristI. Lit. II S. 488-501; Bardenhewer, Gesch. d. altchristI. Lit. II 
S. 255-262; Ehrhard, AltchristI. Lit. S. 523; Zahn, GK II I S. 183; Achelis 
S. 321; Meinertz, S. 126. Wahrscheinlich ist die Schrift im III und IV Jh. 
erweitert worden. 

4 Nach der Rückübersetzung von Lagarde, bei Bunsen, Analecta Ante­
Nicaena II, 1854 S. 309; Achel. S. 102, 16. Meinertz a. a. O. 

6 I.cxßsty o'tsCPCXYOy lXcp&cxp'toy ~y eWfJ cxtWyttp; vgl. J ac I 12; Lag. S. 308• 
Achel. S. 101, 12. 

6 1tfi.oa. rcXp iJ 1tton~ 1]p.&y aOMP.cXeS'ta.~; vgl. Jac 1 3; Lag. S. 309; Achel. 
S, 102, 25. 
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heißungen anerkennen'!. Daß die Märtyrer bei ihrem Ausgang 
aus der Welt selig gepriesen werden 2, stammt nicht aus Jac, 
sondern sichtlich aus Ps 31 l' 2' Die Ähnlichkeit von Kap. 123 

mit J ac 2 1-3 - beidemal handelt es sich um die Platz­
anweisung ohne Ansehen der Person - rührt einfach von der 

. Ähnlichkeit der Situation her; die Didascalia handelt hier ohne­
hin über die Platzverteilung, und dem Bischof wird auch sonst 
empfohlen, nicht auf die Person zu achten 4. 

Daß die Didascalia den JB noch nicht kannte, wird auch 
wahrscheinlich durch die nächste Folgezeit. Diese Apostellehre 
ist nämlich im IV Jh. zu den sog. Apostolischen Konstitutionen 
erweitert worden 5. Hier sind die Anklänge an Jac verschwunden6 ; 

viel wichtiger aber ist, daß bei einer Darstellung der Schrift­
verlesung im Gottesdienst 7 die Act und Paulus, dann die Evan­
gelien erwähnt werden - von den katholischen Briefen und der 
Offenbarung ist keine Rede, obwohl die Apostel, die hier reden, 
doch ihre eigenen Briefe erwähnen sollten. Diese Schriften wurden 
dort also im Gottesdienst nicht gebraucht, gerade sowenig wie in 
den Gemeinden syrischer Sprache. Der Verfasser selbst benutzt 
die beiden Petrusbriefe 8 , aber nicht die Joh-Briefe oder Jac. 

Nun ist aber schon darauf hingewiesen9, daß es griechischem 
Einfluß zu verdanken ist, daß die syrische Peschitta die drei 
großen katholischen Briefe aufnahm. Diesen Einfluß kann der 
Bischof Rabbula nur von Antiochien her erfahren haben, in der 
Zeit, da er noch mit Johannes von Antiochien zusammenstand, 
welcher seinerseits mit Theodoret von Kyrrhos, dem fleissigen 
Exegeten, nahe Fühlung hatte. Es muß sich also zuvor in wichtigen 
antiochenischen Kreisen eine Wandlung zu entschiedener An­
nahme der drei Briefe vollzogen haben. Wer mag diese hervor­
gerufen haben? Es ist wohl Johannes Chrysostomus (t 407), 
der antiochenische Presbyter und Prediger gewesen, der auf dem 

1 omnis enim fides nostra in hoc est, cum probemus omnes repromissiones 
ejus; s. Hauler z. St. 

2 b '(ap sv fLCXP'tOpttp ~~e~.&wy . . fLcx')(.apto~ ob'to~; vgl. J ac I 12 5 11; Lag. 
S. IIO; Achel. S. 103, 21. 

3 Achel. S. 69 f. 
, z. B. gerade in den beiden vorhergehenden Kapiteln. 
5 Text bei Funk, Didascalia et Constitutiones Apost., 1906 S. 2-595. 
6 S. Meinertz, S. 176; es bleibt nur die Platzfrage II 58, 4. 
7 II 57; vgl. Zahn, GK II I S. 180-183. 
8 Zahn, S. 183 Anm. I. 11 S. oben S. 21. 
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antiochenisch :.. syrischen Gebiet die dort herrschende Abneigung 
gegen die katholischen Briefe wenigstens teilweise überwunden 
hat. Es ist gewiß wichtig festzustellen, was Chrysostomus zu 
solcher Entscheidung bestimmt hat; dabei wird zugleich auch 
klar werden, daß dieser Presbyter selbständig vorging - mochte 
ihm eine ähnliche Ansicht auch hie und da schon begegnet und ihm 
einzelne Landsleute schon in dieser oder jener Richtung voran~ 
gegangen sein. Den I Joh-Brief hatte schon sein Lehrer Diodor 
von Tarsus ausgelegt und den I Ptr-Brief hochgehalten. Was 
aber Jac angeht, so hatte Chrysostomus sich seinerseits überzeugt, 
daß der Verfasser niemand anders als der berühmte Herrenbruder 
war - das gab für ihn den Ausschlag. Zu Aposteln hatten es freilich 
nach ihm die Herrenbrüder nicht gebrachtl, auch Jac nicht. Das 
entsprach allgemeiner syrischer Überzeugung 2. Doch J ac war 
erstens Gottesbruder 3, was ihm wie seinen Brüdern ein hohes An­
sehen gibt, zweitens Bischof von Jerusalem 4, drittens der Didas­
kalos von Jerusalem 5 und viertens eine große und wunderbare 
Persönlichkeit 6; die Gestalt des J ac bei Hegesippus und Clemens 
Alexandrinus taucht vor uns auf. Diese Ansicht über den Ver­
fasser hatte schon Eusebius im benachbarten Caesarea als über­
lieferte Meinung vorgetragen 7 und durch sein Verhalten gegen­
über dem Brief bestätigt - so war sie weithin die herrschende 
geworden; all das konnte natürlich in Antiochien nicht unbekannt 
bleiben. Als Prediger hatte Chrysostomus es erprobt, welch wert­
volle Sprüche, eines solchen Bischofs und Lehrers würdig, über 
wirksames Gebet, Glaubensfreudigkeit und Zweifel er bei Jac. 
finden konnte 8; so mochte, der so redete 9, wohl jene hochangesehene 

1 st xal p.-1] 'ltpb~ 'tOU~ a'ltOotOAOD~ ~<p&avov horn. in Cor. 21 (Montf. 10 S. 181 e). 
2 Zahn, Forschungen VI S. 315 Anm. 3; insbes. vgl. Didasc. S. 327 Lag.: an' 

obx i]p.Iv p.ovov 'toI~ &'ltOOt6AOt~, ana xa!. ttp Aatp &p.a 'laxwß<r ttp 'toi) XDp[OD xa'ta 
oapxa a8sA<pip; Apost. Constit. II 55: 4jp.sI~ ol>Y ot xata~tw&€VTS~ Eivat /J.cfPtDPS~ tiJ~ 
'ltapoDo[a~ abtou oiw 'Iaxwß<r 'tau Mp[OD aaSA<pip. 

3 Dieser Ausdruck a8sA<p6&so~, den wir später bei Byzantinern (vgl. 
Theophylakt zu Mc 6 3) und in Handschriften finden, begegnet hier zum ersten 
Mal, de poenitentia horn. 9 Montfaucon 2 S. 348 e. « S. Anm. 6. 

5 aOtb~ jap -1jv b atMoXaAo~ ~v fIspoDoaA-fJp., in Gal 2 9 Montf. 10 S. 688 b. 
6 oti'to~ a8sA<pb~ ~v 'tOU XOp[OD xed e'lt[Gl'.o'ltO~ twY fIspoooAUp.wv, aV-fJp P.€ia.~ l'.al 

&aop.ao'to~ in. Act apo horn. 46 Montf. 9 S. 345 a. 
7 Hist. eccl. II 23. 24 f.; s. unten S. 32 f.. 
8 S. die Stellen bei Meinertz, S. 167 Anm. 2. 

9 Chrysostomus führt J ac zumeist nur mit dem einfachen <p"tJo[ w;, <p"tJolv 
b 'totofj'to~ ein, s. Meinertz a. a. O. 
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Persönlichkeit sein. So hatte man auch die drei Autoritäten der 
apostolischen Zeit, die Paulus nach Gal I 19; 2 9 so hoch schätzte!, 
in ihren Briefen beieinander. Die vier kleinen Briefe, die man 
auch außerhalb Syriens bezweifelt hatte, haben ihm einen so 
überzeugenden Eindruck autoritativer Herkunft nicht gemacht. 
So kam er unter dem Einfluß einer ihn umgebenden Tradition 
und eigener Einsicht zu der selbständigen vermittelnden Stel­
lungnahme: drei Briefe, J ac kein Apostel, aber der Herrenbruder 
und Bischof und der würdige Verfasser eines wertvollen Briefes. 

Eigene Homilien über die katholischen Briefe hat Chryso­
stomus freilich nicht gehalten, doch ihre Gegenstände gern in 
seinen Auslegungen und Abhandlungen anspielend berührt 2, Wo­
bei auch der JB deutlich mitklingt 3, auch da, Wo der Brief nicht 
ausdrücklich genannt wird. 

Daß zur Zeit des Chrysostomus bei den Antiochenern die 
Entscheidung für die drei großen Briefe durch Auswahl aus den 
übrigen fiel, zeigt· uns die dem Chrysostomus zugeschriebene und 
jedenfalls unter seinem Einfluß stehende Synopsis über das AT 
und NT4, die bestimmt die Auswahl bezeugt mit den Worten 
'tOOV 'itrl.{tOAl'itOOV smo'toArl.l 'tP€t~. Unter dem Einfluß des Chryso­
stomus steht auch sein Schüler und Freund, dann Rivale und Gegner 
Severian von Gabala 5; auch er trifft eine Auswahl, wenn er in 
einer antiochenischen Predigt den I J oh -Brief für echt, den 11 und 
111 als von den Vätern verworfen bezeichnet 6 ; so wird er auch 

1 In Gal 1 19; 2 9' s. Montf. 10 S. 678. 688. 
2 Cramer, Catenen VIII Register, S. 597. Diese Scholien zu den katholi­

schen Briefen stammen aus anderen Schriften des Chrysostomus, s. Haidacher, 
Zeitsehr. f. kath. Theol., 26, 1902 S. 190 ff.; Meinertz, S. 167 Anm. 1. 

3 Cramer, S. 2-40; vgl. Karo und Lietzmann, Catenarum gr. catal. S. 596. 
4, Zahn GK II S. 230 und dazu S. 226-229. 
5 G. Krüger HRE 3 18 S. 246 f.; W. Dürks, De Severiano Gabalitano, 

1917; J. Zellinger, Studien zu S. v. G., 1926. 
6 Migne SG 56 S.41I-428, schon von Tillemont vermutungsweise dem 

Severian zugeschrieben, S. 424 ab'to~ hsTYo~, b Y..qpo~, b 'tau'ta y.'fjp6~a~ (Johannes) 
ab'to~ SY 'tfl S'ltLO'tO/,fl 'tfl eao'to5 ,pacpolY - 'tWY 8s Sy.y.).'fjoLa'ollsyolY, ob 'tWY a'lto'l'.p6cpolY 
llSY i'j 'ltpw't'fj ~'ltLo'to),.q· 't"f]Y ,ap 8sodpay y.at 'tpL't'fjY ot 'ltadps~ a'ltOy.aYOyL,OOOW, 
s. Zellinger, S. 25. Hierauf bezieht sich die (ungenaue) Behauptung des Kosmas 
Indikopleustes (s. den Text bei Zahn, S. 233), S. habe die kath. Briefe ver­
worfen st~ 'tov Y.a'ta '!OOaCflOlY ),:6rOY. In der Homilie Migne SG 61. S. 793-802 
contra Judaeos findet sich keine entsprechende Angabe. Die erstgenannte Homilie 
haben Cotelier, Montfaucon, auch Bauer (S.64 .. oder ein Nahstehender) dem 
Chrysostomus zugeschrieben; aber der Stil deutet auf S. v. G. 
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durch den Hinblick auf die Väter, wie ihn Chrysostomus eröffnete, 
zur Sicherheit über I Ptr l und Jac 2 gekommen sein 3. 

Durch das Ansehen des Chrysostomus hat diese Haltung 
sich weiter bei den Antiochenern durchgesetzt, wohl gar bei dem 
Bruder Theodors von Mopsuestia P olychronius, Bischof von 
Apamea in Syrien, (t 430), der, soweit wir urteilen können 4, 

nun auch J ac als 'rl~ trov &1toato).<ov zitiert 5. 

Theodoret von Kyrrhos (t 458) benutzt ebenfalls wie 
I Ptr u. I Joh so auch den JB 6, freilich viel spärlicher als sein 
Lehrer Chrysostomus; auch er rechnet den -Verfasser kaum zu 
den zwölf Aposteln 7. Daß die Dreiheit der katholischen Briefe 
jedoch zu kirchlicher Geltung gekommen war, bezeugen auf 
antiochenischem Gebiet die Akten der Diözesansynoden von 
Antiochien aus jener Zeit 8. 

Schon zu Zeiten des Chrysostomus war die Kunde von dieser 
antiochenischen Besonderheit zu Amphilochius von Ikonium9 

(Bischof seit 373) gedrungen, der seinerseits als Kappadozier die 
sieben katholischen Briefe anerkannte, aber jene Begrenzung auf 
drei als ebenso berechtigt ansah. Jedenfalls hat er in einem 
jambischen Lehrgedicht an den jungen Seleukuslo beide Um­
grenzungen als rechtmäßig hingestellt. Da dieser Seleukus der 
Neffe der vornehmen und frommen Olympias in Konstantinopel 

1 Cramer, Cat. S. 77 30 Coislin. zu I Ptr 4 11" 

2 Cramer, S. 18 6 zu Jac 2 25 {fiWUS 't'ij~ Ipa~'ij~ p.ap'tupoD0"tJ~; S. 29 2~ zu 
Jac 45 u. a. . 

3 In den Homilien, die man ihm statt dem Chrysostomus zuzuschreiben 
Grund hat (Migne SG 52 S. 425-28; 827-36; 55, 601-12; 56 (397-4IO), 4II 
-428, vgl. S.27 Anm .. 6; 499-516; 553-64; (59, 687-700) 61, 793-802, vgl. 
ebda; 63,531-44; 543-50 werden I Joh und I Ptr zitiert. In der Epiphanien­
predigt 65 S. 15-26 werden die kath. Briefe nicht zitiert (S. 22 A. 22 kommt 
Mt 175' nicht II Ptr 1 17 in Betracht). In der äthiop. überlieferten Abhand­
lung über die Dreifaltigkeit (Zellinger, S. I02-114) wird S. IIO I Joh I 5 zitiert. 

4 Vgl. Bardenhewer, Polychronius, B. v. Apamea in Lyk., 1879. 
5 Iunius, Catena in Job, 1637 S. 340, s. W. Bauer, S. 63. Ob echt? 
6 Migne SG 80 S.1053 Jac 513; 81 S.252 Jac 48; Meinertz, S. 172 A. I. 
7 Meinertz, S. 172 f.; s. Migne SG 80 S. 1393 o~ lÜY Ka)..oDp.SYOt &8s)..~ot 

'tol) KUptOU 'tofJY 'Iou8a ~u)..ofJY 1ttXY'tL.O~ s1xoy 1t"tJi-1}Y' IIe'tpo~ 8e K't)...; vgl. aber Mei­
nertz, S. 173. 

8 Bauer, S. 66. 
9 K. Holl, Amphilochius v. Ikonium, 1904. 

10 Text bei Zahn GK II I S. 219. Seine Ausdrucksweise Z. 60 Ka&o)..tKUlY 
€1tto'to)..WY TtY€~ p.€y E1t'ttX <paotY, 01 8e 'tPSt~ p.6ya~ xp'ijvat 8exso&at ••. stellt mit 
'ttY€~, o~ 8e beide Ansichten fast gleich. 
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war, in deren Hause viele berühmte Bischöfe von nah und fern 
verkehrten, so kann eine solche Erwähnung der antiochenischen 
Auffassung in gläubigen Kreisen der Hauptstadt damals nicht 
als bedenklich gegolten haben. Die Beziehungen des Amphilochius 
zur Olympias gehören eben in jene Zeit, da Chrysostomus Pres­
byter in Antiochien war, etwa von 385-394. In jene Zeit fällt 
also auch sein Gedicht. Später kommt Chrysostomus selbst nach 
Konstantinopel und knüpft an jene Kreise an 1; so wird sein Ein­
fluß und damit das Ansehen des JBs auch in der Hauptstadt wirk­
sam 2 • 

Auch in Ägypten finden wir später einen Verehrer des Chryso­
stomus, Isidor von 'Pelusium (t 440). Es entspricht diesem 
Boden, wenn er den JB als il-sta iparpil zitiert; dem Chrysostomus 
folgt er darin, daß er den Verfasser wohl den gerechten Jac., nicht 
aber Apostel nennt 3. 

b. Palästina. Eusebius 
Zum Sprengel von Antiochien gehörte auch die Christenheit 

von Palästina, die aber auf jenem altgeheiligten Boden ihre eigene 
Entwicklung genommen hat. Das geistige Leben bewegt sich dort 
von Anfang an um zwei Zentren, um Jerusalem und Caesarea. 
Anfänglich bestanden diese Gemeinden aus Judenchristen ara­
mäischer und hellenistischer Sprache. Nach der Flucht der Ur­
gemeinde überwog durchaus das hellenistische Element, zu dem 
sich mehr und mehr die Heidenchristen gesellten, bis zuletzt 
das Jüdische ganz im Heidenchristlichen unterging und auch die 
judenchristliehe Lehrweise und Tradition erlosch. 

Immerhin muß man fragen, ob etwa in Palästina eine eigene 

1 S. Holl, S. 40. 
2 Wenn Antiochien-Konstantinopel sich erst am Ende des IV Jhs. für Jac 

entscheiden, so kann es keine Lucian-Rezension des Jac-Textes geben; die 
K-Form des Textes im JB kann sich erst nach 400 entwickelt haben, Chrys. 
und Peschitta müssen an alexandrinische (und palästinensische) Texte an­
knüpfen und den Anfang von K darstellen. Die wenigen, z. T. ungenauen 
Zitate bei Chrys. bestätigen dies, soweit man sehen kann. Pesch. geht in 19 
kritischen Stellen 7mal mit Sj, 3mal mit A, 2mal mit Sin, Imal mit A Sin, 3mal 
mit sah. boh., zuweilen in Übereinstimmung mit K; d. h. also Pesch. über­
nimmt den ägyptischen Text, wo er sich trübt und zu K hinübergeht. Daß 
das gothische NT nur Evv. und Paulus enthält, stellt nicht etwa einen Kanon 
,der Homöer dar, sondern den primitiven Zustand des Kanons der Donau-Gothen. 

3 Migne SG 78 S. 1321. 248; Meinertz, S. 177 ff. 
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Kunde über die Herkunft des JBs vorhanden war. Aber Hege­
sippusI, der zur Zeit des römischen Eleutherus (174-189) wert­
volle Nachrichten, namentlich über das urchristliche Jerusalern 
aufzeichnefe 2, weiß wohl vom Herrenbruder Jac wichtige, wenn 
auch legendarisch gefärbte Nachrichten mitzuteilen; aber über 
einen Brief des ersten Bischofs von J erusalem finden wir wenigstens 
bei Eusebius keine Andeutung des Hegesippus 3 • Nun ist Eusebius 
für die Geschichte des Kanons stark interessiert; es fällt also sein 
Schweigen stark ins Gewicht, um so mehr als Eusebius auch 
Äußerungen Hegesipps über das Hebräer- und ein syrisches 
Evangelium, ja auch über häretische apokryphe Schriften bringt~ 
- warum sollte Eusebius gerade wegen des JBs, dessen Echtheit 
noch zu seiner Zeit umstritten, dem Kirchenvater aber wichtig 
war, das Urteil des Hegesippus nicht ausgeschrieben haben? Hat 
er doch selber bei dem Bericht des Josephus über die Ermordung 
des Jac sofort auf diesen als den mutmaßlichen Verfasser hin­
gewiesen 5; hier konnte doch ein bestimmtes Wort Hegesipps die 
erwünschte Entscheidung bringen. Zudem verspricht er hernach,. 
treulich darüber zu berichten, was die Alten über die NTlichen 
Schriften, namentlich auch über die umstrittenen gesagt haben 6; 
sollte er es, wenn Hegesipp über einen Brief des J ac. etwas· 
gesagt hätte, unterlassen haben? Übrigens nennt er den Kanon 
Hegesipps ja ausdrücklich: 00; 0 101°1-10; '(1)p6oost 'XIXt ot 1tpOcpYJ'tlXt 

'XIXt 0 'X6ptO;7. Dem entspricht anderwärts in einer von Stephan 
Gobarus mitgeteilten Stelle der Ausdruck 't6w -&StffiY IPIXcpOOY 'XIXt 

'tOl> 'Xoptoo8• Die Autorität Hegesipps ist also neben dem AT nur 
»der Herr«, der im Evangelium, sei es im Hebräerevangelium, 
sei es im Diatessaron, redet 9• Daß er die Paulusbriefe, die er natür-

1 Vgl. unten Anm. 2; Zahn, Forschungen VI 1900,2. Brüder und Vettern 
Jesu, S. 228-254; Bardenhewer, Gesch. d. altchr. Lit. I S.483-487. 

2 Eus. hist. eccl. I! 23, 3--19 (lI! 19; 20, 1-7; 32, 1-8; IV 22, 1-8). 
3 Auch Harnack, Chronologie I S.489 meint, daß Eusebius bei Heges. 

den JB nicht erwähnt gefunden hat. Holtzmann, Ein!. 3 S. 339 beruft sich 
auf Noesgen, Zeitschr. f. KG I! 1878 S. 219. 

<1 Eus. h. e. IV 22, 8 f., s. Noesgen a. a. O. 
5 h. e. I! 23, 24. 6 h. e. II! 3, 3. 
7 h. e. IV 22, 3. 
a Bei Photius cod. 232, Zahn, S.247 Fr. IX. 
9 ~'l'.. 'ts 'tau 'l'..cx{)·' 'Eßpcxr OO~ SOCX"(jBA(OO 'l'..CXt 'tau 'EoptCX'l'..OU; s. oben Anm. r. 

Noesgen findet freilich in dem 'l'..6pto~ alle apostolischen Schriften, die H. kannte, 
auch den JB, der ihm unzweifelhaft bekannt gewesen sei. Meinertz, S. 114. 
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lich kannte, nicht als Autorität ansieht, hängt wohl damit zu­
sammen, daß er der ungeschriebenen jüdischen Tradition folgt, 
also doch wohl ein gläubig gewordener Hebräer ist 1. 

Mit den katholischen Briefen aber wird es in J erusalem damals 
kaum anders gestanden haben als in Antiochien - man kennt 
sie überhaupt nicht, oder nicht als Autorität. Den JB aber hat 
Hegesippus - das ist so gut wie sicher - nicht gekannt und ge­
wiß nicht als Brief des Herrenbruders. 

Ein ganz anderes Bild gewinnen wir, wenn wir von J erusalem 
nach Caesarea, vom 11 ins IV Jh. hinüberschauen, wo Eusebius 
über den Schätzen der Bibliothek seines Freundes Pamphilus 
waltet und die gelehrten Traditionen des verehrten Meisters Ori­
genes fortpflanzt 2. 

Hier können wir Augenzeugen werden, wie sich unter den 
Händen dieses Vermittlers zwischen alter und neuer Zeit, zwischen 
Alexandrien und Antiochien ein fester Kanon bildet, ohne daß 
die Unsicherheit, die frühere Geschlechter dem christlichen Schrift­
tum gegenüber empfinden mußten, völlig überwunden wird. Hier 
sehen wir auch, wie unser JB samt den kleinen Briefen noch 
unter starker Anfechtung steht, aber zugleich als erster Stern 
an der Spitze der sieben katholischen Briefe erstrahlt; in solchem 
Lichte wird er vor unseren Augen aus einem angefochtenen ein 
apostolischer Brief. Eusebius hat über die Wertung des Jac. das 
schwerwiegende Wort ausgesprochen: er wird für unecht gehalten 3. 

Dies Wort, von Hieronymus aufgenommen, hat in der Reformations­
zeit jenen starken Nachhall gefunden. Doch handelt es sich auch 
hier, wie bei Hieronymus, um ein Referat: manche halten ihn 

hält das erstere für möglich, das zweite für sicher - gerade das, was doch 
erst zu erweisen ist. 

1 Wie Eusebius wohl nicht nur schließt, sondern weiß, s. Zahn, S. 253. 
Trotz Zahn, S. 248 GK I 2 S. 791 ff. (II 2 S. 801 ff.) muß man schließen, daß 
H. in der von Gobarus mitgeteilten Stelle auch Paulus bezichtigt, der Schrift 
und dem Herrn widersprochen zu haben, wenn er I Cor 2 9 das Wort anführt: 
was kein Auge gesehen hat u. s. f. - der Ausdruck Y..a'tarfsoaso.&a~ kann von 
Gobarus stammen. Man kann vergleichen, was Irenaeus III 7, I. 2 über hyper­
bata, velocitas sermonum und impetus bei Paulus sagt; s. Leipoldt, Gesch. d. 
NTlichen Kanons I S. 194. 

2 Vgl. Jülicher, Einl. in das NT 6 S.478-483, Zahn, Grundriß, S.54-56; 
Meinertz S. 152-155. 

3 h. e. II 23, 25 tO'teoy ae ili<; Yo.&sos'tat /JoEY, ob '!tonal 'fOOY 'tWY '!ta~atwY 

ab't'f)<; S!LY"flll-oysooay. 
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für unecht; in der Tat wird er von den Lehrern der Vorzeit wenig 
erwähnt - darauf wird ihn unter anderen Dorotheus in Antiochien 
aufmerksam gemacht haben, als er diesen dort »die Schriften vor 
der Gemeinde in angemessener Weise auslegen hörte« 1. 

"Eusebius kann aber auch versichern, daß Jac und Judas in 
den meisten Kirchen, jedenfalls in Alexandrien und Caesarea, 
öffentlich vorgelesen werden, so gut wie die allgemein anerkannten 
Schriften 2 und also ganz anders geschätzt sind als die Fälschungen 
der Häretiker 3. Ja, eine Siebenzahl von katholischen Briefen 
liegt schon vor 4. Damit war freilich über den Wert der Briefe 
nichts gesagt: katholisch heißt ja nur »an eine Allgemeinheit ge­
richtet«. Aber Jac erscheint an ihrer Spitze; wo man so ordnete, 
setzte man wohl die beiden Herrenbrüder voran, dann die beiden 
Apostel 5 - darin steckt also eine Meinung über die Verfasser der 
beiden ersten Briefe, wozu freilich Eusebius aus Gewissenhaftigkeit 
ein Warnungszeichen setzt, durch ein AEj€'t'txt 6• Hier also 
taucht der Herrenbruder zum ersten Male deutlich 
als Verf asser auf, aber nur in einer Vermutung, die, ohne 
alte Tradition, noch dem Zweifel ausgesetzt ist. Es ist aber auch 
bei Eusebius wichtig festzustellen, wie er diesen Zweifel entscheidet. 
Den Herrenbruder läßt er dahingestellt sein. Ihm ist der Ver­
fasser des JBs (; t€PO~ cbr6a't'oAo~ 7, und seine Schrift gehört zur 
hl. Schrifts. Diese Sicherheit ist dem Eusebius deswegen gekom­
men, weil die meisten Kirchen den" Brief als kanonisch vorlesen 
lassen; so deutet er selber an 9. 

Im Grunde aber wird es wohl die Autorität des verehrten 
Origenes gewesen sein, die ihn auch hier bestimmte. Ihm hat er 
ja nicht nur seinen Kanon wesentlich abgenommen, sondern auch 

1 Vgl. h. e. VII 32, 2-4. 
2 II 23, 25 op.w~ 0' roP.€Y xat 'ta6'ta~ P.€'ta 'tWY AOt1tWY SY 1tAeta'tat~ O€o"tJp.oot­

€op.sya~ hXA "tJ0tCtt~; vgl. III 25, 3 'tWY 0' &Y'ttA€jOP.SyWY, jYwp[P.WY 0' OOY f}p.w~ 'tot~ 
'1tOAAOt~, ~ A€jOP.SY"tJ 'laxwßoo <flsp€'ta~; vgl. § 6 f}p.w~ oe 1tapa 1tA€[o'tot~ 'tWY SXXA"tJot­
aonltWY jtYWOltOP.SyCl~. 

3 111 25, 6. 4 11 23, 25. 
5 Vgl. III 25, 3 die Reihenfolge Jac, Jud, Petr, Joh. 
6 Hj€'tClt II 23, 24, A€jOP.SY"tJ III 25, 3. 
7 In Ps 562' Montfaucon, Coll. n. p. I S. 247 zu Jac 5 13' 

S 't'1]~ jpa<fl'1]~ A€ro60"tJ~' p.-YJ ajtX1tCl xa'taAahtY, TyCl p.-YJ ~~ap.a.'?i~, ltat· p.-YJ ltCt'tCl­
AaA€1't€ &n-1jAWY TVCl p.-YJ d~ xp[otV 1t€o"tJ't€ in Ps 100 6 Montf. I S. 643; vgl. Jac 411 
.- allerdings geht hier ein unbekanntes Schriftwort voraus. 

9 S. oben S. 32 Anm. 2. 
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das Prinzip, die ganze Kirche abzuhören, mit all den Nöten und 
Schwierigkeiten, die daran hingen. Eben dieses Prinzip hieß ihn 
auch, in Sachen des Jac sich der Ansicht der Majorität anzu­
schließen; zugleich aber hatte Origenes selbst an diesem Briefe 
sein persönliches Wohlgefallen 1. Ist aber,damit der Herrenbruder 
Jac zum Apostel geworden? Jedenfalls keiner der Zwölfe; das 
hatte Eusebius von Hegesipp 2, aber auch aus eigenem Schrift­
studium gelernt 3; so dachte man auch in J erusalem 4 und, wie 
wir sahen, in Antiochien und Syrien 1). Aber Eusebius hat es 
fertig gebracht, noch einen dreizehnten und vierzehnten Apostel 
zu zählen, Paulus und J ac; nC'lÖAO~ &1toc:n:oAo<; und Gal I 19 gaben 
dazu das Recht 6. Aber im Grunde ist auch hier Origenes der Führer, 
der ebenfalls Jac in Zitaten als Apostel anführt - es wollten 
eben beide, Origenes und Eusebius, nur apostolische Schriften im 
Kanon haben 7. 

So hat Origenes den Ruhm des JBs in Palästina fest begründet; 
nach Caesctrea war der große Lehrer selbst gekommen; man braucht 
bei seinem Einfluß nicht nur an seine Schriften zu denken, die 
freilich auch dort ruhten und fleißig gelesen wurden; seine ganze 
Lehrtätigkeit wirkte dort nach. 

In der Zwischenzeit zwischen Origenes und Eusebius ent­
wickelte sich auch in Palästina ein Asketenturn , dessen Ideal 
stete Jungfräulichkeit war; dazu gehörte auch Lesung und Vor­
lesung der hl. Schrift. Wir können noch feststellen, wie weit der 
Schriftgebrauch ging: er umfaßte AT und aus dem NT Evangelien 
und Paulus; außerdem wird, wenn auch noch spärlich, Gebrauch 
gemacht von den Act, I Ptr, Jac und dem Hebräerbrief. Der 
Asket, der zu jener Zeit an die virgines schreibt 8, zitiert einmal 

1 S. unten S. 42. 
:I h. e. II 23, 4 aus Hegesippus: 8ta8sxe'tat 8e 't-fJY h'lt)."t)otav ~e'ta 'tWY 

·aTtoo't6)'wy b &8e)"~b~ 'tou Mptoo 'Ilhwßo~. 
3 h. e. I 12, 4: 12 Apostel, 70 Jünger, Jacobus nach I Cor 15 2' dann 

alle Apostel; vgl. Zahn, Forschungen S. 315 Anm. I. 

4 S. unten S. 34 f. 6 S. oben S. 26 ff. 
6 In J es 17 6 Montf. II S. 422. 
7 Orig. in Ps 65; in Joh 3 31' s. unten S. 38. 39. 41. 
8 (Ps.) Clementis ad virgines, bei Funk, opera patr. apost. II S. 1-27; 

vgl. Bardenhewer I S. 113-118; Harnack. Chronol. II S. 133-135. Das erste, 
was wir über dieses Rundschreiben erfahren, ist die Angabe des Palästinensers 
Epiphanius, daß es in den Kirchen vorgelesen wird. Griechische Excerpte 
finden sich bei dem Palästinenser Antiochus aus dem Sabakloster bei J erusalem 

Me y er, Das Rätsel des J acobusbriefes 3 
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gegen das viele Lehrenwollen Jac 3 1 f. I . Außerdem aber lehnt 
er sich gerne an den Wortlaut dieses Briefes in einer Weise an, 
daß man sieht, wie wert und vertraut er ihm ist 2. Jac. wird hier 
weder genannt, noch steht ein Aposteltitel; vielmehr wird eine 
Paulusstelle I Cor 12 19 mit Jac 3 1 f. zusammengewoben unter 
der schlichten Einführung Of> 1Cpooaxooot 'too/np Ö ASlst 3; aber 
eben das zeigt, wie sehr Jac schon in die hl. Schrift gehört - auch 
die anderen Schriftsteller werden ebenso ohne Namen angeführt. 

Viel sicherer als der gelehrte Eusebius in Caesarea weiß ein 
Menschenalter später (um 348) in Jerusalem der junge Presbyter 
Cyrillus über den Kanon zu reden'. Über die sieben katholischen 
Briefe, J ac an der Spitze wird hier kein Zweifel gelassen: sie werden 
in der Kirche gelesen und sollen zuhause gelesen werden. Der 
dortige Kanon besteht gewiß schon länger; wir können wohl 
annehmen, daß Eusebius, als er von den sieben katholischen Briefen 
sprach und Jac den ersten davon nannte, auch an Jerusalem 
gedacht hat; auch dort hatte er ja Forschungen veranstaltet5• 

Gelehrte Bedenken, wie sie Origenes und Eusebius bestimmten, 
hatten offenbar auf den kirchlichen Gebrauch dort nicht eingewirkt. 
Cyrillus benutzt auch gerne den JB als biblisches Zeugnis 6 ; der 
Verfasser ist ihm Herrenbruder und Bischof von J erusalem, aber 
kein Apostel 7, jedenfalls keiner von den Zwölfen 8. 

- also wird die Schrift, die mit Clem. Rom. ursprünglich nichts zu tun hat. 
aus Palästina stammen. Dort hat sie auch Hieronymus kennen gelernt, als 
er 392 von Bethlehem aus gegen J ovinian schrieb. Von dort ist sie dann nach 
Syrien gelangt. Der unbedenkliche Gebrauch von Jac und Hebr führt über 
Origenes hinaus. Daß hier vielleicht das früheste Zitat aus Jac stehe (Dibelius, 
S. 51), ist zuviel vermutet. 

1 c. 11, 4 Funk, S. 10. 
2 S. Meinertz, S. 127 und Anm. 2. 3. 
a Beelen in seiner Ausg. 1856 übersetzt das syrische: neque attendunt ad 

id quod dicit und setzt hinzu: (Scriptura). 
4 Den Text seiner Katechese über den Kanon IV 33-36, s. bei Zahn, 

GK II I S. 177-180, das NT S. 179 § 36. 
5 h. e. VI 20, I. 

6 S. Meinertz, S. 157 und Anm. 2. 
7 Cat. XIV 15. 21. Migne SG 33 S. 844. 852 f. 
8 Zahn, Forschungen, VI S. 315 Anm. 2 nach cat. XIV 15 mit der Reihen­

folge: Paulus, die 12 Apostel, die 15 Bischöfe von Jerusalem, voran Jacobus (21). 
Dazu vgl. cat. IV 28, Migne SG 33 S. 492 über Act 15 23 ff. : aJ .. ') .. : "tj8"fl 'ltal 'to1~ 
&1tOO't6AOt~ 'ltal 'Ia'ltwß<p 't'1> 'tao't'Yj~ 't'i]~ €'It'ltA"fl0[a~ ~mo'lt61t<p o1toll8-Yj 'jE'jOV€V. Im 
folgenden Kat 'jPcX<pOllotY ot &1tOO'tOAOt 'ltal ot 1tP€oßO'tspot 'tor~ ~.&ysotV 'lta&OAl'lt-f)V 
S1tto'to)..-1jv ist einfach der Ausdruck der Act 15 22f. wiederholt, so daß sich daraus 



Ad virgines. Cyrill von Jer. Epiphaniusi Hesychius 35 

Denselben Kanon, wie Cyrill von Jerusalem um 348, schreibt 
um 375 der Palästinenser Epiphanius, Bischof von Salamis 
auf Cypern, in seinem Panarion allen vom heiligen Geist Ge­
borenen vor 1 ; auch hier steht Jac am Anfang der sieben katho­
lischen Briefe; auch hier ist der Verfasser der Herrenbruder -
aus einer früheren Ehe Josephs - aber keiner der zwölf Apostel, 
wenn er auch im weiteren Sinne Apostel heißt 2 • Er wird zitiert 
als der heilige Jacobus, und seine Schrift ist heilige Schrift, wie 
die des Paulus 3 . 

In der Literatur, die unter dem Namen des Hesychius von 
J erusalem steht 4, und die jedenfalls die Weiterentwicklung in 
Palästina im V und VI Jh. kennzeichnet, erscheint auch ein Kommen­
tar zu Jac, freilich jetzt nur noch in Fragmenten. Auch sonst 
wird Jac häufig zitiert, doch meist ohne Titel. Taucht der 
Aposteltitel einmal auf5, so bedeutet das nicht eine Ernennung 
des Jac zum Urapostel, sondern eine Anerkennung seines Briefes 
als einer apostolischen Schrift. Denn Jac ist mehr als ein Ur­
apostel; er ist tOOV a1tOOt6AOlV €~CXPXO~, unter den Köpfen der Scheitel, 
unter den Leuchten das überstrahlende Licht 6. 

So hätte es freilich der JB, wenn er aus Palästina stammt, 
in seiner Heimat weit gebracht - nur verrät alle diese An­
erkennung keine eigene Kunde; Eusebius und Epiphanius 7 kennen 
den Herrenbruder aus Hegesippus; der Kanon Palästinas mit 
den sieben katholischen Briefen ist im Grunde der alexandrinische; 
daß man Jac in diesem Lande, namentlich in Jerusalem an die 
Spitze gestellt hat, ist leicht zu verstehen. So steht er auch in 
den beiden Kanonverzeichnissen, die im IX Jh. in Palästina ent-: 

nicht schließen läßt, Cyrill habe Jacobus unter die zwölf Apostel gerechnet, 
wie Meinertz S. 158 will. 

1 Haer. 76, Dindorf UI S. 396, 18; Zahn, G K U I S. 226. 
2 Zahn, Forschungen VI § 7, bes. S. 314 f., Meinertz S. 155 f. Vgl. bes. 

Haer. 29, 3 f., Holl I S. 324: 'lt(l/taCl'ta&SY'to~ sb&o~ 'Ia'ltwßoo, 'tOD ?x8sl..<poo 'tOD 
'ltOptoo 'ltal..oop.svoo 'ltat a.1tOCl'tOl..oO. 

3 Haer. 77, 27: 'lta'ta. 'to '"(sTpap.p.svov Jac I 27; 31 34: llao)..or,; .. 'ltat 1tli).,W 
Ö &'"(to~ 'Ilhwßo~ M'(wv Jac 3 15' s. Meinertz, S. 155 Anm. 2. 

, Migne SG 93 S. 781-1560. Es sind zu unterscheiden ein Presbyter H. 
(t nach 430), ein Sinaimönch, ein Presbyter, dann Bischof von Jerusalem um 
600, siehe Ph. Meyer HRE 3 8 S. 18 f ; Bardenhewer, Patrologie 2 S. 334. 

5 S. 1520• 
6 Bei Photius, biblioth" cod. 275; s. Meinertz S. 159. 
7 Zahn, Forschungen a. a. O. 



Palästina. Kleinasien 

standen sein mägen, in der sog. Stichometrie des Nikephorus und 
in der sog. Synopse des Athanasius1. 

c. Die Kappadozier und andere Kleinasiaten 
Auf den blühenden Schulen Palästinas 2, vor allem zu Cae­

sarea 3, weiterhin in Alexandrien 4, hat in der Mitte des IV Jhs. 
der große Kappadozier Gregor von N azianz 5 (t um 390) als 
Jüngling seine kirchliche Bildung erweitert. Er und s~in Freund 
Basilius haben sich um das literarische Erbe des Origenes bemüht; 
überhaupt wollen die Kappadozier die geistigen Erben des 
Alexandriners auf dem Boden der Orthodoxie sein; so wird es nicht 
wundernehmen, daß auch der Kanon von Alexandrien und Cae­
sarea durch Gregor von N azianz aufgenommen wurde. Die kritischen 
Bedenken der Älteren werden auch hier nicht mehr ausgesprochen, 
solche Neigungen sind jetzt verstummt. Gregor von Nazianz, 
der Dichter, hat auch den Kanon in Verse gezwängt 6. Hier 
erscheinen u. a. die sieben katholischen Briefe in der Reihenfolge, 
die später allgemein herrschend wird, Jac, Ptr, Joh, Judas. 

Ein Landsmann und jüngerer Vetter Gregors war Amphi­
lochius, dessen Jamben an Seleukus wir oben besprachen 7. 

N eben der antiochenischen Dreizahl steht die Siebenzahl ; J ac, 
als erster der drei, bleibt auch für die sieben als erster bestehen 8. 

Übrigens merkt man, daß die Kappadozier den JB mehr 
der Vollständigkeit wegen angenommen als sich angeeignet haben. 
Die Zitate sind sehr selten 9 , wie auch die Person des J ac nur von 
Gregor von Nyssa gestreift wird; jedenfalls ist er hier kein 
Apostepo. Caesarius, der Bruder Gregors von Nazianz, t 368/9, 
war Arzt und kann die vier Dialoge, die ihm zugeschrieben werden, 
kaum verfaßt haben - der {).ato; 'I&:xooßoc;ll stanlmt also wohl 
nicht von ihm. 

1 S. Leipoldt I S. 100 f. :I Gregor. Naz., orat. 7, 6 Clern. I S. 20r. 
3 Hieran., de viris inl. Il3. 
" Gregor Naz., carrnen de vita sua v. 128 f. Ir S. 680. 
5 S. Loofs HRE 3, 7 S. 141, dort auch d. Stellen. 
6 Text bei Zahn, GK II 1 S. 216 f. (Z. 36-38). 
7 S. oben S. 28. 8 Zahn a. a. O. S. 219 Z. 62. 

9 S. Meinertz, S 188 f. 
10 'I&.x(J)ßo~ b IMj(,P0C; oox -1jv aO'tor~ ~V/Xpl.a.,...to~, Migne SG 46 S. 648; Meinertz, 

S.190 • . 

11 Migne SG 38 S. 857. 1072, Meinertz S. 190; s. Loofs a. a. O. S. 141 
und Bardenhewer, Patrol. 2 S. 257-



Kappadozier. Galatien Laodicaea 37 

In Kappadozien fand J ac. keinen starken Anklang; dafür 
aber, wenn auch spät, in Galatien. Aus Ancyra stammt Marcus 
Eremita (t nach 430), der dann, wohl in der Wüste Juda, Asket 
wurde und theologisch den Antiochenern nahe steht 1. Durch 
solche Beziehungen wird ihm J ac der heilige Apostel2 und sein 
Brief vertraut als H. Schrift. Ein Bischof seiner Zeit und Gegend 
ist Theodot von Ancyra (um 431): nach ihm hat Christus 
die beiden J osephssöhne J ac und Judas, die als seine Knechte 
für die ganze Welt geschrieben haben, zu seinen Aposteln aus­
erwählt, d. h. also zu Verfassern apostolischer Schriften berufen3 . 

Als Ausdruck einer allgemeinen Annahme der sieben katho­
lischen Briefe in der herrschenden Reihenfolge mit J ac an der 
Spitze mag der 60. Kanon des Konzils von Laodicea (ums 
Jahr 360) gelten; handelt es sich auch um einen späteren Zusatz, 
so doch wohl um gute kleinasiatische Überlieferung 4. 

Wichtiger ist noch, daß Hieronymus nach Konstantinopel 
zog, als Gregor von Nazianz dahin berufen war (379) 5. Dieser 
wurde in allem sein Vorbild; so wird auch seine Stellung zum 
Kanon durch Gregor von N azianz bestimmt sein. Der Erfolg 
zeigte sich bald darauf beim römischen Konzil von 382 in der 
Anerkennung der sieben katholischen Briefe, und so kam auch 
Jac der lateinischen Gewohnheit zum Trotz in der Vulgata an die 
erste Stelle. Diese Wertschätzung des Jac geht schließlich auf 
Origenes und seine Tätigkeit in Alexandrien und Caesarea zurück. 

Eine unmittelbare und frühste Einwirkung des Origenes 
zeigt sich schon bei seinem Schüler und Verehrer Gregor dem 
Wundertä ter (t UlTI 270). Er kennt offenbar den JB und benutzt 
ihn, wenn er schreibt: OiJAOY jap oo~ 1tCXY Cljcxit(w 'tSAStOY {}SO{}SV EPXS'tCXt 6; 
vgl. Jac I 17' Auch der Bekämpfer des Origenes Methodius 
von Olympus (t 311), steht bei seiner Anerkennung des Jac, 
den er ausdrücklich, freilich ohne Ehrentitel zitiert 7 und den er 

1 S. Kunze, HRE 8 12 S.285. 
2 de poenitentia 5 Migne SG 65 S. 972; Meinertz, S. 159. 
3 Migne SG 77 S. 1412; Meinertz, S. 191. 
4 Zahn GK II 1 S. 197-203; Text S. 202; Leipoldt, Gesch. d. NTlichen 

Kanons I S.94. 
6 de viris inlustr. II7. 
6 Westcott, History of the Canon 4 S. 381; Meinertz, S. 128; vgl. Origen. 

zu Joh 1 8 und 312' Preuschen S. 488. 514; in Rom IX 24 Lomm. 7 S·325. 
7 S. Bonwetsch, Methodius v. 01., 1891 S. 293: Jac 112" 



Alexandrien 

einmal mit dem Apostel Paulus verwechselt 1, wohl unter dem 
literarischen Einfluß seines großen Gegners 2. Es wird Zeit, daß 
wir uns ihm selber zuwenden. 

d. Die Alexandriner 

a. Origenes 

Origenes ist für uns der erste, der J ac namentlich zitiert und 
der erste, der sich über den Brief und seine Geltung ausspricht 3. 

In dem Verzeichnis der Apostelbriefe, das er im fünften Buch des 
Johanneskommentars (bald nach 2I8) darbietet und das uns 
Eusebius mitteilt 4, nennt er den JB und den Judasbrief nicht. 
Es könnte sein, daß Eusebius hier infolge der Zusammenfügung 
der J ohannesschriften J ac und Judas unabsichtlich übersprungen 
hätte 5. Bei der Sorgfalt des Eusebius ist aber wahrscheinlicher, 
daß Origenes selbst hier Jac und Judas wegließ und zwar darum, 
weil er nur über die Briefe der eigentlichen Apostel6 (Paulus und 
der beiden Zwölfapostel) redet, nicht also einen vollständigen 
Kanon geben wollte. Nun nennt freilich Origenes den Verfasser 
des JBs selbst Apostel 7 und zwar zur Zeit jenes Apostelverzeich­
nisses 8 ; aber Jac (und Judas) waren umstritten, was zwar auch 
11 Ptr, 11 und 111 Joh, die Apostel Paulus, Petrus und Johannes 
aber nicht sind. Es handelt sich also in jenem Verzeichnis nur 
um die Schriften der unbestrittenen Apostel, wobei auch ihre um­
strittenen Schriften mit erwähnt werden mußten. 

Seinem Grundsatz getreu, stets auf das Urteil der ganzen 
Kirche abzustellen 9, sagt er, bei Berufung auf Jac I 17: 01tSP 
~jo5tJ,cu stp1ja3at Ö1tO 'l:1j<; ipa([J1j<;10 d. h. Jac ist Schrift, aber zunächst 
nur nach meiner Meinung, und bei einer Argumentation aus 

1 a. a. O. S. 291: Es spricht aber auch der Apostel Paulus: Eitel Freude 
achtet es, J ac I 2 f. cf. Rm 5 3 f.; Meinertz, S. 128 f. 

2 S. Zahn, Ein!. 3 S. 98. 
3 S. u. a. Bardenhewer, Gesch. d. altehr. Lit. II S. 120 f.; Meinertz, 

S. 106-II2; Dibelius, S. 51 f. 
4 h. e. VI 25, 7-10. 5 Meinertz, S. 106 f 
G 1tSpt 'tWy ~1ttCJ'toJ..wv 'tüw &TtoCJ'toJ..WY; so schon Credner, Ein!. 1836 S. 610. 

7 In Ps 65. Lomm. 12 S. 395 sb&Oflst .• 'ttc;; ~an~'tw, <p't}CJlv 0 a1tbCJ'to/...Oc;; 
Jac 513 und in Joh 3 31 Pr. S. 570 zu Jac 3 111 <P't}CJty '1. b a1tC1CJ'toJ..oc;;; ferner öfter 
in der latein. Übersetzung des Rufin; Meinertz, S. IIO Anm. 

8 Nämlich im J oh. Kommentar, s. vorhergehende Anm. 
9 ep. ad Afric. 4. 9, Zahn, Grundriß S. 41. 

10 In J oh fr. 6 Pr. S 488. 



Origenes 39 

Jac 2 26 rechnet er sich zu denen, die die Stelle 'annehmen'l, 
d. h. hier kann er nicht wie bei einer anerkannten Schrift ex con­
cessis argumentieren. Ebenso vorsichtig sagt er vorher2 in Betreff 
derselben Stelle ~av OE AEilJttXt f.LEv 'lt(ott~, XOOpt~ OE sPiOOV tt)ixav~J, 
v€~pli ao'ttv ~ 'tottX0't"IJ, OO~ av 'tij cpipOf.LEV'fl ~ItX~roßot) S'lttOtOAij avEivoof.L€V. 
Dies CP€pof.L€v'fl heißt nun freilich nicht )}fälschlich so genannt« ~ 
aber auch nicht: »allgemein anerkannt «3, sondern, wie die Bei­
spiele 4 zeigen, »unter diesem Namen bekannt«, »im Umlauf be­
findlich«, was freilich auch auf allgemein anerkannte Schriften 
passen kann 5 - der Ausdruck ist indifferent 6. Das Urteil wird 
dabei nicht auf andere Schultern abgewälzt 7; denn Origenes selbst 
tritt durch seine ganze Praxis lebhaft für den angefochtenen Brief 
eins. Bald zitiert er ihn eben als Schrift des Jac 9, der zuweilen 
auch als Apostel bezeichnet wird 10, zuweilen auch einfach mit 
cplJo(ll oder ~tXta t612, wie man eben die Schrift zitiert; so heißt 
es wohl einfach SA€X-3-rJ13 oder ~ iptXCP~14. Paulus- und Johannes-

1 In Joh 8 39 Pr. S. 337. 
2 In Joh 8 24 Pr. S. 325. 
3 So Credner, Einl., a. a. O. 
4 Z. B. Euseb. ad Mar. quaest I M. S. 62 ~v tj} tWV e:OtXlie:A.(OlY <pe:pOfJ.BVOlY 

iPtX/fj}; h. e. III 25, 2 t-f}V <pe:P0fJ.EV't}V 'Iwawoo 1'CpOtEptXV; Orig. selbst in J oh. 1. 
I 2 Pr. S. 6. tWV 'to(vov /fe:PO/LEVWV iptX/fwV lttX1 ~v 1'CaotXtC; hltA.'t}o(tXtC; ~e:o& 1'Ce:1'Ct­
Ote:OfJ.EVWV e;1VtXt &e:tWV (das AT) - aber auch: Euseb. h. e. III 25, 3 'tWV &Y'ttA.e:­
'(OfJ.EVWV .. i} A.e:i0fJ.BV't} 'ItXltwßoo <pBpe:'ttXt; vg1. Euseb. h. e. I 12, 5 'ItXltwßIP .• 
e:1c; oe lttX1 ob'toc; 'tWV <pe:pOfJ.EVWV 'to& ow't'ilpoc; &'oe:A./fwv .fJv mit II 1, 2 'tOta o'il'ta ~at 
'Ialtwßov 'tov 'to& ltOp(oo A.e:j0fJ.svov &'oe:A./fov; h. e. III 3, 1 IU'tpoo fJ.ev ollY ~1tto'tOA.~ 
fJ.(a, i} A.Sj0fJ.EV't} ab'tou 1tpO'tEptX, &'vwfJ.oA.Oj't}tat •. t-f}v oe /fsP0fJ.EV't}v OSOtEpav oblt sv­
ota&'f)1tOv •• slvat 1tapstMj/fafJ.sv. 

5 Meinertz, S. 107 Anm. 2. 3 nach Kaulen, Einl. 4 III S. 220; Dibelius, 
a. a. 0.: gebräuchlich. 

6 Holtzmann, Ein1. 3 S. 339. 
7 Jülicher, Ein1. 5. 6 S. 475 (hier ist offenbar statt Judasepistel: Jacobus­

epistel gemeint). 
8 S. die Übersicht bei Meinertz, S. 109 Anm. 2. 
11 In Ps II8 Lomm. 13 S. 100; in Joh 331 Pr. 521, fr. 46. 

10 S. oben S. 38 Anm. 7. Rufin setzt überall apostolus hinzu - das wird in 
den meisten Fällen sein Zusatz sein; s. Meinertz, S. IIO Anm. 

11 In Ps 12 Lomm. 12 S. 37; in Ps IIS Lomm. 13 S. 106. 
12 In Ps 46 Lomm. 12 S. 334. 
13 SeI. in Exod., Lomm. 8 S. 324. 
14 In Joh 1 8 Pr. S.488; bei Rufin: Scriptura divina in Lev. horn. 2, 4 

Lomm. 9 S. 192; ltaA.wc; iEipa1ttat Lomm. 13 S. 70 bezieht sich nicht auf Jac 
2 10, sondern auf Ps II8 8• 



Alexandrien 

stellen 1 oder eine J es-Stelle 2 werden nlit J ac verwoben. In 
seinem Kanon, den er freilich niemandem als den Kanon auf­
drängen will, der aber doch für die folgenden Geschlechter 
weithin bestimmend gewesen ist, steht also Jac als normative, 
apostolische Schrift. So hat er denn auch J ac unter die Posaunen 
eingereiht, durch die Jericho fieP, oder unter die Brunnengräber, 
die als Knechte Isaaks im heiligen Lande Brunnen gruben 4 , und 
damit ihn und Judas den Evangelisten wie den Aposteln 
Paulus, Petrus und Johannes gleichgesetzt 5. 

Wer aber ist für Origenes dieser Apostel J ac? Man wird 
wohl dem vielwissenden Gelehrten kein Unrecht, wohl aber seiner 
Gewissenhaftigkeit eine Ehre antun, wenn man behauptet, er 
habe es einfach nicht gewußt und habe auf solches Wissen not­
gedrungen verzichtet. 

In der Tat hat er diese Frage nielnals erörtert, während er 
über den Judasbrief sich ausdrücklich und ausführlich äußert 6. 

Er schreibt ihn dem Herrenbruder Judas Mt 13 55 zu. Über 
dessen Brüder J oseph und Simon bekennt er nichts zu wissen 7, 

über den ältesten dieser Brüder Jacobus sagt er nur, daß er der 
von Paulus Gal I 19 genannte sei 8. Man hat es mit Recht auffallend 
gefunden 9, daß hier der JB nicht erwähnt wird. Wenn er auch 
nicht alles anführen wollte, was er über ihn weißlo- unmöglich 
konnte er den Brief des einen Bruders erwähnen und den des 
andern verschweigen. Einige Zeit vor dem Matthäuskommentar, 
im Kommentar zum Römerbriefll scheint er jedoch den Verfasser 
des JE als eine Paulus mindestens gleichwertige Autorität Bruder 

1 In Ps 30. Lomm. 12 S. 129; bei Rufin in Rom. 1. IV. Lomm.6 S.235-
252. 286, s. unten S. 41 Anm. 1. 

2 In Joh 3 31 Pr. S.521. 
3 In Jos. horn. 7, 1. Baehr. S. 328: Petrus etiam duabus epistolarum 

suarum personat tubis, Jacobus quoque et Judas. 
4 In Gen. horn. 13, 2. Baehr. S. II5: pueri ejus sunt Petr. Jac et Judas. 
5 In J os. S. 327: Deus mittit sacerdotes apostolos suos, darunter Ptr J ac 

Jud. 
6 In Matth. t. X 17 Lomm. 3 S. 46 xal 'Io6aa~ ~rpatJiEY E:ltLO'tOA-1jy oAq6o'tLXOY 

fLEY 1t~1t)'~fWfLSY't}Y aE 'tWY 'tiJ~ oopay(oo XtfPL'tO~ ~PpwfL€YWY AOjWY, f)O'tL~ ~y 't~ 
1tPOOLfLLtp ELp"t}XEY X'tA. 7 a. a O. S. 47. 

8 'Iaxwßo~ as sO'nY (1)'to~, OY ASj€L naöAo~. 
9 So u. a. Holtzmann, Einl. 3 S. 339; Westcott. Hist. of the Can. 4 S. 359; 

von Soden, H. Komm. III 2 S. 168; Windisch, S. 4; Dibelius, S. 52 Anm. 3. 
10 Meinertz, S. IIO Anm. 1. 
11 Vor in Matth. 246 und nach 244, Harnack, Chronol. II 2 S. 35. 41. 



Origenes 

des Herrn zu nennen!. Aber wir haben diesen Kommentar nur 
in der Übersetzung Rufins, der gern solche Zusätze macht; freilich 
ist sein gewohnheitsmäßiger Zusatz in solchen Fällen apostolus. 
Doch kann es sein, daß Rufin hier deIn Paulus und Johannes den 
Herrenbruder wirkungsvoll gegenüberstellen wollte; Origenes aber 
kann hier, wie Paulus und Johannes, so auch Jac ohne Titel 
angeführt haben, und nach seinen griechisch überlieferten Zitaten 
ist das sogar wahrscheinlich. 

Jedenfalls lag für Origenes die Bedeutung des JB nicht darin, 
daß der Verfasser etwa ein Bruder des Herrn sein mochte. Der 
Titel »Bruder des Herrn« war ihm ohnehin schon eine zweifel­
hafte Sache. Zwar hat er sich die Ansicht seines Lehrers Clemens 
angeeignet, die Brüder des Herrn seien Söhne aus einer früheren 
Ehe Josephs 2 ; er spricht aber offen aus, das Motiv dieser Annahme 
sei die Absicht, die ewige Jungfräulichkeit Marias zu schützen; 
im übrigen will er nicht leugnen, daß dies nur die Meinung einzelner 
und nur durch Apokryphen zu belegen sei3 . Aber damit soll nun 
keineswegs eine nahe Beziehung des Blutes oder der Erziehung 
behauptet werden; die Bezeichnung "Bruder des Herrn" sei ledig­
lich Gewohnheit und Wort und habe keine sachliche Bedeutung 4. 

Sollte also Rufin auch Recht haben mit der Übersetzung: audi 
Jacobum fratrem domini - was nicht eben wahrscheinlich ist -, 
worauf es ankommt, ist, daß Jac ein Apostel und seine Schrift 
eine apostolische und daher autoritative und inspirierte ist 5. 

1 In Rom. t. IV Lomm. 6 S. 286: nec solus haec Paulus . . audi et J aco­
bum fratrem domini similia protestantern, cum dicit J ac 4 ,. 

2 In Joh 2 12 fragm. 31 Pr. 506; in Luc. horn. 7 Lomm. 5 S. 109; in 
Matth. t. X 17, s. oben S. 43 A. 6; Meinertz, S. Irr Anm. 2. 

3 In Matth. t. X 17, s. oben S. 40 A. 6; 41 A. 2; s. Zahn, Forschungen 
VI S. 313 Anm. r. Da Origenes den Joh.-Kommentar vom Jahre 218 bis 238 be­
arbeitet hat und den Matth.-Kommentar um 246 verfaßte, so hat er diese 
Ansicht wohl stets festgehalten; auch die Stelle c. Celsum (s. f. A.) widerspricht 
ihr nicht. Die griechisch überlieferte Stelle in J oh hilft uns auch über die 

.Zweifel hinweg, die man gegenüber der lat. Übersetzung der Luc Horn. (Hieron.) 
haben könnte (s. Zahn a. a. 0.). 

" c. Celsum I 47 Koetsch. S. 97. Gal I 1!1 nennt Paulus den Jacobus 
'Bruder des Herrn' 00 'toaoo'toy 8teX 'to 'ltpbC; ar~a'toc; oOI'(ey~<; lf} 'tofJy 'KIHYofJy ao'twY 
Ctya'tpocpofJY oaoy 8teX 'to -1j&0C; 'Kat 'tOY A.010Y. Man braucht hier nicht mit Meinertz 
eine Änderung in der Anschauung des Origenes anzunehmen. Der Nährvater 
J oseph hat in der Tat mit dem Blute J esu nichts zu tun; die Stiefbrüder 
J esu waren (nach der Legende) schon erwachsen, als er 'erzogen' wurde. 

6 Es fragt sich auch bei Judas, inwieweit ihm Rufin den Titel apostolus 
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Das hat dem Origenes zuerst festgestanden, die Frage, welcher 
Apostel J ac? kam nachher und konnte auch unerledigt bleiben. 

Woher wußte Origenes von solch apostolischer Herkunft des 
Briefes? Also nicht aus einer Tradition über den Verfasser, eher 
schon aus einer vorhandenen Wertschätzung seiner Schrift. In 
der Tat bezeugt Origenes selbst, daß diese Schrift schon wohl­
bekannt war und vielerorts gelesen ward. Daß sie in Rom und 
Antiochien nicht anerkannt war, wußte er natürlich sehr gut und 
deutete er ja auch durch seine Ausdrucksweise an. Die Bedenken, 
die ihm diese auswärtige Verleugnung des Briefes machte, hat er 
aber, wie später Eusebius und Chrysostomus, aufs beste über­
winden können durch die Fülle trefflicher Sentenzen, die ihm von 
dort zuströmten: von dem niederen Charakter der irdischen Weis­
heit und von der allzeit guten Gabe, die vom Himmel kommt; 
widersteht dem Teufel, so flieht er; wer fröhlich ist, soll Psalmen 
singen; vor allem die Lehre von den Werken des Glaubens, die 
so gut zu seiner Lehre vom Glauben, von den Werken und der 
Rechtfertigung paßtl. 

Aber entdeckt hat Origenes den JB doch nicht, denn er ist 
ja schon "iIn Umlauf". 

ß. Clemens Alexa.ndrinus 

Hat vielleicht Clemens Alexandrinus 2 den Brief schon als 
apostolisch und kanonisch angesehen? Das behaupten, wie es 
scheint, Eusebius und späterhin Photius, wenn sie uns mitteilen, 
daß Clemens unter anderen die katholischen Briefe in den "Hypoty­
posen" ausgelegt habe3 • Für Eusebius und Photius sind das 
natürlich unsere sieben, darunter auch J ac. Auf der anderen 
Seite warnt uns mancherlei, dem Clemens eine solche Wert­
schätzung des Briefes zuzutrauen. Zunächst ein äußeres Zeugnis: 

mit Recht gibt. Jedenfalls hängt auch seine Bedeutung nicht an dem 'Bruder 
des Herrn', sondern darin, daß seine Schrift 'mit Worten voll himmlischer 
Gnade erfüllt' und also 'apostolisch' ist, 

1 S. die Stellen bei Meinertz a. a. O. 
2 Zahn, Forschungen III 1884 S. 150-153; GK I I S. 321-323 Einl. 2 I 

S. 97 f ; Meinertz, S. 100-106; Dausch, Der NTliche Schriftkanon u. Klem. 
v. Alex., 1894 S 27; Harnack, das NT um das Jahr 200, 1889 S. 80. 85 f.; 
Leipoldt, Gesch. d. NTlichen Kanons, I S. 233 Anm. 2; Dibelius, S. 51 Anm. I; 
Hauck, S. I f. 

3 S. unten S. 45 Anm. 3· 4. 
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Cassiodor (t 570)1 hat für sein Kloster Vivarium die Hypotyposen 
des Clemens zu den katholischen Briefen mit Beseitigung einiger 
Anstöße ins Lateinische übersetzen lassen. Diese Adumbrationes 2 

enthalten aber nur I Ptr, Judas, I und 11 Joh. Hier fehlen also 
Jac, 11 Ptr, 111 Joh; 11 Ptr aber müßte hinter I Ptr gestanden 
haben, hat also sicher gefehlt; ferner ist auch unwahrscheinlich, daß 
vorher etwa Jac. und am Schluß 111 Joh gestanden hätten; wer den 
griechischen Auszug, der übersetzt wurde, gemacht hat, wird doch 
ein Ganzes, eben die katholischen Briefe entnommen haben. Ferner 
bezeugt Cassiodor 3 selbst eben diese Zahl der ausgelegten Briefe, 
wobei er nur Judas und Jac verwechselt hat 4. 

Ein weiteres Argument scheint mir Origenes zu bieten, der 
bei seiner Bemerkung über Judas und dessen Brief im Mt-Kommen­
tarS seine Kunde der Einleitung des Clemens zum Judasbrief in 
den H ypotyposen verdanken wird 6 , und wenn Origenes an dieser 
Stelle über einen Brief des Jac gar nichts sagt, so wird das zu-
nächst dadurch veranlaßt sein, daß er in den Hypotyposen über 
Jac nur den Hinweis fand, daß er des Judas Bruder und Josephs 
Sohn sei. So kam es denn wohl auch, daß Origenes nun nicht 
wußte, wer den vorhandenen JB geschrieben habe, weil seine 
Quelle hier versagte. 

Endlich macht man darauf aufmerksam, daß die Anspielungen 7 

auf den JB »in des Alexandriners Schriften ziemlich unbedeutend 

1 Cassiodorus, institut. divin. literar. c. 8; s. Zahn, Forschungen III S. 134-
bis 138. 

2 Stählin III S. 203-215; s. u. a. Zahn, a. a. O. S. 79-93. Daß diese 
Adumbrationes wirklich die übersetzten Hypotyposen zu den kath. Briefen 
sind, darüber s. Zahn, S. 133-138; vgl. den Titel im Laudon. 

s l. c. In epistolis autem canonicis Clemens Alex., presbyter. • id est in 
epist. s. Petri prima, s. Ioannis prima et secunda, et J acobi quaedam Attico 
sermone declaravit. 

4 )Diese Vermutung .. ist so einl euchtend, daß sie eben nur wiederholt 
zu werden braucht«, Zahn, S. 135 f So u. a. schon Lardner, Credib. of the 
Gospel 1727 ff., den aber Credner S. 610 f. scharf zurückweist. 

5 t. X 17 zu Mt 13 55' s. oben S. 4-0 Anm. 6. 
6 Vgl. Origenes. )Io6~ac; ~"(pat\ley ~'/tta'to"-1jy ... 8a'tt<; ... ~y 'I:«1i 'ltpOOtp.ftr 

g'{p·tptey· Io68ac; .... '1:". mit Clem. Adumbrat., Stählin, S. 206 26 : Judas qui ca­
tholicam scripsit epistolam - sed quid dixit? Judas etc. Beide reden an dieser 
Stelle von den Brüdern J esu. Seine Ansicht, daß diese Stiefbrüder J esu aus 
J osephus früherer Ehe seien, hat Origenes jedenfalls von Clemens. Ebenso 
braucht Origenes die Bezeichnung 'catholica' gleichfalls für den Jud. Brief; 
ad. Rom. t. V 1 Lomm. 6, S. 338. 

7 Die Stellen s. bei Zahn S. 152 und Meinertz, S. 100 f. 
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sind «l, man kann auch sagen, daß sie ganz fehlen. Denn daß 
Abraham, der Freund Gottes, nicht von Jac, sondern vom römischen 
Clemens her kommt, wird allerseits anerkannt 2. Sehr deutlich ist, 
woher die Wendung stammt: wenn ihr nicht den Nächsten 
lieben und wohltun könnt, o6~, ifo€o{ts ßrlotAt'X.O[3; nämlich nicht 
aus Jac 2 8' wo weder das Gebot der Liebe noch die es erfüllen 
ßrlOtAt'X.Ol heißen, sondern aus Mt 5 20' welche Stelle soeben er­
wähnt ist; die Fortsetzung 06 !1~ €lOSA&tj't€ €k t~v ßrlOtA€lrlY 
'tOt> {t€on ist ins Stoische gewendet 4, was bei einer Anrede an die 
Heiden angebracht war: wenn ihr nicht "könnt", seid ihr keine 
Könner und keine königliche Naturen 5 • Man braucht als Er­
klärung nur Strom. VII 11, 67, 8 Stäh. 49 1 zu lesen: ~ os ... 
Offiq>POOUV1j 'X.CXta. t~v j'voootv tSA€tOop.sv1j ~€l t€ 1ulpcxp.svoooa 'X.optOY 'X.cxt 
cx6to'X.patopa tov CJ.vopa 'X.rltcxo'X.€OaCEt. Daß der Ausdruck ~1to'X.o1j{}Syt€~ 

für die Wiedergeburt in der Taufe6 nicht aus J ac I 18 zu stammen 
braucht, zeigt doch der ganze Zusammenhang im ITatOcx"(ffi"(OC;; 
denn mit aller Umständlichkeit werden vorher die Blut- und Milch­
verhältnisse der säugenden Mütter auseinander gesetzt, wobei schon 
der Ausdruck trltc; 'X.OOUOCXtC; fällt; hier ergibt sich nun a1to'X.o1j{}SYts<; 
ebenso von selbst wie 'tt{t1jYOUP.E{}CX; aber alles ist beherrscht von 
der dort angegebenen Stelle I Ptr 2 1-37. Daß Clemens das Schwur­
verbot Mt 5 37 zweimal in einer Jac 5 12 verwandten Form im­
führt 8, entspricht einem auch sonst verbreiteten Brauch 9. 

Aber um die Gegenprobe zu machen: die Briefe, die in den 
Adumbrationes vorhanden sind, erscheinen außer 11 J oh in den 
Schriften des Clemens mit namentlichen Zitaten; der kurze Judas­
brief wird viermal zitiert, Jac, 11 Ptr niemals. 

Man gibt nun zu, »daß man auf die angeführten Stellen keine 
Schlüsse aufbauen kann« 10, aber man findet den Grund dafür 
»ganz einleuchtend«ll, daß nämlich »der tiefe Ernst und die 

1 Meinertz, S. 100. 
2 Holtzmann, Einl. 3 S. 339; Zahn a. a. 0., Meinertz a. a. O. A. 3. 
a Strom. VI 18, 164 Stäh. S. 51621' 
'" S. Salmon bei Holtzmann a a. O. 
5 Diese Ableitung des ßaaü .. ti!.6~ aus ßaatAda ist deutlich vollzogen Strom. 

IV 2, 5. 
6 Paedag. I 6, 45; Stäh. S. 515 so. 
7 § 44. 
8 Strom. V 14, 99. Stäh. S. 391 19 VII (8, 50, Stäh. S. 38 2) Ir, 67 S. 48 24.' 

9 S. Bousset, Die Evangelienzitate Justins d. M., S. 72; Dibelius S. 230. 

10 Meinertz, S. rOl. 11 Meinertz, S. 102. 
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praktische Nüchternheit des J ac den Alexandriner wenig an­
gesprochen habe«!. Da wir gesehen haben, wie oft und gern 
der Alexandriner Origenes den JB zitiert 2, so wird uns dies Argu­
ment doch nicht einleuchten. Wir werden also zu der Annahme 
gedrängt, Clemens habe J ac überhaupt nicht gekannt. Dagegen 
stehen nun die bestimmten Zeugnisse des Eusebius und Photius. 
Eusebius versichert, daß Clemens Judas und die übrigen katho­
lischen Briefe kommentiert habe3 ; bestätigend redet Photius von 
~P!11jy€ttXt 't6w x,a{}oA.tx,ooy 4. Beide haben die Hypotyposen in 
ihrer Bibliothek gehabt und gelesen, beide geben, ein halbes Jahr­
tausend auseinander und unabhängig voneinander, ihr Zeugnis 
ab. »Diese Zeugnisse sind nicht zu umgehen«o. 

So stehen wir hier, wo nun der erste Zeuge über den JB auf­
treten soll, vor einem Problem, bei dem auch unbefangene 
Forschung 6 geteilter Meinung sein kann und das m. E. viel zu 
schnell gelöst wird, sei es zur Rechten oder zur Linken. 

Umgehen wir also die Aussagen der beiden Zeugen nicht, 
sondern sehen sie uns genauer an; betrachten wir auch den Streit­
gegenstand, die Hypotyposen genauer 7• Diese wollten, wie der 
Name sagt, keine fortlaufende Exegese, Buch für Buch, Satz für 
Satz, sondern nur kurze Skizzen 8 darbieten. Wo Clemens glaubte, 
zu einer Stelle etwas Förderliches beibringen zu können, was oft 
nur lose mit jener Stelle zusammenhing, da brachte er eine kürzere 
oder längere Anmerkung. Da konnten also weite Strecken, ja 
ganze Bücher übergangen werden. Photius berichtet, daß die 
Auslegung die Bücher Gen, Ex und die Psalmen, die Paulusbriefe, 
die katholischen Briefe und den Prediger betroffen habe. Hat 
nun Photius, wie er selbst sagt, aus dem Gedächtnis berichtet 
oder hat er sein Kollegheft benutzt 9 oder hat er für seine Angaben 
nur das Volumen durchblättert und das aufgeschrieben, was ihm 
am meisten auffiepo; auf jeden Fall kann er als sicherer Zeuge 
für ein einzelnes kurzes Buch nicht in Betracht kommen. Selbst 

1 Zahn, GK I I S.323. 
2 Gerade Meinertz hat in dankenswerter Weise diese Stellen gesammelt, 

s. oben S.39 Anm. 8. 
3 Euseb. h. e. VI l4, I. 

4 Photius, biblioth. eod. 109, s. Zahn, Forschungen In S. 65 f. 
5 Meinertz, S. 101. 6 Dausch, S. 58; Meinertz, S. 102 
7 S. die treffliche Kennzeiahnung bei Zahn, S. 130-133. 147-156. 
8 S1t~'t:€'t:Il'f}p.€yrXC; 1t€1tOt'f}'t:r.u a~'f},,(-fJa€~c; Euseb.; 1ts<pa)..a~(f)aÜlC; Photius. 
9 Kattenbusch, HRE 3 15 S. 386. 10 Zahn, S. 132. 



Alexandrien 

wenn er das Fehlen des Jac bemerkt haben sollte, so konnte er 
annehmen, daß Clemens hierzu keine Bemerkung habe machen 
wollen, und konnte dann immer noch sagen, daß jener die katho­
lischen Briefe summarisch ausgelegt habe. 

Das letztere könnte· man auch für Eusebius behaupten, ob­
wohl dieser den verehrten Alexandriner mit mehr Liebe und 
Sorgfalt behandelte als der byzantinische Patriarch, der wegen 
der greulichen Ketzereien das Buch gewiß nicht gern in die Hand 
nahm. Auch Eusebius konnte, wenn J ac fehlte, doch im allge­
meinen berichten, daß Clemens auch die katholischen Briefe einer 
kurzen, sprunghaften Exegese gewürdigt habe. 

Indessen können wir uns damit allenfalls bei Photius be­
ruhigen, dagegen hat Eusebius doch bestimmt gesagt: Clemens 
überging nicht den Judasbrief und die übrigen katholischen 
Briefe. Bei unserer Annahme hätte Clemens eben doch einige 
übergangen. 

Wenn wir uns nun bei solcher Erwägung die Worte des Eu­
sebius noch einmal ansehen, so fällt uns auf, wie seltsam er seine 
Worte setzt. Allerdings läßt er seinen Einteilungsgrund ganz 
deutlich erkennen: Clemens hat eine Auslegung 1tcXo'1J<; 't1J<; $VOtCX­

i}~'X.oo iPcxcpiJ<;, also der kanonischen Bücher gegeben; aber auch 
die umstrittenen hat er nicht übergangen; Beispiele: Judas, Barna­
bas und Petrusapokalypse. Wie aber die Worte dastehen, besagen 
sie genau genommen, daß nicht nur Judas, sondern auch die übrigen 
katholischen Briefe nicht kanonisch, sondern umstritten sind, 
was für Eusebius doch bei I Ptr und I Joh gewiß nicht gilt. Und 
warum nennt er als umstrittenen Brief nur Judas und nicht Jac, 
11 und 111 Joh, mit denen es ebenso steht, sondern wirft sie mit den 
unbestrittenen I Ptr, I Joh zusammen? Zu Textänderungen 
haben wir kein Recht, ebenso dürfen wir Eusebius nicht der Un­
glaubwürdigkeit oder Leichtfertigkeit zeihen; wir müssen die 
Wahrheit suchen, die. hinter seinen Worten steckt. Gerade mit 
der Erwähnung der katholischen Briefe unter den umstrittenen 
zeigt uns Eusebius, wo wir zu suchen haben - nämlich bei Clemens 
selbst. In der Zeit, da Clemens sich bildete, etwa in den Jahren 
170-I90 vollzog sich eben erst die Bildung einer Sammlung 
apostolischer Schriften über Paulus hinaus; auf seinen Reisen 
lernte er Gemeinden kennen, die sich mit den Evangelien und 
Paulus begnügten, so gut wie die Gemeinde zu Scilli in Afrika. 
Die Lehrer, die ihn unterrichteten, die älteren Schriftsteller, die 



Clemens von Alexandrien 47 

er las - Tatian war vielleicht sein »assyrischer« Lehrer, jedenfalls 
hat er ihn gelesen - mußten ihm das Bild eines noch werdenden 
Zustandes, eines Hin und Wieder lebhaft vor Augen stellen 1. 

Den Begriff einer abgeschlossenen Sammlung katholischer Briefe 
hat er selbst wahrscheinlich erst geschaffen, nämlich eben in den 
Hypotyposen. Diese Hypotyposen aber sehen nach Form und 
Inhalt aus wie ein Anfangswerk 2 gerade aus jener kritischen Zeit; 
vielleicht waren sie ein Programm für die Katechetenschule aus 
der Zeit von 190-200 - eben hier mußte eine Andeutung über 
altbewährte und neuartige Schriften gemacht werden. Das führt 
also zu der Annahme, daß jener Satz des Eusebius die Wieder­
holung einer Zweckangabe des Clemens selbst ist, womit er sein 
Werk einleitete. Vielleicht ist eine Erinnerung an diesen Eingangs­
satz auch noch bei Photius zu finden, da wo er von der Absicht 
(O'l<.01toc;) des Exegeten spricht; die so auffallenden Einzelanführungen 
des Photius bezögen sich dann auf Bücher, die Clemens selbst her­
vorhob: ich will in diesen Skizzen kurze Erläuterungen zur Schrift 
bringen 3 vO(.LOO 'l<.CtL 1tporp1j'toov, 1tpbc; OE 'l<.CtL 'tOD (.LCt'l<.CtpEoo sOCt"("(SALOO 

Strom. IV I, 2 4 (namentlich über Gen, Ex und die Psalmen; 
von den Schriften Salomons namentlich über den Prediger .... 
von den Briefen will ich zunächst die des Paulus behandeln). Ich 
will aber auch nicht vorübergehen ({-L~ 1tCtpsA-3-ooV) am Judas­
brief und den übrigen katholischen Briefen, (zu denen für ihn also 
noch I Ptr. I u. 11 Joh, nicht aber Jac gehören), an Barnabas 
und der Apokalypse des Petrus. Die Ausdrücke SyOtciihl'l<.Oc;, &.v'tt­

Ae"(O(.LSYCt stammen natürlich von Eusebius - aber auch Clemens 
war sich in seiner Zeit bewußt, was er tat, wenn er außer den 
Paulusbriefen 5 noch andere apostolische Briefe und zwar in einer 
eigenen Rubrik brachte. Eben dieses Bewußtsein würde sich in 
dem (.L~ 1tCtPSA{}OOV ausdrücken. 

Daß Eusebius hier die katholischen Briefe sämtlich unter die 
(Xv'ttAe"(O{-LeYCt zu stellen scheint, kann in der Tat kaum anders 
erklärt werden, als daß er einen Ausspruch des Clemens selbst 

1 Harnack, Das Neue Testament um d. J. 200, Jülicher, Einl. 5. 6 § 37 
S·438-456. 

2 S. Harnack, Chronol. II 2 S. 19 f. 
3 Vgl. 'Ka't' ~ItL'tOP.-1)y 'tWY ipWPWY itY..{}oEatC; 'ltapa8o{}o-i}aE'tat und Y..E<pa)..aLwowc; 

(wie bei Photius), ilic; ~y ~'ltL8pop.] Strom. IV I, I. 
4 Das bedeutet bei Clemens AT und NT. 
5 Zu den lpa<pcXC; arC; 'ltElttaurhap.EY 'Koptae; oliaac; IV I, 2 
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wiedergibt, der zwar jenes Wort noch nicht kannte, aber seine 
Neuerung, auch katholische Briefe zu kommentieren, als eine Kühn­
heit irgendwie gekennzeichnet haben wird. Auch die lückenhafte 
Aufzählung des Photius erklärt sich am besten, wenn der Patriarch 
die Bücher wiederholte, die dem Clemens am wichtigsten waren. 
Warum Photius das Fehlen von Jac, 11 Ptr, 111 Joh nicht notiert, 
ist schon besprochen. Daß Eusebius nicht darauf hinwies, ist 
auffallender; es erklärt sich aber zur Genüge daraus, daß er mehr 
Freude daran hatte, daß Clen1ens den Judas anerkannte, als daß 
er jene drei wegließ - ein ihm seltsames Verhalten, das er am 
besten überging, indem er einfach den Ausdruck des Clemens 
sich aneignete. 

Auch uns ist auffallend, daß Clemens den Jac nicht kennt, 
den bald darauf Origenes hochschätzt und als im Umlauf befind­
lich vorfand. Aber wir müssen doch wohl ein allgemeines Schweigen 
der Kirchenlehrer in der zweiten Hälfte des 11 Jh. über Jac zu­
gestehen und auf dies Schweigen später zurückkommen. 

'(. Die späteren Alexa.ndriner 

Vorderhand haben wir noch den sieghaften Weg des J ac in 
Alexandrien, auf den ihn Origenes gebracht hat, kurz weiter zu 
verfolgen. Zunächst bestätigt sich in der Folgezeit aufs beste das 
q;sP0I-LEYYJ des Origenes: für das 111 Jh. legt ein Papyrus mit dem 
griechischen Text des Jac 1, für das IV. und weiterhin legen die 
griechischen Exegeten und die ägyptischen Übersetzungen sämt­
lich Zeugnis dafür ab, daß er im Umlauf war 2• 

Die Übersetzungen bezeugen auch, daß er nun seinen Platz 
im Kanon hat. Was wir bei Origenes so deutlich beobachten 
können, ein Ringen um einen zuverlässigen Kanon der hl. Schriften, 
dürfen wir noch auf einer weiteren Stufe mit ansehen, den"Versuch, 
innerhalb der vorhandenen Schriften eine rechte Reihenfolge zu 
schaffen. Das in den Codex Claramontanus der paulinischen 

1 P 20 (a 1019) Oxf. II71 Jae 2 19-3 9 III Jh. (?), s. Nestle-v. Dobsehütz, 
Einführung in das Grie eh. NT, 1923 S. 86 (aus dem IV Jh. P 23 Oxf. 1229 

Jac 1 10-18)' 

2 S. neuerdings Nestle-v. Dobsehütz, S. 22-25. Sahidiseh um 300; fay­
umiseh Jae 4111 f (W. E. Crum, Coptic manuscripts brought from the Fayum, 
1893; eine Straßburger Handsehr. VIII Jh. gibt eine aehrnirnische Übersetzung, 
in der Jae hinter I Clern. steht). Bohairiseh nach 600. 
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Schriften (D. pauI.) eingesprengte Verzeichnis l stellt eine alexan­
drinische Arbeit eines Bibelforschers, eines Bischofs oder Pres­
byters dar, der für sich und seine Gemeinde den Kanon nach be­
stimmten, uns noch sichtbaren Gesichtspunkten zu ordnen strebt. 
Hier kommt J ac hinter Petrus und vor J ohannes zu stehen - das 
ist offenbar die Reihe der drei Hauptapostel. Es folgt die ab­
schließende und folgenreiche Tat des Athanasius, der Osterbrief 
von 3672. Jac steht hier unter der Zahl der ?t/xYOYlC0\-L€Y/x und zwar 
jetzt als erster der 7 katholischen Briefe, ein Ehrenplatz, den er 
nun für immer ün Orient behalten wird - es ist gewiß der Herren­
bruder, Bischof von J erusalem, der vor Petrus einhergeht. Er ist 
aber zugleich als ee/XpXo~ der Apostel gedacht; denn um Apostel­
briefe handelt es sich für Athanasius bei den sieben katholischen 
Briefen 3, wie er auch wohl Jac als Apostel zitiert4 • Apostel heißt 
der Verfasser des JB auch bei Cyrill von Alexandrien (t 444)5, 
und in den Homilien des sog. Euseb von Alexandrien (V, VI Jh.) 6 

Der Sinn des Apostelnamens tritt wie im Osterbrief des Athanasius, 
so noch einmal deutlich hervor in dem uns durch ein Katenen­
fragment bekannten Eingang zum Kommentar des blinden Didy­
mus (313-398) über die katholischen Briefe 7: ?t/Xt OL &m5o'toAol 
sy 't/Xr~ &pX/Xr~ 'tOOY oO"("(P/X(.L\-LcX.'tOOY /XbtOOY OOÖAOl {tsoö ?t/Xt XPlO'tOÖ XP'tj­
~/XttC5W &etoÖOly8 J ac I 1 - man will im NT nur apostolische 
Schriften und in den katholischen Briefen die Briefe der Apostel, 
die vor Paulus waren, besitzen und lesen - Jac führt den 
Chor, und seine Selbstbezeichnung gilt für alle. 

1 S. Gregory bei Tischendorf NT S III S. 420; Zahn, GK II 1 S. 157-172; 
Grundriß, S. 79 f.; Leipoldt I S. 77 f.; Harnack, Chronol. II S. 84-88; Jü­
licher, S. 486 f. 

2 Zahn, G K II 1 S. 203-212, Grundriß S. 58-60; Meinertz, S. 161; Lei-
poldt I S. 79 f. 3 ~n:tü'toA.al ita.&oA.tital itaJ..ou!J.",ycxt 'tWy &n:oCl'toJ..WY en:'ta. 

4 Orat. III contra Arianos 61; Migne, SG 26, S. 452; Meinertz a. a. O. 
5 In Isaiam V 3, Migne, SG 70 S. 1269; Meinertz, S. 164. 
6 Senno 22, 4, Migne, SG 86, 1 S. 457; Meinertz, S. 165. Die Gestalt 

und Zeit des Verfassers ist ganz unsicher, s. G. Krüger, HRE 3 5 S. 603. 
7 Cramer, Cat. VIII S. 2 S zu Jac 1 l' Die durch Cassiodor in der enar­

ratio in epistolas canonicas dargebotenen Fragmente (ins Lateinische über­
.setzt durch Epiphanius Scholasticus, Migne, SG 39, S. 1749 ff.) sind nicht ein­
heitlich und tragen den Namen des Didymus wegen des ersten, auch griechisch 
überlieferten Fragments, s. oben und Anm. 8; Leipoldt, Did. der Blinde, 1905; 
E. Klostermann, TU 28 2 1905; Zoepfl, NTliche Abhandlungen, 1914 IV S. 1 H. 

S Vgl. Migne, SG 39 S. 1750 ita sancti viri in epistolis, quas scribunt ad 
·ecclesias principaliter proferunt servos se esse Domini nostri J. Chr. 

Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 4 



5° Alexandrien. Zusammenfassung 

Auch können wir den Grund erkennen, warum die Alexan­
driner und wohl auch schon Origenes, der darüber nicht redet, 
den titellosen Verfasser so betrachten. Es kommt hier, wie bei 
Chrysostomus1, auf diese Weise die beliebte Dreiheit: Petrus, 
Jac, Johannes zustande, die man aus den Evangelien in so be­
merkenswerter Nähe bei Jesus fand, und die in anderer Form bei 
Paulus wieder auftauchen. Darauf deutet die Reihenfolge im 
Canon Claramontanus 2; deutlich stellt diese Dreiheit der Didy­
muskommentar fest 3. In den Evangelien handelt es sich freilich 
um den Zebedäussohn, bei Paulus aber Gal 2 9 um den Herren­
bruder, der aber I 19 durch die (ungenaue) Wendung: ~tEpOY 

ae 'tOOY &1tOatOAOOY 00'X. EraOY 81. 1-1~ 'I6:'X.wßoy 'tOY o.OSA~OY 't05 'X.optOO 
gewissermaßen den Aposteltitel erhält 4. Wer von den Jacobus 
heißenden Personen im NT der Verfasser des JBs sei, war den 
Alexandrinern nicht so sicher und nicht so wichtig wie der 
Aposteltitel; Origenes hüllt sich für uns in Schweigen und geht 
am Herrenbruder vorüber5 ; der Kanon im Claramontanus stellt 
Jac hinter Petrus, wie die Evangelien; Athanasius setzt Jac 
voran, wie Paulus Gal 2 9' Nirgends finden wir damit die Be­
hauptung verknüpft, der Herrenbruder sei etwa der Apostel 
Jacobus, der Alphäussohn - für sie ist der Herrenbruder, soweit 
wir sehen, ein Stiefbruder Jesu aus einer früheren Ehe Josephs 
- Apostel gilt wohl auch hier in weiterem Sinne6• 

Gewiß ist mit solcher Wertung des Briefes die Schätzung 
seines Inhaltes verbunden, ohne die man keinen Aposteltitel für 
ihn gesucht hätte; so war es ja sichtlich schon bei Origenes. Diese 
Schätzung seines Inhaltes bezeugen außer zahlreichen Zitaten 7, 

die Kommentare, die eben die Alexandriner vor allem in Arbeit 

1 S. oben S. 27. 2 S. oben S. 48 f.. 
3 jure namque J acobus circumcisionis apostolus his, qui ex circumcisione 

sunt, scribit, si cut et Petrus, cum eorundem probetur apostolus, Iudaeis scribit 
in dispersione constitutis .. Ioannes una cum Jacobo et similibus eorundem' 
existens apostolus; vgl. Gal 2 0' 

, Vg1. die Diskussion über diese Stelle bei Meinertz, § 4 S. 43-51; für 
die Alexandriner schon Clemens Alex. bei Euseb. II I, 4 f. (aus Hypotyp. 1. 
VII): 'Icxl<.wßtp 'tcp 8tl(.altp l(.at 'IweXYYrJ l(.al IH'tptp .. ob'tot 'tot~ Aomot~ &.1to(m)),ot~ 
1ttXpE8wl(.cxy; dann: es gab zwei J acobus; der eine ist der Gerechte, den auch 
Paulus erwähnt Gal I 111 s'tepoy 'tWY a1tou'to),WY ... 

5 S. oben S. 40 f. 
6 S. z. B. Cyrill v. Alex. Migne SG 73 S. 637: €x. P.OYOO 1ta'tpb~ 't05 'Iwa-1jrp; 

s. Meinertz S. 164 u. Anm. 6; Zahn, Forschungen VI S, 316 Anm. 
7 S. Meinertz, S 161-165. 
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nahmen, wie Didymus und Cyrill von Alexandrien 1 ; ~ Fragmente 
dieser Tätigkeit sind ja noch auf uns gekommen - und die Über­
setzungen in die ägyptische Landessprache sowie in das 
Äthiopische 2• 

4. Zusammenfassung. Motive der Entwicklung 

Fassen wir das Gesagte zusammen und suchen ein einheit­
liches Bild über den Gang der Entwicklung und über ihre Motive 
zu gewinnen 3 . 

Die Geschichte des JBs auf dem Gebiete des Kanons setzt 
mit Origenes ein. In den Jahrzehnten vorher ist J ac im Dunkel 
verborgen. Als er im Anfang des III Jh. daraus auftaucht, hat er 
mit besonderen Schwierigkeiten zu ringen. Zu jener Zeit, als der 
Kanon sich über das Evangelium und Paulus hinaus vergrößern 
will, geschieht dies unter der Gewalt dreier kirchlicher Strebungen. 
Man will das Altererbte festhalten, was die Väter lasen und 
lobten; man will zweitens haben und lesen, was die anderen Kirchen, 
besonders die großen und wichtigen besitzen; man will endlich 
die apostolischen Schriften, diese alle und nur diese zu den Ge­
meinden reden lassen. Der erste Gesichtspunkt, der konservative, 
bei einer werdenden Kirche und einem werdenden Kanon in sich 
schon widerspruchsvoll, ließ die Kanonbildung erstarren; so ge­
schah es in der syrischen Kirche bis zum V Jh.; wenn hier J ac 
draußen blieb, so teilte er das Schicksal aller nicht paulinischen 
Briefe im besonderen Maße. Der zweite, auf Bereicherung ge­
richtete Wunsch setzt voraus, daß Jac überhaupt einmal irgend­
wie zur Geltung kam. Das widerfuhr ihm, als er dem Origenes 
entgegengebracht und von ihm anerkannt wurde; sein Geltungs­
bereich dehnte sich gerade so weit aus, wie die literarische Autorität 
des großen Kenners und Lehrers reicht. Diese Geltung griff auch 
zu den Lateinern und Syrern über, als das von ihm bestimmte 
Griechentum dort Verehrer und Vertreter fand. Das dritte, das 
Verantwortungsgefühl der Kirchenleiter, nur Apostolisches den 
Gemeinden darbieten zu dürfen, war es, was dem JB seinen Weg 

1 Fragmente Migne SG 74, 1008 ff.; Karo und Lietzmann, Caten. gr. 
catal. S. 596. 

2 In Ermangelung einer kritischen Ausgabe sei auf Platt's Novum Testa­
mentum Dom. n. et Servo J. Chr. Aethiopice London 1830 verwiesen. 

3 Vgl. Leipoldt, GntK § 26 S. 201-206; Die kath. Briefe § 30-34 S. 232 

-257· 
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auch da so schwer machte, wo man andere Schriften willig auf­
nahm. 

Der Vergleich ist hier sehr anziehend und belehrend. 
Die beste Aussicht mußte von vornherein der I Ptr.Brief 

haben. Ihn schmückte sichtbar der apostolische Name, und sein 
Inhalt bewährte sich in Verfolgungszeiten immer wieder. Der 
Erfolg des I J oh. Briefs, der keinen Apostelnamen trug, ist in 
seinem nahen Verhältnis zum J ohannesevangelium begründet. 
Er galt, wie man im Canon Muratori und schon bei Papias 1 sieht, 
wie eine Beischrift zum EvanKelium. Die zwei kleinen J ohannes­
briefe leiden sichtlich unter dem Presbytertitel, allerdings auch 
durch ihre Kleinheit. Der 11 Ptr.Brief stützt sich auf den ersten. 
Sein spätes Auftauchen ließ ihn sonst fast zu spät kommen, und 
die Petrusapokalypse hätte ihm beinahe den Rang abgelaufen. 
Als besonders wichtig erschien uns der Hinblick auf den Judasbrief 
und sein günstiges Geschick: Clemens in Alexandrien, der Canon 
Muratori in Rom, Tertullian in Afrika heißen ihn willkommen, 
obwohl er doch nur wenig Fläche bietet, die dazu noch mit apo­
kryphen Zitaten belastet ist, und obwohl auch er - das ist uns 
besonders wichtig - keinen apostolischen Namen an der Stirne 
trägt. Bei alledem ist er auch jünger als der JB 2 - und doch wie 
weit ist er diesem an Ansehen voraus! Das Entscheidende ist hier 
die Sicherheit, mit der Origenes und vor ihm schon Clemens3 

den Verfasser zu bestimmen wissen. Von Tradition ist hier ebenso­
wenig die Rede, wie im allgemeinen, von wichtigen Ausnahmen 
abgesehen, bei den kirchlichen Urteilen über biblische Schriften. 
Beim Judasbrief war die Sicherheit ermöglicht, wie wir schon 
feststellten und wie man bei Clemens deutlich sieht 4 , durch die 
Doppelbezeichnung »Judas, Bruder des Jacobus«. Damit war man 
entweder auf den Apostel Judas J acobi oder auf den Bruder des 
Herrenbruders J acobus gewiesen, der auch wohl Apostel heißen 

1 Can. Mur. Z. 26-34 Iohannes. . dicens in semetipsum: (I J oh I 1) 

quae vidimus .. sie .. se .. et scriptorem omnium mirabilium domini per ordinem 
profitetur; Papias, fragm. XIII bei Funk (Cod. Alex. 14): 'Evangelium 10-
hannis manifestatum et datum est ecclesiis ab Iohanne adhuc in corpore con­
stituto' wird aus I Joh I 1 erschlossen sein; vgl. Euseb. h. e. III 39. 16 über 
Papias: 1<.sx.p'tj'tat (j' b ab'toe; flap'toplat<; &'1tO 't'ij<; 'Iwayyoo 1tpo'tspa<; ~1tto'to)..'ij<;. 

a S. unten S. 83 f. 
3 S. oben S. 40 u. 43. 
<I Adumbr. in ep. Iudae: Iudas .. frater filiorum Ioseph exstans, . frater 

autem Iacobia 
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konnte!. Jedenfalls kam man damit in den Kreis der Autori. 
täten der Urgemeinde. Was also den Judasbrief begünstigte, 
war ganz einfach die Bemerkung: Bruder des Jacobus; dadurch 
glaubte man Bescheid zu wissen. 

Jac aber trug kein solches Merkzeichen an der Stirn, das 
war sein Verhängnis. Nicht das schadete ihm, daß er antipaulinisch 
aussah 2, das hat man im Altertum nicht empfunden; auch hat 
man an ihm nicht Dogmatik oder Christologie vermißt ; 3 denn 
gerade die Theologen in Alexandrien lesen und kommentieren 
ihn zuerst. Man brauchte doch im kirchlichen Leben auch prak­
tische Schriften und konnte die Warnung vor dämonischer Weis­
heit und vor den vielen Lehrern gut gegen die Gnosis verwenden. 
Wenn man aber sagen will, der Brief sei wegen seiner palästinen­
sisch judenchristlichen Herkunft der großen Kirche unbekannt ge­
blieben 4, so muß man diese Voraussetzung erst beweisen - vorder­
hand scheint gerade der Palästinenser Hegesipp nichts von ihm zu 
wissenS. Also bleibt es dabei: Jacobus, der Knecht Gottes und 
J esu Christi, war hilflos im Kreise der genauer bezeichneten 
Apostel und Autoren. 

Trotzdem hören wir, daß dieser eigenartige Brief im Beginn 
des 111 Jh. im Umlauf war; gewiß hat er immer seine Freunde 
gehabt, die seinen Wert zu schätzen wußten; handelte es sich 
doch um eine gar nützliche Schrift, die einen Namen von alt"7 
christlichem Klang an der Stirne trug. Hier erschien die christliche 
Forderung als das neue Gesetz, und der Glaube an Christus, den 
Herrn der Herrlichkeit, war ebenso mit guten Werken gepaart, 
wie es der herrschenden kirchlichen Anschauung entsprach. Das 
Ansehen des Origenes war stark genug, dem Schreiben den aposto­
lischen Stempel aufzudrücken. Eusebius in Caesarea, Athanasius 
in Alexandrien, Gregor von Nazianz, Chrysostomus in Antiochien 
und Konstantinopel erkannten den kanonischen Charakter des 
Briefes an, ohne daß die Verfasserfrage sie viel beschäftigt oder 
gestört hätte. Stille Einflüsse gehen nebenher. Aber diese Männer 
sind für uns Merkzeichen der Entwicklung und Wegweiser für 
ihre Umgebung und die nachfolgenden Geschlechter. Nach Syrien 

1 Vgl. Tertullian, De cultu fern. I, 3: Judam apostolum. 
2 So z. B. Hauck, S. 6. 
3 So Zahn und Meinertz, s. oben S. 45. 
'" Zahn, Einl. 3 S. 88 f.; Hauck, S. 5 f. 
6 S. oben S. 30 f. 
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reichte ihr Einfluß lange Zeit nicht. Die Selbständigkeit der 
Antiochener zeigt sich auch in der Weise, wie Chrysostomus sich 
für Jac entschied. In bewußter Auswahl stellte er den Herren­
bruder, der ihm kein Apostel ist, neben die zwei Hauptapostel 
und legte den Gemeinden die schöne Dreizahl der Briefe von den 
drei Säulen der Kirche vor, die Paulus, der Hauptapostel, selbst 
als solche anerkannt hat. 

Viel einfacher liegt die Sache bei der Einführung des J ac auf 
lateinischem und syrischem Gebiet durch Dekret eines Konzils 
unter bischöflichem und gelehrtem Einfluß oder durch eine neue 
Bibelübersetzung, welche ganz einfach den Kanon der führenden 
griechischen Orthodoxie übernehmen. 

5. Weitere Entwicklung 

Freilich wußte man das neue Geschenk hernach wohl zu 
schätzen; in Syrien war es gerade noch recht gekommen, um 
in der Peschitta sowohl N estorianern wie Monophysiten als h1. 
Schrift zu dienen. Indessen haben wenigstens die N estorianer, 
die ja gern die ältere Überlieferung festhalten, ihre Zurück­
haltung gegenüber den katholischen Briefen immer wieder b~­
kundet. 

Der ägyptische Kaufmann Kosmas Indikopleustes (um 545), 
der in Konstantinopel orientalische Belehrung empfangen hatte, 
behandelt zwar selbst die katholischen Briefe als kanonisch, weist 
aber doch darauf hin, wieviele bedeutende Kirchenlehrer von 
Irenäus an sie nicht anerkannt hätten; offenbar haben ihm die 
Syrer, wie etwa der Chaldäer Patricius, die Argumente ihrer Heimat 
vorgetragen. Allerdings behandelt er das Zeugnis der Kirchen­
väter sehr obenhin. Es gäbe, meint er, genug Autoritäten, welche 
alle katholischen Briefe als unecht oder bestritten bezeichnen; 
andere erkennen I Ptr und I J oh an; einige nehmen noch J ac 
hinzu, andere alle sieben. Die Syrer haben nur die drei großen 
im Kanon 1. So wirkt die Abneigung der Syrer sogar in Konstanti­
nopel noch bis spät hin und macht namentlich Jac verdächtig. 

Dafür haben wir noch ein anderes Beispiel. Es lehrte um die­
selbe Zeit, wiederum in Konstantinopel, ein »Perser « Paulus, 
wahrscheinlich Paul von Nisibis (t 57!) 2, der dem Quaestor sacri 

1 Text bei Zahn GK II 1 S. 232 f.; vgl Zahns Bemerkungen dazu S. 230 f. 
2 Baumstark S· 121; s. HRE3 9 S 634 ff. (W. Möller) G. Krüger. 
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palatii, Junilius, Vorträge über rechtes Schriftstudium hielt!. Es 
ist diesem Einfluß von Nisibis her zuzuschreiben, daß Junilius1 

der natürlich alle sieben katholischen Briefe kennt und nennt, 
davon nur I Ptr und I Joh anerkennt 2. 

Und wenigstens die Kunde, daß auch die drei großen 
Briefe einst bestritten waren, wirkt weiter fort. So berichtet im 
IX Jh. Ischodad von Merw: Eusebius von Caesarea und andere 
sagen von diesen drei Briefen, daß sie wirklich von Aposteln 
herrühren, andere aber (sagen das) nicht, weil ihre Worte nicht 
passend seien für solche von Aposteln 3. Darauf erwähnt er die 
völlige Ablehnung der katholischen Briefe durch den Ausleger 
Theodor von Mopsuestia 4. Dieselbe Haltung wie dieser nahm 
später noch der Syrer Theodor bar Koni ein 5; in Handschriften 
kann man ihre Spuren noch länger verfolgen 6• 

Im Abendland hat Hieronymus es für eine unverächtliche 
Meinung gehalten - die er freilich nicht teilt - der Brief sei 
erst allmählich durch Mißverstand zu seiner apostolischen Be­
deutung gekommen; dennoch trat er mit seiner Autorität für 
den Brief ein, nahm ihn in die Vulgata auf und benutzte ihn 
gern und reichlich in seinen Schriften 7. Von den Griechen hatte 
er, wie den Brief, so auch die Gewißheit überkommen, 'daß der 
Herrenbruder Jac der Verfasser war; bald entdeckte er, daß die 
Herrenbrüder Schwestersöhne der Maria waren; die Vettern J esu, 
Jac und Judas, die Verfasser der beiden Briefe, sind identisch 
mit den Aposteln Jac, Alphaei Sohn, und Judas Jacobi, tragen 
also den Apostelnamen mit vollem Recht 8, und ihre Briefe sind 
darum echt apostolisch. Durch Hieronymus ließ sich Augustinus 

1 Instituta regularia divinae legis, Migne SL 68 S. 15-42; H: Kihn, 
Iunilii Afr. inst. reg. d. 1. 188o; vg1. Kihn, Theodor v. Mops. u. Iunil. Afr. 
als Exegeten S. 465-528 (Text). 

2 I 6 Kihn S. 478 f. Qui libri ad simplicem doctrinam pertinent? .. b. 
Petri ad gentes prima et b. Iohannis prima ... Adjungunt quam plurimi 
quinque alias quae apostolorum canonicae nuncupantur i. e. Iacobi una, Petri 
secunda, Iudae una, Iohannis duae. 

3 S. Bauer S. 55. 4 S. oben S. 23. 
ö Corp. Script. ehr. Orient., Scr. Syri 11 65, 1910; Leipoldt, S. 245. 
8 Über eine nestorianische Handschrift von 1470, in der die vier kleinen 

Briefe als umstritten bezeichnet werden s. Jülicher, Ein!. S. 500 
7 Nach Wordsworth, Studia biblica I S.128 bringt Hieron. 123 Zitate aus 

dem JB. 
8 Vgl. Zahn, Forschungen VI, § 9. 
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zum Studium des Briefes bestimmen. Trotz Schwierigkeiten 
der Übersetzung hat er ihn zu kommentieren versucht 1 und 
häufig als apostolischen zitiert 2. Unter seinem Einfluß hat die 
Synode von Hippo Regius 393 Jac und Judas nun auch für 
Afrika rezipiert, die beiden neuen Autoritäten aber hinter 
die alten, Petrus und Johannes gestellt und den Apostel­
namen weggelassen. Die Konzilien zu Karthago von 397 und 419 
haben diese Beschlüsse bestätigt. Die beherrschende Bedeutung, 
welche Augustinus für die Kirche gewann, hat diesen Kanon und 
damit die Anerkennung des Briefes für die ganze abendländische 
Christenheit festgelegt. Die wachsende Verbreitung und Anerken­
nung der Vulgata brachten seine Gestalt und Würde zu allgemeinem 
Bewußtsein. In der Vulgata und durch die Vulgata kam nach 
griechischem Vorbild, wie es die beiden anerkannten Autoritäten 
Eusebius und Athanasius zeigten, J ac auch an die erste Stelle, 
doch hat man über diese Stelle noch lange geschwankt. Der Titel 
apostolus ward ihm dort und immer häufiger im kirchlichen Ge­
brauch zugebilligt 3; durch Hieronymus wußte Inan, welcher 
Apostel J acobus das sein sollte, und wie er mit dem Herrn ver~ 
wandt war4• Man fand in der Folgezeit auch immer wieder Freude 
am Inhalt, wie zahlreiche Kommentare bezeugen 5. In Spanien 
kam ihm die Verehrung für S. Jago von Compostella zugut, den 
Zebedäussohn und Bruder des Apostels Johannes; diesem hat 
man dort auch den JB zugeschrieben 6. 

Ein deutliches Zeichen, wie hoch man den Verfasser und 
sein Werk auf der Höhe des Mittelalters schätzte, ist die Freude, 
mit der Dante sich aus der Flut dieses »erhabenen Lebens be­
tauen« ließ mit der Weisheit, von der Jac gesagt hatte: postulet 
a deo, qui dat omnibus affluenter, Jac 1 5 Vulg. 7. 

1 Retractationes II 58 CSEL 36 S. 169 f. 
2 Nach Wordsworth a. a. O. zitiert er Jac. 389mal; vgl. Meinertz, S. 142 

Anm. 2. 3 S. Meinertz, S. 204. 
4 S. Meinertz, 3. Abschnitt 2. Kap. 5 S. Meinertz, S. 206. 
6 Bestimmend war Isidor v. Sevilla, de ortu et obitu patrum, Migne 

SL 83 S. 151: Jacobus, filius Zebedaei .. duodecim tribubus quae sunt in 
dispersione gentium scripsit; vgl. Meinertz S. 212 ff. und S. 212 Anm 5; 
DibeIius S. 55 u. Anm. 3. 

7 Paradiso Canto 25, 76 f. tu mi stillasti con 10 stillar suo - nella pistola 
poi, si eh' io son pieno; vgl. ibo V. 29 f. Auch Dante folgt der spanischen An­
sicht, der JB sei vom Zebedäussohn, wie später auch Luther; S. Dibelius S, 55 
und Anm. 4. 



Augustin. Mittelalter. Neuzeitliche Anerkennung 57 

Auch als Erasmus die Kritik der alten Kirche kennen und 
anerkennen lernte, hat er dadurch sich und anderen den Genuß 
dieser inspirierten Schrift nicht verleiden wollen 1. Das Konzil 
von Trient hat, um allen Zweifeln zu begegnen, am 8. April 1546 
den JB als kanonische Schrift Jacobi apostoli bezeichnet 2 : Die 
Echtheit der Schrift steht seitdem in der katholischen Kirche 
fest, über den Verfasser ist der Diskussion freier Raum gegeben. 3 

Melanchthon 4 , Zwingli5 und Calvin6 haben sich durch Luthers 
Kritik nicht in ihrer W ertschä tzung dieses biblischen Buches er­
schüttern lassen, und auch die Lutheraner haben nach einigen 
Ansätzen, Luther nachzufolgen 7, sich bald wieder zum biblischen 
J ac obus zurückgefunden 8 . Herder freut sich über die Briefe 
zweener Brüder J esu im Kanon und über die ernste bescheidene 
Art des Jac 9• Wie er treten gelehrte Forscher positiver und ver­
mittelnder Richtung für die Echtheit des Briefes ein 10. Th. Zahn 
behandelt den Brief als den ältesten des NTs; gerade daß er die 
christlichen Formen vennissen läßt, spricht ihm für seine Echt­
heit ll. 

Der Katholik Meinertz schließt seine gründliche und frucht­
bare Durchforschung der Schicksale des Briefes mit dem Be-

1 S. oben S. 7; Novum Test. 6 •• cum annotationibus, Basil. 1541 (op. 
t. VI) S. 768: verum supervacaneum arbitror anxie de auctore digladiari, 
rem potius amplectamur et Spir. S. um auctorem osculemur. 

2 Decretum de canonicis scripturis; übrigens an sechster Stelle unter den 
katholischen Briefen; Sessio XIV c. I bezeichnet den Verfasser als apostolum 
et Domini fratrem; vgl. Leipoldt II S. 46 f. 

3 S. lVIeinertz S. 290. 

<1 In der Apol. Confess. 3 123 H.; 125: non sensit J ac. nos per bona opera 
mereri remissionem peccatorum et gratiam. 

5 Brevis et luculenta H. Zw. i in ep. b. Jacobi expositio per L. Iudae 2, 1533. 
6 J. Calvini in epistolas NTi cath. commentarii, 1551, corp. reform. 83 

S. 381 f. 
7 So Bugenhagen, Althamer (1527), A. Osiander, L. Osiander, die lVIagde­

burger Centurien, Flacius 111., Veit Dietrich u. a., s. Kawerau, Die Schicksale 
des JB im XVI Jh., Zeitsehr. f. kirchl. Wiss. u. kirchl. Leben, 1889; Leipoldt 
II S. 90-94~ 126. 

8 lVIeinertz S. 229 ff.; Leipoldt II S. 131 ff. Bestimmend ward die Kon­
kordienformel 1577, s. Solida declar. III 42 f. 

9 Briefe zweener Brüder Jesu in unserem Kanon, Lemgo 1775. Sämtliche 
W., z. Re!. u. Theo!. 7 T. 1807 S. 185 ff. 

10 S. die Übersicht bei Meinertz S. 263-288 (Protestanten), S. 289-311 
(Katholiken). 

11 Ein!. 3 I S. 52- 108 
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kenntnis: der JB gehört »zu den Schriften, die nicht immer und 
überall anerkannt wurden «, aber er ist »ein köstliches Erzeugnis 
des apostolischen Zeitalters. .. aus jedem Verse erkennt man, 
daß er echt apostolisch urchristlichen Geist enthält «1 - worin 
er sich mit dem Prostestanten HupfeId 2 einig weiß. All diesen 
Forschern und ihrem ernsten Wahrheitssinn tut man doch wohl 
kein Unrecht, wenn man behauptet, daß der starke Druck der 
kirchlichen Tradition von Origenes und Hieronymus her für ihre 
Entscheidung wegleitend, wenn auch nicht ausschlaggebend 
gewesen ist, oder vielmehr der Umstand, daß durch diesen Druck 
J ac im Kanon steht. 

Das Urteil der alten Kirche in diesen Dingen ist gewiß nicht 
zu verachten; aber ihr Werturteil und unsere Hochschätzung des 
Briefes beweisen nichts über seine Herkunft. Über diese haben 
die Gelehrten der alten Kirche nach damaliger Methode sich ihre 
und damit die kirchliche Meinung gebildet. Ebenso müssen wir 
unsererseits mit unseren Mitteln feststellen, was der Brief uns 
selbst über seine Art und Entstehung zu sagen hat. 

So wenig wie wir hatte nlan damals eine sichere »Urtradition « 

über. die Entstehung des Briefes. Das zeigt die Unsicherheit im 
Urteil über den Apostel Jacobus und das Schweigen aller Zeugen 
über den Brief in der Zeit vor Origenes. 

Die Kritik 3 hat in Luthers Bahnen, aber auch auf eignen 
Wegen gehend, seit hundert Jahren (de Wette r826) gegen die 
Annahme, der JB sei vom Bruder Jesu verfaßt, gar mancherlei 
Schwerwiegendes eingewendet: die späte Bezeugung, die Ab­
hängigkeit von Heb, I Ptr, sogar von Hermas, die griechische 
Sprache und Ausdrucksweise, den Mangel an christlichem Gehalt, 
die Verweltlichung im Gemeindeleben, die katholische Denkart, 
die Polemik gegen paulinische Formeln einerseits, das Fehlen 
ritueller Gesetzlichkeit, die für den Herrenbruder bezeichnend war, 
auf der anderen Seite - alles das ist zu beachten und zu besprechen; 
zunächst ist aber festzustellen, daß der Brief ja gar nicht den 
Herrenbruder als seinen Verfasser nennt, und eine sichere Tradition 

1 Meinertz S. 315 f. 2 HupfeId, Die kath. Briefe, 1897. 
3 S. die Übersicht über die Geschichte der Kritik bei Meinertz S. 251 

-263; auch W. Beyschlag im krit. ex. Komm. 15 6 1897 S. 23-26; Hauck, 
S. 26-28. Kennzeichnend für den heutigen Stand der Frage ist, daß die drei 
neuesten protestantischen Ausleger, Windisch, Dibelius und auch Hauck im 
Zahnsehen Kommentarwerk sich kritisch äußern. 
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über den Verfasser nicht vorhanden ist. Aus dem Dunkel, das 
ihn für die ersten. zwei Jahrhunderte christlicher Literatur um­
lagert, taucht sein Name im 111 Jh. auf einmal auf, ein Problem 
für uns, ein Problem schon für die Führer der Kirche, die damals 
zu ihm Stellung zu nehmen hatten. 

B. Der Brief in der Zeit vor 180 

1. Die Beliebtheit des Briefes in Rom 90-150 

Durch das Dunkel der beiden ersten christlichen Jahrhunderte 
müssen wir uns also unseren Weg selbst suchen, wenn wir die 
Ursprünge des JBs aufsuchen wollen. Auf benannte oder deutliche 
Zitate in dieser Zeit dürfen wir von vornherein nicht rechnen, 
man zitiert damals wohl das AT, den Herrn außer oder in den 
Evangelien und den Apostel Paulus, selten aber andere Schriften. 
Sie sind eben noch nicht »Schrift. « Die Schrift neuen Testamentes 
bildet sich ja erst. Um so mehr, eben weil sie freies Gut sind, 
benutzt man sie, schreibt sie aus oder um; dadurch eben verraten 
sie uns ihr Vorhandensein. 

So glauben wir, während in der 2. Hälfte des 11 Jh. allgemeines 
Stillschweigen herrscht, die Stimme unseres J ac in der Mitte des 
11 Jh., ja sogar vor dessen Beginn deutlich genug zu vernehmen 
und zwar hauptsächlich in Rom. 

Daß der Pastor Hermae um ISO, der I Clemensbrief 
um 96, und der I Petrusbrief den JB voraussetzen, ist früher 
ziemlich allgemein angenommen worden 1 - freilich entschlossene 
Gegner drehten die Sache um 2. Neuerdings äußert sich zunächst 
in Bezug auf Hermas 3 , dann überhaupt in Bezug auf diese Ab­
hängigkeitsverhältnisse eine starke Skepsis, mit der wir uns ernst­
lich auseinanderzusetzen haben. Es sei zu bedenken, in welchem 
Maße paränetische Formulierungen Gelueingut werden und sich 
dadurch einseitig literarischer Abschätzung entziehen. Ein ver­
hältnismäßig großer gemeinsamer Besitz erbaulicher Gedanken 

1 So noch Mayor, Zahn, Spitta (abgesehen von Hermas). 
2 Für Hermas Pfleiderer, Das Urchristentum, s. Schriften und Lehren II 

1902 II S. 542; Holtzmann, Einl. 3 S. 336: wahrscheinlich. Für I eIern. 
Pfleiderer, Holtzmann, Jülicher S. 193. Für I Ptr gab ·W. Brückner in Hilgen­
felds Zeitschr. f. wiss. Theol., 1874 S.530-41 den Ausschlag. 

3 Spitta S. 385, s. auch Jülicher S. 193. 
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und Wendungen stehe da und dort zur Verfügung!. Eine solche 
Mahnung ist gewiß zu berücksichtigen; aber ihre Geltung hat be­
stimmte Grenzen. Wo sich solche Beziehungen häufen, ist doch 
zu fragen, warum sie gerade hier so häufig vorkommen. Wenn 
Gedanken und Ausdrücke zusalnmen auftreten, die nicht not­
wendig miteinander verbunden sein müssen, oder wenn die Ge­
danken eigenartig formuliert, die Ausdrücke von besonderer Präg­
nanz sind, so ist es doch geraten, ein bestimmtes Abhängigkeits­
verhältnis vorauszusetzen. Irgendeine Übermittlungsform muß 
in solchem Falle doch angenommen werden, mündliche Tradition, 
kirchlicher Gebrauch, bekannte oder unbekannte Schriften: aber 
nur bestimmte Schriften halten fest und beisammen, was in Tra­
dition und Brauch leicht zerfließt und auseinander geht. Es ist 
gewiß verkehrt, aus jedem Anklang auf Kenntnis einer Schrift 
zu schließen 2 ; aber ebenso verkehrt ist es, deutliche Überein­
stimmungen nicht gewöhnlicher Art beiseite zu schieben und 
dann zu bemerken: wie dieser Besitz vermittelt worden ist, ver­
mögen wir nicht zu sagen 3 • 

Insbesondere ist es richtig, daß die in Betracht komnlenden 
Stellen von jüdischer Tradition mittelbar oder unmittelbar be­
einflußt worden sind 4, aber warum nicht eben durch den JB, un­
mittelbar, wenn dieser eine jüdische Schrift sein sollte, mittelbar, 
wenn er offenbar jüdisches Gut mit sich führt? 

Die Stellen, die hier von Bedeutung sein können, sind von 
der bisherigen Forschung reichlich, ja überreichlich zusalnmen­
gestellt und in ihrer Tragweite abgeschätzt worden, so daß es fast 
nutzlos erscheint, dieselben Steine immer wieder umzudrehen. 
Indessen, schon Anerkanntes kann benutzt, Zweifelhaftes beiseite­
gestellt, Irrtümliches zurückgewiesen werden. Im besonderen muß, 
der allgemeinen Skepsis gegenüber, untersucht werden, ob die her­
vorgehobenen Beziehungen gerade durch den JB vermittelt wurden. 

a. Der Hirte des Hermas 
Allgemein anerkannt ist, daß die Verwandtschaft, die vielfach 

zwischen Hermas und Jac besteht, über lexikalische und gedank­
liche Beziehung hinausgeht; daß ausführliche, zusammenhängende 

1 So besonders Dibelius. Ein!. 4. S. 25-33. bes. S. 29 H.. vorher schon 
J ülicher. Windisch u. a.; zuletzt Hauck S. 16. 

2 Darum können Heb und Apc außer Betracht bleiben; s. Hauck S. 15. 
3 Dibelius S. 31. 
4 Wie besonders Spitta gezeigt hat; vgl. Hauck S. II f. 
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Erörterungen im Hirten wie ein Kommentar zu einzelnen Mah­
nungen bei J ac aussehen 1. Dies gilt vor allem von den Aus­
führungen über Glaube, Gebet und Zweifel. Was Hermas Mand. IX 
bietet, liest sich wie eine praktisch erbauliche Nutzanwendung 
von Jac r 5-8 2. Die Sache liegt allerdings nicht so, daß Hermas 
durch Jac zu seinem j}Mandat « ver anlaßt ist, sondern er will nach 
seinem Plane zeigen, was der Christ bekämpfen soll: I. den Zweifel, 
die Ol~OXt(l 2. die Traurigkeit, die damit zusammenhängt. So 
hat er auch die Worte Ol~OXl(l, Ol$OX0C;, Ol$OXSLV nicht erst aus J ac ; 
die Gl$OXl(l ist ja eine in seiner Umgebung nur zu bekannte Krank­
heit, die er eben heilen will. Auch wissen wir, daß Ol$OXSLV ein 
in Rom längst üblicher Ausdruck ist 3, von dem wir sogar sagen 
können, durch welche Art Schrifttum er dort einzog; er erscheint 
in einem Zitat aus einer uns unbekannten Apokalypse 4, bemerkens­
werterweise mit dem Kommentar oE OlO't~'OVt6C; ; ferner In 
einer jener Aufzählungen von Glaubensbeispielen, von denen 
schon die Rede war 5, auch wieder durch oE OlOt~COV't6C; erläutert. 
Es stammt also der Ausdruck aus der hellenistisch-jüdischen Hag­
gada. So findet sich der Stamm Ol~OxstV in der aus dem Juden­
tum stammenden Mahnschrift der »beiden Wege« in der sprich­
wortartigen, schwer deutbaren Mahnung 00 (L~ Ot$oX1Jo1j<;, '1tOtspov 
so't(lt ~ 00 6. Das Wort ist also im Orient mit den »beiden 
Wegen « schon früh den Christen bekannt geworden. Der Wort­
stamm, der zu Anfang noch erläutert werden mußte 7, ist zu des 
Hermas Zeiten ganz geläufig geworden 8. Ebenso bringt Hermas 
die Warnung vor Zweifel gerade beim Gebet 9 nicht bloß wegen 
Jac; praktischer Anlaß bot sich ohnehin genug. Gewiß wußte 
er auch ohne Jac, daß zweifelnde Gebete nicht erhört werden. 

1 Dibelius, S. 30. 
2 Dibelius a. a. 0., Spitta S. 383. 385 f. Kennzeichnend ist, wie Mand. 

IX 1-3 in den Catenen als Kommentar zu Jac 1 7' 8 beigefügt wird, so bei 
Cramer S. 4 h 'Coo not!J-EYO~ ~y'Co"'ij~ &., aber auch bei Oecumen., Theophyl., 
Ps. Athanas., Antiochus Monachus, s. Dibelius S. 30 Anm. 2. 

3 In I und II Clem und bei Hermas, s. W. Bauer im Griech.-deutschen 
Wörterb. zu den drei Worten; vgl. Dibelius und Hauck zu 1, 8. 

4 I Clern 23, 3 II Clem II, 2 (itpocp"fl'Ct1' .. O~ M'io~): 'ClX),lXLTtWpO( daw ol 8t~l)x.ot, 

ot 8to'ta'OY'te~ 'C'n ~I)x.'jj ('t'jj 1<.a.p8CCf), ol AE'iOY'CS~ 1<.'CA. 
5 Von Lots Weib als Beispiel für ol al~l)x.ot 1<.a.l ol 8ta'ta'oy'Ce~, I Clem. II, 2. 

6 Barnabas 19, 5 Didache 4, 4. 
7 Auch II Clem. 19, 2 steht bei 8t~l)X.tlX noch &Tttada.. 
8 H. braucht den Stamm mehr als 40ma!. 
9 § I ~POY &TtO aelXl)'Coo ttYjY 8t~l)x.ta.Y 1<.lXt p."fl8' Of...W~ at~I)x.~a·{1~ a.t'C~alXa&lXC 'Ct. 
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Aber es ist nun doch bemerkenswert, daß er sofort wie Jac auf 
diesen besonderen Punkt zu sprechen kommt, und hernach erst 
von der ot~OXtal im allgemeinen redet, ebenso wie Jac erst I 8 die 
allgemeine Wendung bringt /xy~p Ot~OX0«;' a?tat~otatoc; $V mxotv ta re; 
aoot«; aotofi. Deutlicher redet noch, wie der Ol~oxoe; schon bei 
Hermas § 6 auftaucht, ebenfalls in einer allgemeinen Wendung, 
die derjenigen bei Jac einen bestimmt religiösen Sinn zu geben 
scheint 2. Ganz offensichtlich ist aber der Ausleger zu erkennen 
an der Art, wie Hermas den Hinweis des Jac auf Gott, den gütigen 
Geber, J ac I 5 umschreibt § 2. 3. Die Aufforderung ist die gleiche. 
attsltOO 7tapa .&s05 J ac; altofi 7tap' aot05 (tofi ?tOPlOO) § 4 (7) Hermas. Das 
in eigenartiger Verschränkung erscheinende tofi OtOOVtoc; ,').s05 des 
J ac wird hier zunächst umschrieben: tb a'{t1j{La t'ij<; ~ox'ij<; 000 7tA llpo­
pop't/OSt; aber der Ausdruck selbst kommt bei späterer Gelegenheit 
doch noch zur Geltung § 8: tOV otoovta ooL Am wichtigsten ist 
die Umschreibung des &7tAW«; und {L~ OvstOt~OVto<; des Jac, was be­
sagen will, daß Gott seine Gaben ohne nörgelnde Bemerkungen 
spendet, anders als viele menschliche Geber 3 . Hermas hat zu­
nächst das bei J ac nur nahegelegte, nicht ausgesprochene: )}wie 
die Menschen « erklärend hinzugesetzt; im übrigen aber ist ihm 
der Gedanke, daß Gott den Beter wegen des Bittens schelten 
werde, überhaupt zu fremdartig erschienen; wohl aber könne der 
Beter leicht auf den Gedanken kommen, daß Gott an die Sünden 
des Beters denke und ihn darum schelten und abweisen würde; 
er ersetzt also OVStalCOVtOC; durch {Lv1jot?ta?toüvts<;, a!J..vllot?ta?to<; - so 
gestaltet er auch das 't05 . at~oVtOc; 7täotv &7tAW<; viel bestimmter 
durch o7tAaiXVtCStat $7tt t~V 7tOl1jOtV aot05. Dieser Rückgriff auf 
die 7tOAOO7tAa"(XYla Gottes entspricht ja seiner Anschauung über 
Gottes gnädige Beurteilung menschlicher Schwachheit, Mand. 
IV 3, 5; dort steht ähnlich wie hier der Satz: 7tOAOO7tAa"(xvo<; MY a 
?topto<; $07tAa"(xy(o{)-1j $7tt 't~v 7tOl1jOtv af>t05. Obwohl der Stamm 7tOAO-
07tAa"(xyo<; auch sonst vorkommt, wird er ihm hier durch Jac 5 11 

dargeboten sein:. 7tOAOO7tAa"(xvo<; &OttY (; ?topto<; ?tr.d ol?ttlpp.oov. Das 
unpersönliche aO{}~OEtat aih<j) J ac I 5 wird in der persönlichen 
Form: a7toA~91J, A't/~ll' Aap.ßa.voootv mehrfach wiedergegeben. 

1 § 9-12. 

lJ IIä~ jap at<poxo~, My p.+j p.s-rcxvo-iJolJ, al)o')l.6)"w~ ow.&-iJos-rcxt, Hermas hätte 
dann die Wendung bei Jac. für einen selbständigen Satz angesehen wie Vulg.: 
vir duplex animo inconstans (est) in omnibus viis suis - und ff: a domino. 
Homo duplici corde. 3 S. Dibelius z. St., S. 77. 
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Dies Aa(.1ßIXystV findet sich bei J ac in der Ankündigung an 
den zweifelnden Beter, er werde nichts empfangen v. 7; Hermas 
§ 5 wiederholt auch diese Ankündigung, zunächst in persönlicher, 
dann in der gleichen allgemeinen Form, wie sie Jac bietet. Bei 
seiner seelsorgerischen Weise, den Zweifel bis ins Einzelne zu ver­
folgen, erwähnt Hermas noch den Fall, daß das längere Ausbleiben 
der Erhörung Zweifel hervorrufe. Solches Ausbleiben soll man 
entweder als Versuchung auffassen oder auf eine unbeachtete 
Schuld zurückführen. Damit ist Hermas im Text des Jac hinüber­
geglitten auf v. 1zff., wo von der Versuchung die Rede ist, die mit 
der eigenen Schuld zusammenhängt, welche man nicht auf Gott, 
den Geber aller guten Gaben, zurückführen soll. Jac bezeichnet 
v. 15 dann die Sünde als Tochter der Begierde, Hermas ähnlich 
die Zweifelsucht als Tochter des Teufels § 9. Sehr deutlich klingt 
auch das ~v '7tta'rst immer wieder an § 7-11. Nach Jac v. 17 
kommt alle gute und vollendete Gabe (f.voo{}sv a1to 'rOD '7ta'rp0<; 'r(i)y 

cpro'roov; nach Hermas kommt der Glaube, der starke und mächtige, 
der alles vollendet ('7tIXv'ra tSAsoi), gleichfalls (f.voo{)-Sy '7tapti tOD 'X.op(oo, 

Bei dem C(voo{)-sv fällt dem Kenner des J ac die andere Stelle 3 15 

ein, wonach auch die Weisheit (f.yoo{)-SY herabkommt; demgemäß 
bezeichnet er nun die Ot~OXt~, ebenso wie Jac die niedere Weis­
heit als ~'7t(lstO<;; das oat(.1ovtroo1J<; des J ac umschreibt er mit 
'7tvsD(.1a '7tapti tOD otaßaAoo. Hermas hat also, veranlaßt durch 
seine Absicht, von der ot~ox(a zu reden, zunächst die eine bestimmte 
Stelle, wo bei Jac o(~oxo<; vorkommt, sich genauer ins Gedächtnis 
gerufen; wie von selbst gleitet seine Erinnerung über den weiteren 
Zusammenhang hin und nimmt durch Wort- und Gedanken­
assoziation noch eine entferntere Stelle hinzu. 

Allerdings sagt Hermas nicht ota'X.p(vsa{)-at wie Jac v. 6, 
sondern ota'r6.Cstv, d. h. er ersetzt das doppeldeutige Wort ota'X.p(ysa{)-at, 

das nur im NT zweifeln und zaudern, sonst streiten, rechten 
bedeutet, durch das eindeutige, welches ohnehin in Rom in 
der Mahnrede, u. a. zur Erläuterung von o[~oxo<; üblich war 1 . 

Er läßt die Bitte uni Weisheit weg; seine Leutlein beten nicht 
sowohl um Weisheit als um materielle Gaben. Hingegen hat ein 
oODAo<; 'rOD {)-soD wie Hermas, der Gleichnisse empfangen und 
auslegen soll, in der Tat aovsat<; nötig 2, und gerade für diesen 
Fall wird wie bei J ac v. 5 gesagt altsL'rat '7tap' aO'roD aOVSalY 'X.al. 

1 S. oben S. 61 Anrn. "4.5 und 8~a'ta.iIL6<; I eIern. 46, 9, Hermas Sirn. IX 28, 4· 
2 Sirn. V 4, 3 (IX 2, 6). 
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AtXtJ.ßaV€t - abvscJt~ statt ampltX entspricht dabei dem Sprachgebrauch 
des Hermas für die Fähigkeit, göttliche Geheimnisse zu verstehen 1. 

Man hat sich gewundert, daß Hermas an dem schönen Bild 
von der Meereswoge vorübergeht 2; nach seiner Lebensart denkt 
er eben nicht ans Meer 3, sondern an den Weinberg, die Felder 
und Weiden; ein Bild allein seiner poetischen Schönheit wegen 
zu benutzen, liegt ihm ganz fern - er wählt dafür das ihm passende 
Bild vom Entwurzeln, ~'X.ptCOt § 9. Sonst aber läßt sich alles 
Wesentliche an Gedanke und Ausdruck in Hermas Mand. IX aus 
J ac. ableiten; die Änderungen und Weglassungen lassen sich 
ungesucht erklären, zumal wenn man bedenkt, daß es sich nicht 
um einen Kommentar, sondern um praktische Ausnützung bei 
passender Gelegenheit handelt. 

Ein gleich breiter von J ac bestimmter Zusammenhang wie 
Mand. IX findet sich bei Hermas sonst nicht mehr; dafür einzelne 
Gedankenbilder und Ausdrücke, die offenbar von J ac her an­
geregt sind. So wenn den Reichen Vis. 111 9, 6 zugerufen wird 
ßAE2tStS oov &tJ.€t~ oi jtXopotJ.SYOt ~v tij) 2tAobttp &tJ.6>11, tJ.~2tOtS at€vaeooatv 
oi &atspobl1syot 'X.lXt Ö at€vlXjtJ.0~ tXi'>tfuv &vIXß~a€ttXt 2tpb~ tOV 'X.bptov, so er­
innert die Anrede an Jac 5 l' Hermas will aber nicht mehr alle 
Reichen treffen, sondern nur die mit dem Reichtum prahlen­
den. Das Seufzen der Armen, das aus Ps I2 6 stammt, ist 
ein erträglicherer Ausdruck als der schrille J ac 5 4 I)der ent­
zogene Lohn schreit «. Auch die Ohren des Herrn Zebaoth mag 
er nicht erwähnen; »hinaufsteigen zum Himmel« erscheint pas­
sender. Der entzogene I)Lohn der Feldarbeiter « ist ihm zu 
speziell; er redet von allen Hungrigen und Dürftigen, doch 
scheint in &atspobl1€yot § 2. 4. 6 das acpoat€P"IJI1EYO~ von J ac 5 4 

noch nachzuklingen, wie at€yaeOOatV durch Jac 5 4 11~ at€vaCsts 
klanglich nahegelegt wurde. Jedenfalls hat Hermas die Ge­
richtsdrohung von Jac 5 in § 5 mit eingeflochten und dabei 
sowohl 'X.p[at~, das am Ende 5, (9) IV wie ~2t€PX611€VO~, das am 
Anfang dieser Ankündigung steht, verwertet. Das Verbindende 
liegt aber nicht so sehr in den einzelnen Ausdrücken als in 
ihrem Zusammentreffen. 

Ebenso klingt in Vis. 11 2, 7 tJ.tX'X.aptot 0tJ.€t~ Eaot &2t0tJ.EY€t€ t'flV 

1 S. Mand. X I, 6 vooüat Mt aOVLooaw, ooysatc;; 1to).)..'ij, aoY"fjostc;; -x.rxt yo.fJastc;;. 

2 Zahn, Ein!. 3 S. 97; Spitta, S. 386. 
3 Trotz Cumae Vis. I I, 3 II I, I, wo die cumäische Sibylle nachwirkt; vgl. 

Vis. II 4, I. 



Mand. IX. Vis III 9 II 2. J ac 4 5 

'{}-AL~LY 'C~Y ~PX0(.LEY1jY 't~Y (1SicXA1jY an J ac I 12 (1tX')(,cXptO~ ay'~p ö~ Ö1t0(1EYSl 

zunächst sprachlich an. Sachlich hat Hermas, durch die da­
malige Lage der Christen bestimmt, dem eine praktische 
Auslegung gegeben durch den Hinweis auf eine nahe Ver­
folgungszeit. In trefflicher Weise benutzt er die Verheißung 
des Lebenskranzes bei J ac zu der Erinnerung, daß man in solcher 
Verfolgung, wenn man nicht ausdauert und verleugnet, das 
Leben verliert (hier und in § 8). Die Sachlage bringt es mit sich, 
daß er hierbei nicht wie Jac das Ausharren, sondern die Ver­
leugnung zu behandeln hat. Sehr verständlich ist, daß das Ge­
dächtnis von J ac I 12 alsbald zu 5 11 t.aoo (1tX')(,rlpECo(1sv 'too~ Ö1tO­

(.LslYrlVttX~ hinübergleitet ; dadurch ist dann bei Besprechung der 
Erstgefallenen wieder der Hinweis auf Gottes 1tOAOCl1tArliXYErl (vergl. 
J ac 5 11 1toAbcl1tArliXYO~) nahegelegt 1. 

Nicht zu verkennen ist, wie Hermas sich bemüht, für das 
dunkle Wort J ac 4 5 1tpO~ cP{)oOYOV s1tL1to3sL 'tO 1tvsö(1tX (; ')(,tXttP')(,LOSY 

SY ~(1LV eine praktisch brauchbare Deutung zu finden. Er ist der 
·erste Exeget dieser schwierigen Stelle, der freilich nicht gehalten 
war, über die praktische Verwendung hinaus allseitig Auskunft 
zu geben. Soweit seine Deutung erkennbar ist, erfreut sie sich 
der Anerkennung gerade der neuesten Ausleger 2 • Zunächst bezeugt 
er die alexandrinische Lesart ')(,rlt<Jl')(,tOSY Sin AB »hat wohnen 
lassen«; demgemäß ergänzt er .als Subjekt »Gott«; das ~y ~(1LV um­
schreibt er drastisch »in diesem Fleisch « oder »in einem Gefäß(3. 
Für den Hauptsatz scheint er 'tO 1tvsü(1rl als Subjekt anzunehlnen 4. 

Dem 1tpO~ cp{)oOVOY im Sinne von »eifersüchtig « entspricht es, 
wenn lebhaft geschildert wird, wie empfindsam der Geist gegen­
über dem Zusammensein mit bösen Geistern ist 5. Wird 'tO 1tvsö(1rl 

Subjekt und heißt 1tpO~ cp{)oovov » eifersüchtig«, so hat S1tL1tO{)oSL kein 
Objekt, das die Kirchenväter frei ergänzen, so Severian (in 

1 Der Anklang von Vis III 2, 2 ot /l"J aL~OX.OÖY'tse; itCX{)oCXPLO{)oYjoOY'taL &1tO 
1tcXY'tffiY 'tWY &./lap't't}/lcX'tffiY an J ac 4 8 ist auffallend; aber der Tonfall ist so ver­
schieden, daß man mit dieser Stelle besser nicht rechnet, vgl. Spitta, S. 384. 

2 Beyschlag, Dibelius, Hauck z. St. Dib. und H. berufen sich beide auf 
Hermas (Dib. S. 205, H. S. 197 A. 75). 

3 Mand. III 1 'tO 1tYBö/la 8 b {)oBOe; ita't0itLOBY ~v 'tri oapitl 'tao't1J; X 2, 6 'Co 
~o{)o€y de; 't-fJY ocXpita 'tao't't}Y; V 2, 5 ~y EYt &"(idlfl •• y.a'tOLitri. 

4 Mand. III I; V 2, 5; X 2, 6 ist jedesmal 1tysö/la Subjekt; vgl. heute 
Mayor, Beyschlag. 

5 Mand. V 2, 6 'to 'tp0r.psPOY oi>Y 1tysu/la /l-fJ ~XOY OOYYj{)osLay tJ-B'ta. 1tOY't}poö 
1tYBo/la'toe; ita{)ootitBtV, vgl. X 2, 6. 

Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 5 
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Cramers Catene) SCPl5'ttXt 'tO 1tY50P.tX 'rO SY ~p.IY 't~~ 1tPO~ 850Y 
Oht5tO't1J'tOC;. Hermas schreibt 1 C1J't51 'K.tX'tOt'X.5ty P.5't/X 1tpI.lO~'to, 'X.tXt 

~aox(tXc;; diese Umschreibung von S1tt1tO{tEl mit C1J'r€l widerholt sich 
bei Oecumenius 2 • Man sieht, der Prediger hat sich seinem Text 
gegenüber bestens geholfen. Daß er ihn frischweg benutzt und 
sich ums Zitat nicht kümmert, dessen Herkunft er ja nicht 
kannte, ist nur zu loben. Mit großer Sicherheit bestimmt er 
auch den Geist in christlicher Deutung als heilige n Geist 3, der 
keine anderen bösen Geister neben sich duldet, wobei man natür­
lich noch kein festes christliches Dogma von ihm erwarten darf 4• 

Dieser göttliche Geist, der auch als einzelner Prophetengeist 
auftreten kann, ist bei Hermas, der selber ein Prophet sein will, 
an Stelle der oberen Weisheit getreten, von der Jac 3 17 redet. 
Die Falschgeister, mit denen er zu kämpfen hat, treten ihm an 
Stelle der dämonischen irdischen Weisheit Jac 3 IS' SO gebraucht 
er denn Mand. XI Ausdrücke aus Jac'3 13-16' soweit sie der Sach­
lage entsprechen; durch Assoziation spielt auch die sprachlich 
anklingende Stelle I 17 hinein. Hier ist ihm naturgemäß die Er­
innerung an die recht peinlichen Erlebnisse im damaligen Geister­
kampf wichtiger als die Erinnerung an Jac; aber die Ausdrücke 
§ 5 1täY 1tY50P.tX a1tO {t500 Oo{tSV •• !ivoo{tSY ~a'ttY am); vergl. § 20. 2I; 
§ 6 ~1tt"(5tOV; vgl. § I2. I4. I7; § 8 Ö EXOOV 'rO 1tY50P.tX 'rO ayoo{t€y 

1tptXbc; ~(l'tt 'X.tXl. ~a6xtOc; 'X.tXl. 'rtX7t€tYocppOOY; § I2 b~€L StXo'tOY weisen 
doch wieder auf J ac hin. Das otXlP.OVlOOO1JC; J ac 3 lS wird auch 
hier durch den Gedanken an Einblasung des Teufels erklärt § 3. I7. 
Daß Hermas wie J ac 3 13 auf die Kontrolle durch den Lebens­
wandel Wert legt, § 7. I6; vgl. § I2 aYCXa'tp5cp0p.€yOC; J ac 3 13 

aYtXCJ'rpoCPl], ergab sich freilich von selbst. 
Der A Tlich klingende Ausdruck J ac 2 7 )}sie lästern den edlen 

N amen, welcher über euch genannt ist « - über seine Bedeutung 
wird später zu reden seins - kehrt bei Hermas Sim. VIII 6, 4 
in christlicher Fassung wieder. Der edle Name ist hier wie vorher 
VIII I, I der Name Christi - die unklare Beziehung bei Jac. 
wird bestimmt christlich gestaltet. 

Endlich braucht Hermas eine Reihe von klangvollen und 
inhalt reichen Wortverbindungen, die gewiß aus dem Judentum 

1 Mand. V 2, 6 vergl. V I, 3. 
2 ~ltt1to.&(st) ~tOt ~'lttC"iJt(st) t-1jy 8tC~ tij~ 1ta.pll)!.).. .. f}(jsw~ abtij~ ~jXatot)!.t(j.&st(jay 

Öllty XcXpty. S Mand. V 2,5, vgl. V I, 2 X 3, 2, 'Co 1tysöp.1l 'Coö.~hoö X 2,6. 
<\ S. Dibelius, S. 205 f. und S. 206 Anm. I. 5 S. unten S. 248 f. 
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stammen, für unser Wissen aber nur bei J ac vorkommen, In 
gleicher oder veränderter Bedeutung; sie werden also durch J ac 
an Hermas gekommen sein. So von Gott oovcitJ.svov oroocx,t ~(xi. eX1tO­
A€Oat Mand. XII 6, 3 wie Jac 4 12; der Spruch eXVtLOt1jtS (eXvttota­
-3-"ijts) (ttp otaß6A<Jl -x.at) fPso;stat eXfP' otJ.rov Mand. XII 5, 2 wie 
Jac 4 7' Dem eX-x.atriotatov -x.a-x.6v Jac 38 entspricht Mand. 11 3 ein 
eX-x.cx,triotatov oattJ.6vtov; die Änderung ins Persönliche hängt damit 
zusammen, daß Hermas statt der Zunge die persönlich gefaßte 
Verleumdung eingesetzt hat. Den Ausdruck -x.cx,p1tb~ Ot-x.cx,tooov1j~ 

J ac 3 18 verwendet Hermas geschickt für sein Gleichnis vom 
unfruchtbaren Berg Sim. IX 19, 2. J ac braucht -x.a-3-aptX -x.cx,! 
eXtJ.lcx,VtO~ -3-P1jO-x.Slcx, vom rechten Kultus I 27 mit feiner Beziehung 
auf die Reinheit, die von den Leviten verlangt wird; Hermas 
redet ganz passend aber minder bezugreich vom reinen Herzen 
Mand. 11 7. Die Verbindung tpofPcXY -x.tXL 01tcx,ttXAcXV J ac 5 5 begegnet 
wieder in dem Bilde der üppigen Schafe Sim. VI I, 6 - ob zwischen 
ihrem Tode VI 2 und dem bei Jac eine bewußte Beziehung besteht, 
ist kaum zu sagen 1. Ein Abhängigkeitsverhältnis besteht jeden­
falls bei jenen Wortverbindungen wie bei den Gedankenparal­
lelen und Zusammenhängen; die Fülle der Beziehungen ist zu groß, 
als daß sie aus derselben geistigen Luft und aus der jüdischen 
Mahnrede im allgemeinen erklärt werden können. Ebenso ist sicher, 
daß Hermas der Nehmende ist. Deutlich sieht man, wie er 
Knappes verbreitert, Härten mildert, Schwerverständliches ver­
deutlicht und Allgemeines bestimmter ausdrückt, im besonderen die 
christliche Beziehung auf Christus, den h. Geist hereinbringt. 
Damit hängt ja von selbst zusammen, daß bei Hermas der Zu­
sammenhang meist glatter, die Rede flüssiger ist 2. Natürlich ist 
der volkstümliche Prediger verständlicher als sein schwieriger 
Text 3. Dazu kommt, daß Hermas eine besonders leichte, oft seichte 
Redeweise an sich hat, während Jac häufig den Zusammenhang 
vermissen läßt und seine Sprüche vielfach eine pointierte, schwer 
deutbare Form zeigen. Wenn wir die Entstehung des JBs später 
klarer zu durchschauen vermögen, wird erst ganz deutlich werden, 
daß er nicht etwa aus Hermas seine Gedanken und Wendungen 

1 So Zahn; dagegen Spitta, S. 389 f. Was Jac damit hat sagen wollen, 
kommt für Hermas nicht ohne weiteres in Betracht. Daß die einzelnen Worte 
bei Sirach öfter vorkommen, ist nicht so wichtig, wie ihre Verbindung hier. 

2 Was Schwegler, Pfleiderer (Holtzmann) gegen die Prü)rität des Jac an-
führen. 3 S. Feine, Einl. 3 1923 S. 196. 
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ausgelesen hat. Je mehr wir den ursprünglichen Sinn seiner 
Spruchreihen wiederfinden, um so klarer wird, daß ihn der wackere 
Hermas zwar verständlicher gemacht, aber selbst nicht verstanden 
hat 1. Vor allem, J ac denkt jüdisch, wo Hermas christlich redet 2, 

Weiter sind bei J ac die Reichen im Ganzen eine massa perdi­
tionis, die nur in prophetischer Prosopopoiie koramiert werden; 
Hermas beschäftigt sich seelsorgerisch mit reichen Christen und 
ist ganz mit ihnen zufrieden, wenn sie nur ihren Reichtum recht 
gebrauchen 3. 

In Rom war also vor der Mitte des 11 Jhs. ein Lehrer, früher 
Sklave und ein gar einfacher Mann, mit Gedanken und Wendungen, 
wie wir sie nur bei unserem Jac beisammen haben, so vertraut, 
daß sie ihm immer wieder in den Sinn und in die Feder kommen 
- es muß also eine derartige Schrift bei der römischen Gemeinde 
um jene Zeit bekannt und beliebt gewesen sein. 

b. Der I Clemensbrief 
Kann man sich solcher Erkenntnis bei Hermas nur infolge 

übertriebener Skepsis entziehen, so liegt die Sache anders bei dem 
Lehrer, der fünfzig Jahre früher im Auftrag der römischen Gemeinde 
an die Korinther schreibt, bei dem römischen Clemens 95/96. 
Seine Bekanntschaft mit Jac hat man allerdings bisher sowohl 

1 Eine Beziehung zwischen den verfaulten Weintrauben Sim. rr 3 und 
dem Reichtum, der verfaulte Jac 5 2' herzustellen (Zahn), ist gewiß gewagt. 
Jedenfalls wäre aber Jac nicht der jüngere (vgl. WeineI, Handb. zu Henneckes 
Apokryphen, S. 307), wenn selbstverständlich auch eine Weintraube am Boden 
leicht fault. Aber der Zusammenhang bei Jac: die Kleider sind mottenfräßig, 
Gold und Silber rosten - zeigt ja deutlich, daß in der Quelle des Jac von 
einem Reichtum an Nahrungsmitteln die Rede war, der nicht verwendet wurde, 
und deshalb faulte, s. Spitta, S. 389. 130. Dann hätte also Hermas wieder 
eine bei Jac entstandene Dunkelheit verständlich gemacht. 

2 Dibelius glaubt zu bemerken (S. 31), daß die Vorstellung von den 
Geistern im Menschen bei Hermas weniger verchristlicht sei als bei J ac. Von J ac 
kann doch nicht die Rede sein; denn es handelt sich 46 nicht um ihn, sondern 
um die zitierte Schriftstelle. Aber auch Dibelius möchte S. 206 mit dem Pro­
pheten nicht rechten, der Gott einen menschlichen Affekt zuschreibt. Bei 
Hermas aber erkennt er selbst an, wie in der Vorstellung von dem einen 
hl. Geist die christliche Vorstellung dominiert. Der Glaube an mehrere 
innewohnende Geister aber ist doch nicht nur vorchristlich jüdisch, sondern 
in aller Welt und Zeit verbreitet bis auf den heutigen Tag, nicht nur bei 
Blurnhardt. 

3 S. Dibelius, S. 30. 44. 
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auf konservativer wie auf kritischer Seite~mit großer Zuversicht 
behauptet 1; gerade hier scheint mir aber die neuerdings geübte 
Vorsicht 2 sehr gerechtfertigt. 

Bei erneuter Untersuchung dieser Frage lohnt es sich, zuvor 
die Weise, wie Clemens denkt, liest und schreibt, kurz zu kennzeich­
nen, damit man klar darüber wird, von welcher Seite her seine 
Gedankenführung und Ausdrucksweise vornehmlich bestimmt ist. 
Ganz überragend ist bekanntlich der Einfluß des ATs, das er immer 
wieder zitiert und wörtlich ausschreibt. Was er aus Höflichkeit 
den Korinthern zuerkennt 53, I: a1ttCJ't/XCJ3s ')(./Xt ')(.CXAro~ S1ttCJ'tcxCJ3s 
'ta~ lepa~ jpcxrpa~ ')(.CXt ~j')(.€')(.b)Oa't€ ek 'ta AOjlCX 'toö 3eoö, das gilt 
vielmehr noch von ihm selbst. Es ist aber doch zu bemerken, daß 
auch Clemens nicht immer die Buchrolle selbst umgewälzt hat, 
sondern daß auch ihm Stellensammlungen und Listen alter 
Glaubenshelden und Begebenheiten zu Verfügung stehen, wie wir 
sie im Judentum, bei Paulus und bei den Kirchenvätern vorfinden 3. 

Daß es sich UlTI fertige Zusammenstellungen nach bestimmten 
Gesichtspunkten und Schlagworten handelt, sieht man besonders 
deutlich Kap. 15, wo Sprüche aneinandergereiht sind, die vom 
bloßen Lippendienst handeln 4. Inhaltlich wichtig für uns sind 
die Reihen A Tlicher Vorbilder und Beispiele: vom Wert der Buße 
7,5-8, 5; vom Glauben und der Gastfreundschaft 10, 1-12, 8 die 
tJ.€tJ./Xp't0p"f)tJ.EYOl 17, I-I8, 17; /Xt OoOt 't1i~ ei)AOj(/X~ 31, 1-32, 2; von 
den guten Werken Gottes und der Menschen und ihrem Lohn 
33, 1-34, 8; von Sündenbekenntnis und Verhärtung 51,3-52,4. 
Solche Aufreihungen hatte der Prediger in Rom mit Nutzen ge­
braucht; er denkt, daß sie auch den Korinthern nur nützen 
können, auch wenn sie mit dem Zwecke des Briefes niCht eng 
zusammenhängen. 

Daraus ergibt sich aber, daß Abraham der Freund Gottes 
10, I und die Stelle Gen 15 6 in 10 6 nicht auf J ac zurückgehen 
müssen, auch nicht die Dirne Rahab Kap. 12. Wasnochwichtigerist: 
hier findet sich als Erbe aus dem Judentum jene Werkfreudigkeit, 
die man naiv nennen könnte, wenn sie nicht voll sittlichen Ernstes 

1 S. u. a. Zahn, Einl. § 7 Anm. 4; Spitta, S. 236; Feine, Einl. a. a. 0.; 
Meinertz S. 82; Belser, Einl. S.657. 

2 Vgl. Grafe, S. 36 i., Dibelius, S. 32, Hauck S. 16 A. 57. 
3 S. oben S. 10. 101. 
4 Vgl. bei Paulus Rm 310-18' wo die Zusammenstellu:pg ursprünglich 

zeigen sollte, wie alle Glieder am Menschen verderbt sind. 
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wäre, und hier sind auch die Werke so ohne Bedenken mit dem 
Glauben verbunden, wie es im Judentum üblich ist 1. Glaube 
und Gastfreundschaft bilden ein befreundetes Paar, bei Abraham, 
Lot und Rahab. Wie Werke und Glaube zusammengedachtwerden, 
zeigt 34, 4: der gute Arbeiter hat Anspruch auf Lohn; an diesen Lohn 
muß man also glauben 2. Isaak konnte sich freudig zum Opferberg 
führen lassen 31, 3; denn er vertraute auf eine glückliche Zukunft. 
So ist es also auch 31,2 gemeint, wo es von Abraham heißt 
ot'K~too6Y1jY 'K~t &A~{)-et(lY ota 1ttO'CeOO; 1tot~a~c;. Ähnlich meint es 
freilich auch Jac 2 21ff. und zunächst auch Paulus Rm 4 19-22 -

aber von Abhängigkeit braucht hier nirgends die Rede zu sein. 
Dieser Zusammenhang ist vom Judentum her durch die Christen 
wie ein selbstverständlicher übernommen worden. Innerhalb 
dieses Zusammenhanges machte dann Paulus die Entdeckung, 
daß die Werke nicht rechtfertigen, sondern der Glaube und die 
christlichen Werke nicht aus dem Gesetz, sondern aus dem Geist 
stammen. 

Die Erkenntnis, daß Menschenwerke keinen Ruhm vor Gott 
schaffen, hat Clemens von Paulus übernOlnmen und kräftig 
zum Ausdruck gebracht 3. Aber wenn es sich um den Gegensatz 
zwischen Worten und Werken handelt, kann er auch noch ruhig 
schreiben EPjot; ot'K~tob(.1eYOt 'K~t (.1~ AOjOt; 30 3 (38 2)' Dieser 
Gegensatz zwischen Wort und Werk ist nun auch bei Jac ange­
deutet, 2 14 tt 'Co OrpSAO; •• ~O:Y 1ttO'CtY ASj"{l 'Ct; EXStY, EP,,(~ O€ (.1~ EX"{l; 

hier könnte also Clemens von ihm abhängig sein; vielleicht hat er 
versucht, sowohl ihm als Paulus gerecht zu werden. Freilich ist 
der Gegensatz zwischen Wort und Werk ein allgemein üblicher, 
und das Wort ot'K~tOb~e\lOt scheint abgeleitet zu sein aus der 
folgenden Hiobstelle Hi 11 2f. I Clem 30, 4, in der es heißt 
~ 0 St>A~AO; ofs'C~t stY~t Ol'KCXto;4. 

Aber mußte nicht Clemens, von Paulus herkommend, doch 
an der Verbindung EPjOt; ot'K~tob(.1syot Anstoß nehmen, hat ihn 
dabei nicht doch die Autorität des Jac geschützt und gestützt? 
Diese gern vertretene Annahme kann man dadurch überflüssig 

1 S. unten S. 95. 126. 133. 

2 'ltp0'tPS1tS'ttXt oov -ijp.!X~ 'ltta'tsoov'tcx~ e~ 3J..'tj~ 'tiJ~ "ltcxp8tcx~ ~'It' cxb'tij), p.-1) apioo~ 
j.I."fjae 1tCXpstp.svoo~ sIvat ~1tl 'It!Xv epiov &icx&ov. 

3 32 « Kal -i'PJ.St~ , , ob 3t' ECXD'tWV 8tKcxt06p.s.&a ob8e 8ta 'tiJc; -qp.sdpac; aocptcxc; 
11] aovsaswc; 11] sbasßstcxc; .?fJ sPiwV thv "ltcx'tstpiaatip.s&a • , &Ua ata 'tiJc; 'ltta'tswc; "It'tJ.., 

, Dibelius. S. 32. 
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machen, daß man auf die Macht der ganzen jüdisch-christlichen 
Tradition verweist, der Clemens hier gewiß folgt, so daß es nicht 
nötig erscheint, gerade an einen Einfluß des JBs zu denken. Den­
noch empfiehlt es sich, an dieser Stelle einen solchen anzunehmen 
und zwar um des weiteren Zusammenhanges willen!. 

In Kap. 301 wird zunächst gewarnt vor ')tlX!ttXAtXALtXl, sm{loO(1ltXt, 

tM LXSltX, 01t€P1j<PtXYltX; dem entspricht bei J ac 4 2 S1tt{loO(1€l't€, 4, 
t-L0tXtXAlO€;, 4 6 01t€P1j<PcX.YOt;, 4 11 ')ttX'ttXAtXASL't€, ')ttX'ttXAtXA6>Y, ')ttX'ttXAtXA€L; 

30 2 folgt Prov 3 34, wie J ac 4 6' und zwar mit {loso; wie bei J ac2, 30 3 

'ttX1tstY0<pPOVOOY't8; wie J ac 4 9 'ttX1t8tYOO{lo1jt8 und wieder ')ttX'ttXAtXAtä;, 

wie J ac 4 11 der Stamm dreimal erscheint; so ist es wahrschein­
lich, daß bei !tPIOt; Ot')ttXtOO(1€VOL 'X.tXl (1~ AOIOt; auch J ac nach­
wirkt. Diese Vermutung wird dadurch bestätigt, daß die ganz 
verwandte Verbindung 38,2 verknüpft ist mit einem Wort, das 
recht deutlich anklingt an J ac 3 13 't[; oo<pb; ')ttXt smo't~(1wv ~v O(1lY, 

08t~cX.'tOO s')t 't"ij; ')ttXA"ij; IXYtXO'tPO<p"ij; 't~ !tPltX tXo'too av 1tptX5't1j'tt OO<pltX;, 

nämlich: (; oo<pb; &Y08L')tvooi)'(o 't~v OO<pltXV tXo'too (1~ &v AOIOt; IXAA' SY 

!tPIOt; ClltX{}Ol;. So wird es denn auch durch J ac 3 veranlaßt sein, 
wenn Clemens 57, 2 't~y ClAtXCOVtX ')ttXt f)1t8P~<PtXVOV 't"ij; '( AOOOO1j; 0(100V 

tXt){}cX.O€tIJ.V tadelt, besonders durch 3 5, wo es von der Zunge heißt: 
t-L8'(cX.AtX tXoX€L So scheint mir auch I9, 2 Gedanke und Wort 
durch J ac bestimmt zu sein: Gott heißt da der 1ttX't~P 'too ')to0(10o, 

was an 1ttX't~P 'toov <poo'toov J ac I 17 erinnert; dieser seltsame Ausdruck 
ist hier durch den üblichen ersetzt (vgl. noch 1ttX't~P 'toov tXtoovoov 35,3) 
und durch ')t'tlO't1j~ erläutert wie bei J ac I 18 't6w tXo'too ')t'tto(1cX.'toov 

folgt. Von diesem Gott stammen die (18ItXA01tp81t8t; ')ttXt 01t8pßcX.A­

AOOOtXL OOOp8tXl. 't"ij; 8tP~V1j;, was an 1täotX ooot; ll'(tX{)'~ ')tIJ.l 1täv ooop1j(1tX 

'tSA8WV bei Jac erinnert I 17' Sein Wille ßOOA1j(1tX I Clem. 'I9,3, 
ßOOA1j{}8t; Jac I 18 bezieht sich beiderseits zunächst auf die Seinen, 
dann auf die ganze Schöpfung. Recht merkwürdig wird der 
Friedenswille Gottes mit dem Wort ClOP'(1j'tO; bezeichnet, was 
sich vielleicht dadurch erklärt, daß bei Jac hernach wieder 
vom menschlichen Zorn geredet wird. So wird Clemens, wo er 
seinerseits gegen den Zorn schreibt I3, I unwillkürlich bestimmt 
sein durch J ac I 21 IX1tO{}S(18VOL 1täotXV P01ttXp(tXV ')ttXt 1t8pt008ltXV ~tX')t[tX;, 

wenn er sagt: Il1tO{}S(18VOL 1taOtXV IlAtXCO",[tXV ')ttXl. 'to<po~ .• ')ttXl Öp'(cX.;. So 
ist auch möglich, daß er kurz vorher I2, 8 die Betrachtung über 

1 Spitta, S. 235 f.; Meinertz, S. 83 f. 
2 Und I Ptr 56' S. unten S. 78. 
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Rahab abschließt oplits, cXltX1t1jtOl, Ott OU tL0vov 1tlatt~ cXAAtX 'KtXt 

1tPOP1jtSLtX ~v t'ij 10VtXt'Kt IEloVSV unter Einfluß von J ac 2 24 oplits 
ott . . 'KtXl OU'K s'X. 1t[atsro~ tL0vov, obwohl er anderes im Sinne hat 
als Jac. 

Des Clemens eigentliche Lektüre und Schrift autorität war, 
wie gesagt, nicht neueres Schrifttum, sondern das AT, daneben 
treten sogar die Evangelien zurück, soweit überhaupt an schriftliche 
Aufzeichnung von J esu Worten und Taten zu denken ist. Paulus 
wird mehr bewundert als gelesen und zitiert. Wirklichen Einfluß 
auf Clemens hat außer dem AT von Schriften nur noch der He­
bräerbrief, der ihm wohl zeitlich und räumlich nahe steht. Daneben 
hat Art und Ausdruck des Jac eine zwar geringe - aber doch 
spürbare Bedeutung. HI. Schrift ist er gewiß nicht, aber doch 
eine brauchbare Anleitung zu erbaulichen Gedanken - an seinen 
Rätseln ging er praktischerweise vorbei. 

So wenig wie bei Hermas, läßt sich bei CleInens das Ver­
hältnis zu J ac umdrehen. Die ganz eigenartigen Ausführungen 
Jac I 17 f, haben selbständigen Gedankengang, Rhythmus und 
Ursprung; 1ttXt~P -roov pOOtrov kann wohl durch 1t(1.t·~P tOD a6tL1tavto~ 
'KoatL0o oder tOOV atoovrov erklärt werden, aber nicht umgekehrt. 
Wichtiger noch ist die Wucht tiefgründiger Gedanken in knapper 
Form bei Jac 'gegenüber den wortprächtigen Sätzen des Clemens 
19, 2. 3, die im üblichen liturgischen Stil wahre, aber doch be­
kannte Gedanken vortragen 1. 

c. Der I Petrusbrief 

Daß um die Wende des I Jh. eine Schrift wie der JB in der 
römischen Christengemeinde in gutem Ansehen und Gebrauch 
stand, wird durch den I Petrusbrief sichergestellt, der wohl 
ebenfalls nach Rom und in diese Zeit gehört. Da Zeit und 
Ort hier nicht so feststehen, wie bei Hermas und Clemens, so 
müssen wir hier etwas weiter ausholen. Leiden, die über alle 
Brüder in der ganzen Welt gehen 5 9' bahnen sich an; noch sind 

1 So bringt Clemens gleich im folgenden cap. 20 eine wortreiche Schilde­
rung des Weltfriedens, die er aus der stoischen Weltbetrachtung entlehnt hat, 
wie wir sie am besten noch bei Dion Chrysostomus von Prusa lesen, der etwa 
in der Zeit des Clemens wie dieser aus der Weltharmonie Friedensermahnungen, 
diesmal für seine Mitbürger, ableitet., Orat. XL 35,; vgl. H. Fuchs, Augustin 
und der antike Friedensgedanke, 1926 S. 101-105. Clemens braucht dabei 
das klassische Wort für diesen Frieden, neben slp-fjy'tJ: bJ.l.0yota. 
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die Zugriffe des Staates vereinzelt; aber das allgemeine Vorurteil, 
die Belästigungen 1 spitzen sich schon so zu, daß man gewärtig 
sein muß, um des Christennamens willen wie ein Mörder oder Dieb 
oder Übeltäter oder wie wegen Unterschlagung vorgefordert zu 
werden 415' 

Noch kann man hoffen, durch Wohlverhalten vor dem Kaiser 
und der Öffentlichkeit das Unheil zu vermeiden 2 12-15; aber wenn 
es denn wirklich Gottes Wille ist, euch leiden zu lassen I 6 3 17' 

so müßt ihr es in der Nachfolge des Leidens Christi tragen und 
ertragen. Es ist eine ganz ähnliche Sachlage, wie die in der Offen­
barung Johannis, nur daß dort der asiatische Prophet schreck­
hafte Bilder malt, die namentlich auch das feindliche BabyIon 
grell beleuchten, hier die Gemeinde, doch wohl in ebendiesem 
BabyIon, in Rom, nach Asien hinüber milden und kräftigen Trost 
spendet. Doch ist in der Offenbarung der Krieg schon erklärt, hier 
droht er erst. Auch das ist deutlich, daß es sich um die erste all­
gemeine Verfolgung handelt. Noch ist dergleichen den meisten 
etwas Fremdartiges, Ungewohntes 4 12 (quasi novi aliquid Vulg.); 
es ist ein Anfang bei den Christen, der das Endgericht über die 
Welt draußen einleitet 4 17 - wir stehen also in der späteren 
Regierungszeit Domitians 2 • Der Apostel Petrus redet hier also 
nicht mehr zu uns - der hätte von Jesus anderes und sicher 
uns ganz Neues zu erzählen gewußt 3 ; auch nicht sein Gehilfe 
Silvanus, der wohl nur Briefbote sein so114 , eher noch Markus, 
der geliebte Sohn 5 13' der wohl als Dolmetscher diesen Brief wie 
nach Papias das Markusevangelium griechisch abgefaßt haben 
soll 5 ; beide werden aber ebensowohl Fiktion sein wie Petrus und 

1 Hätte es sich nur um die übliche Abneigung, Verdächtigung und Be­
lästigung gehandelt, so wäre dieser Brief nicht oder nicht so geschrieben worden. 
Man spürt, es kommt etwas Neues, Schlimmeres; der alte böse Feind, mit Ernst 
er es jetzt meint. V gl. oben zu I 6 3 17' vielleicht läßt ihn Gott dies Mal ge-
währen! . 

2 Euseb. h. e. III 17 u).,SOtWY tij~ NEpWYOC; .a'sosx,f}p(a~ u xat a.s0f.loaxta~ 

8ttX8oxov eaotov xatsot-ijoato. 
3 Jülicher, Einl. S. I8r. 

4 8ta 'Et).,ooavof), dessen Treue als Überbringer und Erläuterer des Briefs 
betont wird, vgl. Ignat. ad Philad. XI 2 '(pa<pw OjJ.tv 8teJ. Bouppoo; ad. Smyrn. 
XII I item. B. grüßt nicht wie Philo Smyrn. XIII I und die anderen XII I, 

weil er selbst die Briefe überbringt. 
5 Euseb. h. e. !II 39, 15. Ich glaube nicht an das römische Mc-Evan­

gelium, das eben aus dieser Stelle gefolgert ist; vgl. die Bezugnahme des 
Papias auf I Ptr, Euseb. 1. c. 17. Die Grundlage der Legende 'Markus bei 
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Babyion. Vielmehr ist wie beim I Clemensbrief die auserwählte 
Gemeinde in Babyion, d. h. Rom die Entsenderin des Briefes, 
den natürlich ein Lehrer für sie verfassen mußte. Dieser Verfasser 
nennt sich 5 1 Presbyter und Zeuge der Leiden Christi. Obwohl 
beides nach der Adresse den Petrus bezeichnen soll, wird er wirk­
lich ein Presbyter und vielleicht Zeuge der neronischen Verfolgung 
gewesen. sein. Der Name mußte in so gefährlichen Zeiten ver­
borgen bleiben und wurde also hinter dem Namen des Petrus ver­
steckt, der dann den ganzen Brief vor die neronische Verfolgung 
stellt!. 

Wir haben Babyion und Rom gleichgesetzt, wie es die alte 
Kirche und wohl schon Papias tat 2 • Einen Grund, Petrus aus 
Babyion in Ägypten schreiben zu lassen, wüßten wir nicht zu 
nennen, und das alte Babyion war längst verfallen. Daß Petrus 
in Rom war, ist jedenfalls sehr alte Tradition 3. Aber sollten wir 
nicht lieber den Brief nach Kleinasien verlegen, wo Polykarp ihn 
offenbar kennt und benutzt und auch Papias ihn als Petrusbrief 
bezeugt? In Rom schweigt der Kanon Muratori noch um 180 

von ihm. Indessen beweist die Beliebtheit in Kleinasien nur, daß 
der Brief an seine Adresse gekommen ist, dort gewirkt hat und 
in Ehren gehalten wurde. In Kleinasien hatte man ja auch keinen 
Grund, einen Trostbrief aus Rom zu datieren und ihn dem Petrus 
zuzuschreiben; dort benutzte man für apostolische Briefe den 
Namen des Paulus. Daß I Ptr im Kanon Muratori fehlt, ist gewiß 
auffallend, wo immer der Brief entstanden sein mag. Sah man 

Petrus' ist das Bedürfnis nach einem Dolmetscher für den Galiläer, den sonst 
seine Sprache übel gekennzeichnet hätte. Die beiden sollen sich im Hause 
der Maria, der Mutter des Markus, kennen gelernt haben Act 12 12• Daß man 
dem Petrus auch sonst einen Dolmetscher zugesellen zu müssen glaubte, be­
zeugt Hieronymus ad Hedibiam ep. 120, quaest. II (vom verschiedenen Stil 
beider Petrusbriefe) ex quo intelligimus . . diversis eum usum interpretibus. 
Den Silvanus, den man (fälschlich) mit SHas gleichsetzte, hätten Petrus und 
Genossen schon einmal als Briefträger benutzt Act 15 22· 27' 

1 Gibt man gerne zu, daß Babyion ein Deckname ist, so kann man ruhig 
auch den Namen des Petrus und die seiner Gehilfen als fingiert ansehen. 

2 Vgl. u. a. Catene bei Cramer, S. 82, BcxßoJ..wYGt 'tP01tt'ltWt€POY 't"fjY cPW/J-'t)Y 
bYOflciCst; -Clemens Alex. hat sein 'tOO Ili''tpoo €Y cpwflrJ 'lt't)p6~cxy'toc:; 'tOY J..Oi'0Y 
(bei Euseb. h. e. VI 14, 6) eben aus dieser Stelle 5 13 erschlossen, vgl. Adumbr. 
zu 5 14: praedicante Petro evangelium Romae. Die gleiche Stelle hat wohl auch 
Papias benutzt, s. S. 73 Anm. 5. 

3 Vgl. neuerdings Lietzmann, Petrus und Paulus in Rom 2 1927. 
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ihn in Rom etwa nicht als wirklichen Petrusbrief sondern als eine 
Schrift von der Art des Clemens- und H~bräerbriefes an? 

Benutzt hat der Verfasser zunächst eine TaufredeI , wohl von 
ihm selbst gehalten, wie wohl auch Clemens seine römischen An­
sprachen in seinem Brief verwendete 2• Von Schriften benutzte er 
außer dem AT sehr fleißig die Paulusbriefe 3 und außerdem Jac. 
Die nahe Beziehung zwischen Jac und I Ptr ist von je anerkannt 
worden. Die ältere Forschung hat zumeist Petrus von Jac ab­
hängig sein ~assen 4, aber schon Luther hat als selbstverständlich 
angenommen, daß Jac den Ptr benutzt habe, ebenso später 
Bengel. Die neuere Kritik neigt im allgemeinen diesem Stand­
punkt zu; Andersdenkende 5 vermochten nicht obzusiegen. Neue 
Bewegung kam in die Streitlage, als Jac für eine jüdische 
Schrift erklärt wurde; da konnte dann nicht ein Jude eine christ­
liche Schrift mit dem Namen des Petrus benutzt haben. Ganz 
neuerdings will die prinzipielle Skepsis die unleugbare Verwandt­
schaft auch dieser Schriften nicht mehr so hoch einschätzen und 
sich mit gemeinsamem paränetischen Besitz begnügen 6. So wäre 
denn die alte Crux beiseite geschafft; in Wirklichkeit hat man 
wieder einen Wegweiser, der uns in diesen unsicheren Gegenden 
leiten konnte, vom Wege geräumt. 

Wir haben daher allen Grund, unsere Augen zu gebrauchen, 
und kommen so zu der Erkenntnis, daß dem römischen Presbyter 
bei seinem Reden und Schreiben eine Schrift wie unser JB mit 
großer Deutlichkeit gegenwärtig war. Im besonderen sieht man, 
daß auch im I Petrusbrief Jac verständlicher gemacht und in 
bestimmt christliche Sprache übersetzt wurde. 

Gleich zu Anfang sind an die Stelle der fremdartigen, eigent­
lich nur auf Juden zu deutenden )}zwölf Stämme der Diaspora« 
die )}auserwählten Beisassen der Diaspora« getreten, wodurch 

1 Vgl. I Ptr 1 3 aYIXjsyy-i}oIX~; 1 23 aYIXjsjSyv"fjp.€yot; 2 9 th~ ap'tt"(sw"fj'tIX ßpsCfI"fj; 

3 21 3 ;tIXl up.iX~ aY'tEto1toy VOY o<pCSt ß&1tt~OP.IX; vgl. R. Perdelwitz, Die Mysterien­
religion und das Problem des I Ptr-Briefs, IgII. 

2 So ist II Clern. eine Predigt, die in einen Brief verwandelt wurde. 
Der Heb-Brief ist ursprünglich ein )'6"(o~, dem man später arn Schluß eine 
Briefform gab. 

3 S. u. a. Zahn, Einl. II cap. VIII § 40 A. 4; Jülicher, Einl., S. I8I. 

4 So Schneckenburger , Beiträge, S. 207; Credner, Einl., S. 606 u. Anm. 
5 Schmiedei, P. W. Schmidt, Sieffert, Zahn, Mangold, Beyschlag (Feines 

Stellung wird nicht deutlich); auch Katholiken wie Meinertz und Beiser. 
6 Dibelius, S. 2g f.; Hauck, S. 14 f. 
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die ursprüngliche Klangfarbe beibehalten, aber nun die Deutung 
auf die Christen und ihre Fremdlingsschaft in der Welt nahegelegt 
wird 1 ; der weite Begriff der Diaspora wird außerdem nach den 
Verhältnissen der klein asiatischen Kirche genauer bestimmt. An 
Stelle des unbekannten Gottesknechtes J ac tritt der wohl­
bekannte Apostel Petrus. 

Im Texte selbst wird alsbald I 6 f. in der Weise eines rechten 
Seelsorgers J ac I 2 ff. praktisch verwertet und auf die Sachlage 
angewendet. J ac hatte in einem allgemeinen Sinnspruch An­
fechtungen als eitel Freude hingestellt - das kann man in solch 
allgemeinem Spruch leicht sagen und klingt sehr volltönend. Anders 
aber ist es, wenn wirklich eine schwere Verfolgung droht. Da 
klingt es wie Hohn, von lauter Wonne zu reden; darum heißt es 
hier in verständnisvoller Mäßigung: ein wenig, nur gerade jetzt, 
wenns denn überhaupt sein muß. Kommts aber doch, so ist es 
freilich zunächst Trauer, aber es wird Freude werden, wie Jac 
sagt &v 1tOt')(.[AOt~ 1tstpcxatJ.0r~. Der Ausdruck für Freude ist sogar 
gesteigert, um den Trost noch kräftiger zu gestalten: a,,(cxAAttia{}-s 

Wie bei J ac ist das Leiden hier Prüfung des Glaubens, es begegnet 
sogar der gleiche eigenartige Ausdruck 'to OO')(.ltJ.tOV f>tJ.6w 't'ii~ 1tlats(t)~. 
Diese Übereinstimmung in Gedanken und charakteristischen 
Worten kann man nicht aus allgemein üblicher Predigtsprache 
erklären; hier liegen deutliche Beziehungen vor. Das würde auch 
gelten, wenn Petrus und J ac ÖO')(.ltJ.tOV verschieden gebrauchten 2; 
denn es ist der gleiche Wortklang und das gleiche Wortbild, das 
sich Ohr und Auge einprägte. Beide Schriftsteller wollen jeden­
falls dasselbe sagen: wie wertvoll ist ein Glaube, der sich als echt 
bewährt hat3 • 

Die den Christen fremdartige Ausdrucksweise, daß Gott gebar 
a1ts')(.(YlJasv Jac I 18' die wohl aus der Naturmystik stammt4, hat 

1 Vgl. I eIern. praef. 1tCXPOt'K.OÖOCX bis; 1, 2 1tIXpS1tta't)p.ofJolX~; Herrnas Sirn. I, 1; 

ep. ad Diogn. 5, 1. 

2 Zahn, Einl. 3 S. 96; Dibelius S. 75; Hauck S. 39 f. 
3 Auch bei Jac. kann 'to 80'K.. 't. 1t. nicht heißen: das Prüfungsmittel eures 

Glaubens bewirkt Geduld; denn ein Prüfungsrnittel bewirkt nur Prüfung. Der 
Ausdruck ist zu verstehen wie iJ aO'K.Ip.~ H.1ttaIX 'K.IXnpraCs'tcxt Rrn 5 4; die Be­
währung eures Glaubens bewirkt Geduld. 

4 Vgl. Philo de ebriet. 30 M. I 361 -fJ ae (~1tto't.fJIJ.'t)) 1tIXpIXas~IXP.Sy't) 'ta. .s.soö 

01tSpP.IX'tIX •• a1ts'K.D't)os 'tOyaS 'toY'K.6op.oy; Herrnes, Poimandr. I 9 b as YOö~ •• 'w~ 

'K.CXt tpw~ OltcXPXWY &ltsxD't)OSY snpoy YOOY a't)P.WOPiOy; 12 b as 1tcXY'tWY 1tcx't.fJp, b YOO~, 
6Jy 'W-fJ 'K.cxt tpW~ &ltS'K.O't)OSY {iy&pW1tOY Ec~O'ttp 'LOOY. 
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I Ptr I 23 fein wiedergegeben durch den passiven Ausdruck 
eXycx,"(S"(S\IY"fj(lEvOt, der in der Taufmystik üblich war; als Samen 
nennt er wie Jac das Wort Gottes; der Genetiv 't"ii~ eX}.."fj{}oSLcx,~ des 
Jac beherrscht I Ptr I 23-25 den ganzen Satz: die Wahrheit, der 
die Christen gehorchen sollen, ist eben die im Wort Gottes ent­
haltene. I Ptr betont außerdem noch das Bleibende an Gott 
und seinem Samen: es ist Same des ewigen Lebens; die Illustration 
zu dem Gegensatz zwischen Vergänglichem und bleibendem Leben 
liefert I 24 eine Bibelstelle Jes 40 sff., die durch benachbarte 
Bilder und Ausdrücke bei Jac I 11 nahegelegt war und in der das 
Wort Gottes an entscheidender Stelle steht I Ptr I 25' 

Sofort folgt dann wie bei Jac. die sittliche Mahnung, und 
zwar wird diese unter Übergehung der speziellen Warnung vor 
dem Zorn Jac I 2.0 f. bei I Ptr 2 1 ganz so eingeleitet, wie Jac I 21 

sich ausdrückt a,1to{}o€(lSYOt 1tliOClY . •. Statt des derben P01tcx,p(ClY 

'X.cx,t 1tSptoos[cx,y ')(.cx,')(.[Cl~ folgt nur ')(.cx,')tLcx,y und alsdann nähere Be­
stimmungen dazu. Für den Imperativ des Jac O€;ClO{}oS 'tOY 

s(lrpo'tOY AO"(OY steht, den antiken Wiedergeburtsvorstellungen und 
der Freude des I Ptr an lebhaften Bildern entsprechend, 2 2: 
begehret nach der geistigen Milch, wobei im Ausdruck für geistig 
Ao"(t')t6~ der A6"(o~ des Jac wiederkehrt, wie in St~ OOO't"fjpLClY das 
oroOClt; dann läßt sich I Ptr von einem Bild zunl anderen gleiten 
und verliert so die Jac-Spur. 

Sobald aber diese Bilderreihe abgerollt ist und er sich wieder 
zur Ermahnung wendet, kommt J ac wieder zur Geltung; dort, 
wo I Ptr gegen die sm&o(lLClt reden will 2 IV kommt ihm J ac 4 1 f. 
in den Sinn, und in Erinnerung an 'trov ~OOy(ijy u(lOOY 'troY o'tpcx,'tSOO­

t-L€YOOY SY 'tOl~ (lEASatV u(lfuY' S1tt{}o0(lSl'tS ')(.'tA. schreibt er E1tt{}o0(ltroy 

Clt''ttYS~ o'tpcx,'tSUOY'tcx,t, wobei das ')(.Cl'tel 't"ii~ 4ox"ii~ deutlich ein ver­
geistigender Ersatz für SY 'tOl~ (lEASOtY ist. Als positives Ideal gilt 
I Ptr 2 12 die ')(.ClA-q eXYClO'tPOrp"tj, die vorher auch bei Jac 3 13 ge­
fordert wird. Damit soll man nach Jac Weisheit und Verstand 
beweisen; im I Ptr-Brief fordert die Sachlage, daß die Christen 
damit die gute christliche Sache vor den Heiden verteidigen - die 
Mittel sind beidemal 'tel (-x.cx,Ael) sp"(cx,. 

Ein schönes Beispiel praktischer Einzelanwendung der all­
gemeinen Forderungen im JB gibt unser Verfasser gegen den 
Schluß, wo er zur Unterordnung auffordert 5 5-9' Jac ermahnt 
4 7 U1tO'tcX"("fj'te: 't'!> {}os'!> und gibt dazu das Zitat Prov 3 34; I Ptr 
aber ist daran, die Gemeindeordnung zu besprechen 1tpsoßU'tSpOl 
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5 1 VeootEpOl 5 5; hier stellt sich wie von selbst' der Imperativ b7totli­
IYjte ein, der ihm nun sofort das Zitat bei Jac in den Sinn ruft, 
wieder mit {}e6; statt 'X.OPlO;l. Dann drängt das b7totli,1jts t~ -3-stp 
dazu, daß auch er seinerseits von der Unterordnung unter Gott 
redet, das schon gebrauchte b7tOtli,1jte prächtig umschreibend: 
demütiget euch unter die gewaltige Hand Gottes. Daß er hier 
wirklich dem Jac folgt, sieht man daraus, daß die Fortsetzung 
des Jac eXvtEot1jts os t~ olcxß6>"cp gleichfalls in reicher Ausmalung 
wiederkehrt: euer Wiedersacher 6 ollißo/\o; geht wie ein brüllender 
Löwe umher, 4> eXVtlot1jte. 

Sehr wahrscheinlich klingt auch im I Ptr-Brief der edle 
Name wieder, der von den Draußenstehenden gelästert wird Jac 
2 7; hier ist er wie bei Hermas deutlich ins Christliche übertragen 
4 14 s~ ovsloECso{}s €V ov6p.cxtt Xptotofi vgl. 4 16 <h~ Xptottcxv6~; in beiden 
Stellen ist zugleich von der 06~cx {}sou die Rede tO t~; ooe1j; 'X.cxl 
to tOU {}sofi 7tvsfip.cx 4 14; oo~cxCStro oe tOV {}sov €V t(P ovoP.CXtt tOOttp 4 16' 

Das erinnert doch an den vorhergehenden Zusammenhang bei 
J ac 2 1 tOU 'X.optOO ~p.li)Y ('I1joou XptOtou) t'il~ oO~1j~ und an 2 5: die 
Armen, die Gott als die Reichen und Erben der Königsherrlich­
keit betrachtet. 

Es gibt wahrscheinlich noch andere Beziehungen zwischen 
beiden Briefen 2; doch gewinnen sie erst Bedeutung, wenn die Ab­
hängigkeit schon gesichert ist, und bleiben auch dann noch 
zweifelhaft; dagegen scheint mir bei den schon genannten Stellen 
die Abhängigkeit des I Ptr-Briefes von Jac gesichert. Denn un­
möglich kann Jac aus I Ptr abgeleitet werden; das deutlich 
Christliche kann doch nicht wieder ins Jüdische verkehrt sein. 
Das ist das Entscheidende, ein Erkenntnismittel, das jeden 
andersartigen Schein zerstört 3. Die I)auserwählten Beisassen der 
Diaspora «, eine Ehrenbezeichnung für Christen, würde kein Christ 
in die jüdisch aussehenden zwölf Stämme zurückverwandelt haben 
I Ptr I 1 Jac I l' Für den im Christentum wohlbekannten Aus­
druck eXvcx,svvao{}cxt I Ptr I 23 setzt niemand den heidnisch 
klingenden ({}eO~) eX7ts'X.o1jOSV ~p.a~ Jac I 18 ein. Warum sollte 
der wohlklingende Christenname I Ftr 414' 16 wieder zum un-

1 S. oben S. 71. 

1I Vgl. etwa I Ptr 1 12 Jac 1 25' I Ptr 412 f. Jac 1 2; vgl. I Ptr I 6; s. 
Mayor 3 S. CVI f., Spitta S. 184-202. 

3 S. Spitta S. 201. Der bessere Zusammenhang, Grafe S. 24-27, ist ein 
solcher Schein; s. unten. 
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bestimmten 'I<.(l)..ov (Svol1(l J ac 2 7 werden; wollte J ac sein Christen­
tum etwas vertuschen? Warum sollte die herzliche Freude auf 
das Kommen des geliebten Christus abgeblaßt worden sein in die 
Wertschätzung der Geduld oder hernach in die Erwartung des 
Richters überhaupt? 

Da, wo I Ptr praktisch-speziell, Jac allgemein-gnomisch 
redet, kann man vielleicht meinen, dieser habe verallgemeinert, 
was dort aus der Praxis geboren sei. Dem widersteht aber die 
Erkenntnis, daß bei J ac jüdischer Gnomenschatz vorliegt, der 
demgemäß allgemein gehalten war, während die lebensvolle An­
wendung auf den einzelnen Fall Sache des Benutzers ist. 

Auch das ist nicht zu leugnen, daß I Ptr meist den glatteren 
Zusammenhang, den volleren Ton, die reichere Innerlichkeit und 
größere Wärme hat. Da wirkt dann leicht J ac wie ein matter 
Nachklang und unklarer Widerhall. Aus dem Zustande des JBs: 
scheinbar eine lose aneinandergereihte Sammlung von Aussprüchen, 
haben sich die Kritiker die Vorstellung gebildet, Jac. habe überall 
seine Blumen abgepflückt und, wie sie gerade kamen, zum Strauße 
vereint; dort, wo er sie holte, war alles am Platze und ~rwüchsig, 
bei ihm fehlt fester Boden und Zusammenhang l . Im besten Falle 
sei Jac ein Schatzkästlein 2 , in das der Hausvater Altes und Neues 
hineinlegt und worin er manches so ordnet, wie er es in die Hand 
bekam. Es wird sich uns später ergeben, daß diese Ordnung im 
Schatzkästlein ihren bestimmten verborgenen Sinn hat, um den 
sich aber die späteren Benutzer nicht mehr kümmern. Weil wir die 
Anordnung im I Ptr-Brief deutlich vor Augen haben, scheint 
sie uns die ursprünglichere gegenüber der seltsamen und un­
klaren Zusammenstellung im JB zu sein 3. 

Dennoch ließ sich auch so schon zeigen, daß nirgends J ac 
der Benutzer sein muß, oft auch, daß er es gar nicht sein kann, 

1 S. z. B. Grafe S. I I ff. 27: er nimmt Gedanken und Ausdrücke, wo 
und wie sie sich ihm bieten, auf, ohne den gegebenen Zusammenhang weiter 
zu berücksichtigen oder sich um eine harmonische Einfügung in sein Mosaik 
sonderlich zu bemühen; H. v. Soden, Urchristliche Literaturgeschichte, 190 5, 
S. 234. 

2 V gl. Dibelius S. 10. 

a Spitta glaubt das Ordnungsprinzip des Jac. des öfteren erschließen und 
namentlich zuweilen aus seinem Anschluß an ältere jüdische Schriften erklären 
zu können, oft mehr scharfsinnig als durchschlagend, weshalb seine Wider­
legung Brückners, S. 188-201, nicht recht gelingen will. Daher konnte sich 
Grafe, S. 24-26, wieder wie Brückner 'äußern. 
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auch abgesehen von der besprochenen Unmöglichkeit, deutlich 
Christliches wieder zu entchristlichen. 

Gewiß ist es überraschend und gar nicht vorbereitet, wenn 
J ac anhebt: mancherlei Anfechtung ist eitel Freude - aber das 
soll auch so wirken, und es soll besonders überraschen, wie es aus 
dem bekannten Briefgruß XCX(P€lY herauswächst l . Auf die Frage 
aber, warum Jac gerade so anhebt, wäre für jetzt zu antworten: 
weil er im ersten Abschnitt von den Anfechtungen reden will 
und nach seinem Ordnungsprinzip davon reden muß; das Genauere 
wird sich später mit voller Deutlichkeit ergeben 2. Jedenfalls 
wird sein Verfahren nicht verständlicher, wenn er sich den Satz 
aus I Ptr herausgeholt und ihn an die Spitze gestellt hätte. 
Sehr verständlich ist aber, wie oben gezeigt, das abmildernde Ver­
fahren des römischen Presbyters im I Ptr. 

Wie klar und wirkungsvoll wird I Ptr I 24 f. das Zitat aus J es 
40 6ff. verwertet, wie schlagend bestätigt es, was der Redner über 
das lebendige und bleibende Gotteswort gesagt hat; J ac hingegen 
bringt nur einige Anspielungen an die J es-Stelle, die nicht das 
wertvoll Positive, das bleibende Wort Gottes, sondern die Hin­
fälligkeit alles Menschlichen betonen - aber was hat diese Auswahl 
mit früher oder später zu tun? Ein jeder muß betonen, was er 
braucht. Jac will von der Vergänglichkeit des Reichtums reden, 
nachdem er zuvor die Hoheit des Armen selbständig behauptet 
hat. Vor allem will er gar kein Zitat aus J es bringen 3 ; aber in seine 
Darstellung, worin die aufgehende Sonne und der Glutwind die 
Hauptrolle spielen, sind auch Anklänge an J es verwoben. Ja es 
scheint, als bringe J ac eine Strophe eines alten wehmütigen Liedes 
vom frühen Tod der Blumen, die am frischen Morgen so herrlich 
prangten; aber es ging auf die Sonne mit dem Glutwind, 

und verdorrte das Gras, 
und seine Blume fiel ab, 
und die Pracht ihres Angesichtes verging 4. 

Ebenso braucht J ac 5 20 die Wendung I}eine Sündenmenge be­
decken {( mehr sprichwörtlich, während I Ptr 4 8 wirklich Prov 
10 12 zitieren will. 

1 Darum wird auch die Adresse ursprünglich sein, nicht späterer Aufsatz 
(Harnack, Chronol. I S. 488 f.). 

2 S. unter E 2 b. 3 S. Spitta S. I9I. 

4 Die Ausleger ( s. Windisch z. St.) reden hier von ]udengriechisch statt 
von poetischer Bildsprache; für die haben die Blumen gewiß ein 'Angesicht'. 



I Ptr benutzt den JB 8r 

I)Wiedergeboren begehrt nach der geistigen Milch « I Ptr 2 2 

ist gewiß ein guter Zusammenhang; aber' auch J ac I 18-21 geht 
seinen rechten Weg. Zuerst bringt er die Sprüche über die 
'1t€lPCX0!10L, wobei der Begriff der 1tSlPCX0(.L0L sich merklich wandelt; 
dann redet er von Gottes Erhabenheit über j eden 1tslpcxo(.L6~, da 
er nur Gutes gibt und nur zum Guten gezeugt hat, und zwar 
durchs Wort. Nun folgen die Beispiele, wie wir denn gut sein sollen 
in schöner Anknüpfung an dies I)Wort «; zuerst also: höret dies 
Wort; es ist doch kein fremdartiges; ihr seid ja aus diesem Samen 
gezeugt; es ist S(.Lcpu'Co~, von vertrauter Art. Nirgends aber liegt 
eine Notwendigkeit vor, auf I Ptr zurückzugreifen. Auch I Ptr 
könnte man aus sich verstehen; da aber beide Briefe vorliegen 
und sich so enge berühren, sieht man, daß hier der eine die spezielle 
Anwendung des anderen bietet. Über a1ts'X.o1joSY sprachen wir 
schon; auch AO"(t'X.OY "(r:1.Ar:J. wandelt man nicht in S(.LCPI)'Co~ A6"(o~ 

zurück; wohl aber lag es nahe, zu sagen, daß die wieder neugeborenen 
Kinder nun auch Milch begehren. 

Gewiß ist es um unser Verständnis von Jac 4 5 übel bestellt, 
weil wir das Zitat nicht kennen und nicht sicher verstehen; so 
verstehen wir auch nicht recht, warum es zweimal heißt OLOroOlY 

Xr:1.pLY. Aber es geht nun doch nicht an, unser mangelhaftes 
Verständnis dieses Textes gegen J ac zu Gunsten von I Ptr 5 5- 9 

zu verwenden, wo alles der Sachlage entsprechend deutlich ist. 
Trotz der Dunkelkeit des Jac-Textes ist aber soviel klar, daß bei 
ihm nur eine Unterordnung in Betracht kommt, die Unterordnung 
unter Gott, während im I Ptr-Brief ziemlich gewaltsam von der 
Unterordnung unter die Presbyter auf die Unterordnung unter 
Gottes gewaltige Hand übergegangen wird. Wiederum bringt 
] ac eine gnomische Antithese ganz selbständiger Art: 

Widerstehet dem Teufel, so flieht er von euch! 
Nahet euch Gott, so naht er sich euch! 

Es wäre geschmacklos, das aus I Ptr 5 8 ableiten zu wollen; 
aber man versteht ganz gut den Prediger, der den Text aus Jac. 
trostreich und ernst für seine verschüchterten Christen verwendet. 

Es handelt sich, soweit wir sehen, um etwa ein Dutzend 
markanter Zusammenhänge, die aus Jac auf I Ptr hinüber­
gewirkt haben; das reicht fast an den Einfluß des Epheserbriefs 
auf I Ptr. Zieht man den Umfang beider Schriften in Betracht, 
so stehen sie sich in ihrer Wirkung fast gleich. Gegen den Einfluß 
des gesammten Pauluserbes kommt Jac natürlich nicht auf. Der 

Me y er, Das Rätsel des J acobusbriefes. 6 



82 I Ptr. Der Judasbrief 

Verfasser des I Ptr-Briefes war in seiner Weise gewiß ein Paulus­
schüler; um so mehr ist zu beachten, wie hoch ihm Jac steht, 
wie gern er ihm folgt. Er spürt das Fremdartige, Dunkle in ihm 
wohl; aber er hat ihm eine gute christliche Deutung abgewonnen; 
in dieser Form konnte sein Gut in Rom und in Asien von Segen 
sein. In so hoher Gunst stand J ac am Ende des I Jhs. Es 
handelt sich dabei in der Tat um einen JB von der Art des 
unsern : die Adresse ging an die Diaspora; die Anlehnungen 1m 
I Ptr-Brief gehen etwa dem Gang unseres JBs nach 1. 

2. Bekanntschaft im Orient P 

a. Der Judasbrief 
Während also in Rom der JB in der ersten Hälfte des 11 Jhs., 

ja schon gegen Ende des I. wohlbekannt war, schweigen die Zeugen 
des II Jhs. im Orient gänzlich von ihm. Ignatius von Antiochien 
kennt Paulus 2, Polykarp von Smyma außer Paulus jedenfalls 
noch I Ptr3 ; ebenso der Bericht über sein Martyrium (um 
156)4, Papias verweist auf I Ptr und I Joh s; Jac klingt 
kaum einmal an 6. Nur ein allerdings recht deutliches Zeugnis, 
nach Jahr und Ort freilich unbestimmt, legt in jener Zeit der 
Judasbrief ab und zwar durch die Selbstbezeichnung des Ver­
fassers I 1; denn wenn er den unbestimmten Titel »Knecht Jesu 
Christi « nur dadurch näher bestimmt, daß er sich »Bruder des 
Jacobus « nennt, so erscheint damit dieser Jacobus seinerseits 
als genügend bekannt und auch angesehen genug, daß nun auch 
Judas im rechten Lichte erscheirit. Am wirksamsten war dieser 
knappe Hinweis, wenn eben der JB vorlag und im Ansehen stand; 
nur dann genügte solcher Hinweis, wenn der '106oex; '11}005 Xptott05 
005AOC;, a.osA~b; oe '1ex'Xooßoo ohne weiteres an den '1a'Xooßo; -3-s05 'Xexl 
'XopEoo '11}005 Xptott05 005AOC; erinnerte 7; dabei ist dann auch 
vorausgesetzt, daß die Leser wissen, um welches angesehene 
Bruderpaar es sich hier handelt - doch wohl um die beiden Brüder 
Jesu, wie schon Clemens von Alexandrien herausgefunden hat 8 • 

1 Siehe Feine, Einl. a. a. O. 
2 S. Funk, Die apostolischen Väter, 1901 S. 103. 
3 Funk, S. 104. 4 Funk, S. 105. 5 Euseb. h. e. III 39, 17. 

6 Ign. Eph. 5, 3 ist Prov 3 34' s. oben S. 22 Anm. 4; Polycarp 12, 3 ut 
sitis in illo perfecti - die Frucht soll allen offenbar und in sich vollkommen 
sein, ist kaum Jac I 4' 7 Dibelius, S. 32. 

8 Clern. Alex. Adumbr. in ep. Judae 1 1 , s. oben S. 43. 



J ud als Zeuge für J ac 

Denn wenn an Judas Jacobi Lc 6 16 Act I 13 zu denken wäre!, 
so hätte doch wohl der Aposteltitel nicht fehlen dürfen 2. Dann 
haben wir im Judasbrief das früheste Zeugnis für den Herren­
bruder J aco bus als den Verfasser des JBs oder vielmehr dafür, 
daß man in dem J ac des Briefes den Herrenbruder glaubte er­
kennen zu dürfen. 

Leider ist mit diesem Zeugnis nicht viel anzufangen, weil 
auch über dem Judasbrief ein großes, schwer zu lichtendes Dunkel 
schwebt. Ist er echt oder pseudonym? Warum wählte man gerade 
den Namen des Judas? Wann und wo ist er verfaßt? 

Gegen Ende des 11 Jhs. ist der Judasbrief in Rom, Kar­
thago, Alexandrien anerkannt 3; der 11 Petrusbrief hat ihn aus­
geschrieben; er muß seit der Mitte des Jahrhunderts schon in An­
sehen gestanden haben; wie wir sahen, weil die Selbst bezeichnung 
des Verfassers gut verstanden war 4. Da die Gnosis der Art der 
Nikolaiten in der Offenbarung Johannis (etwa im Jahre 93) nahe 
verwandt ist 5, da die Gnosis wie dort noch in den Gemeinden selbst 
sich breit macht und noch nicht ausgeschieden ist, so möchte man 
den Judasbrief möglichst nahe an den Anfang des 11 Jh rücken6• 

Aber ein Ausdruck wie >>unser allerheiligster Glaube «, der über­
reiche liturgische Schluß raten doch, nicht zu früh hinaufzugehen. 
Solche Gnosis konnte immer wieder auftauchen und eine Zeit_ 
lang in der Gemeinde ihr Wesen treiben. 

Natürlich waren solche Gnostiker nicht nur in Kleinasien 
vorhanden; sie schweiften wohl, das Gastrecht mißbrauchend, 
weit umher - so wissen wir auch nicht, wo wir sie fassen sollen. 
Der Judasbrief ist ja eine Art Steckbrief über diese Gesellen -
leider ohne Ortsangabe. Apokryphen brauchte man noch im 11 Jh. 
unbefangen im Osten wie im Westen 7. Rom hatte, wie der I Cle-

1 Daß wir unter Judas Jacobi nicht 'Judas, den Bruder des Jacobus' 
verstehen dürfen, beweist noch nicht, daß nicht der Verfasser des Judasbr. 
diese Bruderschaft voraussetzen konnte; man vgl. die katholische Deutung des 
Ausdrucks, s. Meinertz, S. 25 u. Ö. 

2 S. Knopf in Meyers Komm. W. 12. Abt. 7 1912 S. 202. 
3 Can. Murat. Z., 68; Tertull.. de cultu fern. I 3; Clem. Alex., Adumbr. 

in ep. J udae. 
4 S. oben S. 82. 
5 v. Harnack, Journal of Religion, 1923, S. 414; Knopf a. a. 0., S. 208. 
6 Knopf: 80-100. 

7 Vgl. Barnabas 7, 4. 8; 16, 5 (Henoch); I Clem. 8, 3; 17, 6; 23, 3· 4; 
46,2; II Clem. 4, 5; 5, 2--":'4; 12, 2; Hermas, Vis. II 3, 4 (Eldad und Modat). 

6* 



Der Judasbrief. Evangelien 

mensbrief zeigt, wohl zu gute Ordnung für derartige Zustände. 
Das frühe christliche Alexandrien kennen wir zu wenig. Antiochien 
und Ephesus können wir am ehesten als Stätten solchen Treibens 
ansprechen; in Syrien hatte der Name des J ac und Judas wohl 
größeren Einflußl. Aber weder in Ephesus noch in Syrien finden 
wir eine solche Wertschätzung des JBs, wie sie der Judasbrief 
voraussetzt. So dürfte man, wenn nicht an Alexandrien, an einen 
Ort wie Caesarea in Palästina denken. 

Daß Judas, der Bruder Jesu, wirklich den Judasbrief verfaßt 
habe, ist der Zeit nach, in die man den Judasbrief setzen muß, 
nicht wohl möglich. Daß sich ein unbekannter Judas auf einen 
unbekannten Bruder Jacobus berufen sollte, ist nicht wahrschein­
lich. Also scheint der N ame Judas Pseudonym zu sein und, wie 
gesagt, den Bruder Jesu zu meinen. Warum wählte man unter 
den Brüdern des Jac gerade ihn? Ich vermute, weil der Name des 
Judas durch die Geschichte seiner Enkel, die als Bekenner vor 
Domitian überall hochgeehrt waren 2, allein unter den 3 Brüdern 
des Jacobus Klang hatte - von den andern wußte man nichts 3. 

Was aber noch wichtiger ist: der Judasbrief sollte ein Bruder 
des JBs werden. Der Verfasser war der Meinung, daß Jac das 
gleiche Unwesen bekämpfe wie sein Judas. Er hat in der dä­
monischen und psychischen Weisheit Jac 3 15 die Gnosis gesehen4 , 

die sich selbst pneumatisch und die er psychisch nannte Jud 19' 

Die Gnostiker waren für ihn die vielen sich aufdrängenden Lehrer 
Jac 3 l' Vielleicht hat die Schilderung des Zweiflers Jac I 6' 8: 

unbeständig in all seinen Wegen, gleich der Meereswoge, die vom 
Winde hin und her bewegt wird, auf die Schilderung der Gnostiker 
eingewirkt: wasserlose Wolken, vom Winde umhergetrieben; 
wilde Meereswogen, die ihre Schande ausschäumen J ud 12 f.. J eden­
falls sehen sie die Person an J ud 16' was J ac 2 1 5 untersagt wird; 
auch murren sie Jud 16, was nach Jac 59 den Richter herbeiruft, 
wie ihnen auch Jud ]5 das Gericht in Aussicht stellt, während 
die Gläubigen die Ankunft des barmherzigen Herrn erwarten 
sollen J ac 5 '1 f. 11 Jud 21' Solange aber die neu gewonnenen 
Gnostiker noch zweifeln, soll man sie belehren, andere aus dem 

1 Knopf S. 209. 
2 Hegesipp bei Euseb. III 19; 20, 1-8 (20, 6 'tob~ 8s &1tO~o&SY'tcc~ 4Jr-1jocca&ccCo 

'tÜlY h'K~"tJatÜlY, tlJau.y a~ ,...ti(l'to(lcc~ b,...oo 'Kat &1tO rSYOo:;; OY'tcc~ 'tOö. 1<,o(ltOO). 
3 Origenes, in Matth. t. X, Lomm. 3 S. 47. 
4 Vgl. WeineI, BibI. Theologie NT 3 1921 S. 511. 



J ac und J ud; ohne Beziehung zu den Evangelien 85 

Feuer retten Jud 22f., wie das Jac ähnlich am Schlusse seines 
Briefes anrät Jac 5 19 f. 

b. Die Evangelien 
Beziehungen des JBs zu unseren Evangelien sind kaum fest­

zustellen 1 ; die bemerkbaren Anklänge können ja auf wie immer 
überlieferte Herrenworte zurückgehen. So ist die Form des 
Schwurverbotes 5 12 eben nicht die von Mt 5 34-37' wo das 
ja ja, nein nein zur Eidesformel wird, sondern die einfachere und 
gewiß ursprünglichere, wonach ja wirklich ja und nein wirklich 
nein sein soll, eine Form, die ja auch sonst überliefert ist 2. Da 
freilich im übrigen eine nahe Verwandtschaft mit dem Logion 
bei Matthäus besteht 3: Verbot des Schwörens überhaupt; auch 
nicht beim Himmel oder bei der Erde oder sonst darf man 
schwären, so hätten wir allenfalls bei Jacobus eine ältere Form 
der Matthäustradition. Es handelte sich also um gemeinsame 
Abhängigkeit von einenl Worte Jesu oder von einem jüdischen 
Eidesverbot . 

Daß J ac 2 5 die Armen als Erben des Gottesreiches eingesetzt 
werden, erinnert an die Lukas-Form der ersten Seligpreisung 
Lc 6 20; aber das wird ja auch die echte Form des Herrenwortes 
sein, wie es auch der Schätzung der Armen in den Psalmen ent­
spricht 4. 

Was .sonst an die Evangelien anklingt, ist höchstens ver­
wandtes Spruchgut, wie es durch das Judentum und durch die 
Welt geht. So ist Jac 3 12 eine sprichwörtliche Redensart wie 
Mt 7 16 Lc 6 44' übrigens eine recht selbständige Parallele, 
wie der Ölbaum und nachher noch das Salz- und Süßwasser 
zeigen; im Spruchgebrauch der griechischen volkstümlichen 
Philosophie finden sich dazu viel nähere Parallelen. Auch das 
»Bittet, und es wird euch gegeben « Mt 7 7 klingt sprichwört-
lich, und J ac 4 3 »Ihr bittet und bekommt nicht « ist der ironische 
Gegensatz dazu. Jac I 5 ist einfacher Ausdruck des Gebets­
glaubens, 2 8 ein Zitat aus Lev I9 18. 5 

1 Trotz der allgemeinen Annahme solcher Beziehungen, s. Holtzmann, 
Ein!. 3 S. 336; Mayor 3 S. LXXXV-VIII (Feine, Jakobusbrief 1893, S. 133 f., 
insbes. zu Luc S. 69 ff.); dagegen Spitta S. 158-183; Dibelius S. 28. 

2 S. oben S. 44. a S. unten S. 162 f. 
~Ps 37. bes. v. 11' 22' 20; II2 0; I Sam 2 8 ; Ps. Sal 5 12; 152' s. Spitta 

S. 63 u. unten S. 146 f. 
5 Spitta und Dibelius a. a. O. 
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Es liegt also kein Grund vor, J ac von den Evangelien ab­
hängen zu lassen und zeitlich später zu setzen. Ja, die Selbständig­
keit von J ac 5 12 3 12 4 3 läßt uns annehmen, daß J ac. entweder 
vor uns ern Evangelien oder so entfernt von ihnen schrieb oder 
so selbständig nach Tradition und Anschauung war, daß keine 
Kenntnis ihres Wortlautes ihn beeinflußte. 

c. Paulus 

Gehen wir in die Mitte des 1. christlichen Jhs. zurück, so 
könnte uns eine Beziehung des JBs zu den Paulusbriefen weitere 
Aufklärung über das Alter des JBs geben. 

Nur mit Scheu tritt man an dieses vielbesprochene Problem 
heran. Trotz gegenteiliger Versicherung scheint es uns noch nicht 
gelöst und erneuter Betrachtung sowohl bedürftig als fähig zu sein. 

Die Diskussion wird hier mit Recht von der Frage nach dem 
Verhältnis von J ac 2 14-26 zur paulinischen Rechtfertigungs­
lehre beherrscht. Zwar hat die kritische Richtung schon mehr­
fach erklärt, es sei ein unglückliches Geschäft, einen Streit fort­
zuführen, der der Sache nach für jeden Einsichtigen längst ent­
schieden seil: Jac. bekämpfte Paulus 2,' oder, wie man seither 
lieber sagt, nicht Paulus selbst - dies Schauspiel wird also glücklich 
vermieden - aber einen mißverstandenen Paulinismus späterer 
Tage 3. Wir werden alsbald zu fragen haben, wie einer damals 
paulinische Formeln bekämpfen konnte, ohne Paulus selbst zu 
treffen. Der Herrenbruder Jac wird hier gerne ausgeschaltet. 
Wo man aber den Herrenbruder als Verfasser festhält, vermeidet 
man den Streit zwischen dem Bruder und dem Apostel Jesu 
dadurch, daß Jac nur einem in die judenchristlichen Gelneinden 
eindringenden Mißbrauch paulinischer Sätze wehren so11 4 oder 
durch die Annahme, für die man wiederum die besten Gründe 
zu haben glaubt, der Brief sei vor dem Auftreten des Paulus und 
vor der großen Heidenrnission verfaßt 5• Dann hätte ihn Paulus 
eigentlich auch kennen lernen müssen, und es ist eigentlich nicht 
recht, wenn sich diejenigen, die den Herrenbruder so früh schreiben 
lassen, der Frage entziehen, ob nun nicht Paulus nachträglich 

1 Schwegler, Jülicher, zuletzt Grafe S. 27. 

2 Baur, Schwegler, Pfleiderer. 
3 So u. a. Hilgenfeld, Holtzmann, v. Soden, Jülicher, Harnack, Grafe, 

vorsichtiger Windisch und Dibelius (Gefahr des Mißbrauchs). 
4 Sieffert in HRE 3 8 S. 584; Feine, Jakobusbrief S. 99 f. 
5 Von Schneckenburger 1832 bis auf Beyschlag 1897 und Zahn 1900 H. 



J ac 2 1&-116 und Paulus 

gegen Sätze des Jac zu Felde ziehe1. Hält man gar den JB 
für jüdisch2, so kann man sich auf diese Annahme ruhig einlassen. 

Man muß doch fragen, ob beide in den Ausdrücken ~; epioov 
ot'X.lXL05'tlXt &'v{}-poo'Jto;, ä'X. 1tlO'teOO; u. ä. J ac 2 24 Rm 3 28 4 2 

Ga12 16, noch dazu mit dem Abrahambeispiel aus Gen I5 6 zu­
fällig zusammengetroffen sein sollten. Aber gegen wen kämpft 
denn nun J ac ? Wer hat vor J ac und Paulus behauptet, daß 
der Mensch ohne Werke gerechtfertigt werde, allein durch den 
Glauben Jac 2 24? Wer hat so Werke und Glaube gegeneinander 
gestellt, wie es vor Paulus u. W. niemand getan hat? 

Sieht man den JB für ursprünglich jüdisch an, dann braucht 
ihn Paulus nicht notwendig zu kennen; aber die genannten über­
einstimmenden Ausdrücke, zu denen m~n noch andere gesellen 
kann, scheinen doch die Annahme nahe zu legen, daß Paulus 
dies jüdische Werk, vor allem im Römerbrief, berücksichtigt 
habe 3. Aber dann erhebt sich um so dringender die Frage, wen 
im Judentum der jüdische Lehrer Jac zu bekämpfen hatte, da 
bei den Gesetzeslehrern Glaube und Werke nie in Gegensatz treten 
und Glaube für sie auch eine Art Werk ist 4. Wohl gab es im 
Judentum, vielleicht auch schon im frühen Christentum tote 
Orthodoxie zu bekämpfen; aber hier scheint doch 2 18-25 ein 
Lehrkampf mit Streitsätzen und Schriftstellen ausgekämpft zu 
werdens. 

Das ist die Streitlage, die bis heute ungelöst ist trotz allem, 
was seit etwa hundert Jahren hin und her verhandelt wurde, 
trotz der Sicherheit, mit der man hüben und drüben auftritt. 
Und doch will mir scheinen, die neuere Debatte habe beiderseits, 
dem späten oder frühen Jac zu Ehren, Wege gewiesen, die zu 
einer einheitlichen Lösung führen können. 

Eben durch jene Unmöglichkeit, den Paulus ante Paulum 
zu finden, der dem echten Paulus seine Originalität rauben würde, 
sehen sich die Kritiker immer wieder gezwungen, Jac hinter 
Paulus anzusetzen und irgendwie Sätze des Paulus bekämpfen 

1 Diese Forderung erhebt mit Recht Sieffert a. a. 0.; nachgekommen ist 
ihr Zahn mit der gewandten Wendung, daß Paulus sich nur mit ihm vor den 
Römern auseinandersetzt. 

11 Spitta, Massebieau, auch jüdische Gelehrte, s. unten S. 113 Anm. 1. 

3 Spitta S. 203-217, bes. S. 217. 
4 S. unten S. 133 und die genauere Bestimmung dort. 
5 Grafe, S. 27-31; Windisch, S. 20 (Dibelius, S. 29. 167 f. und Hauck, 

S. 14: nur Kenntnisnahme aus der Entfernung). 
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zu lassen. Doch darin ist man auf allen Seiten einig 1, schon Luther 
und seine Nachfolger 2 haben es ausgesprochen: soll hier in irgend 
einer Weise Paulus bekämpft werden, so ist Paulus gründlich 
mißverstanden. Paulus meint doch nicht einen möglicherweise 
toten Glauben, den auch die Teufel haben können, sondern den 
lebendigen Glauben an die Heilstat Jesu Christi; er weiß auch, 
daß der Glaube in der Liebe tätig ist und sein muß, daß der, der 
keine guten Werke hervorbringt, dafür dereinst gerichtet wird3 • 

Fast kläglich erscheint die Art, wie Jac dem Apostel sein 
Argument aus Gen I5 6 entwindet. Die spätere Opferung Isaaks 
Gen 22 9-12 wird schon mit in Rechnung gestellt, hieraus das 
Werk Abrahams erwiesen und darin die Erfüllung der Glaubens­
tat gesehen. Solche Widerlegung macht einen kleinlichen und 
peinlichen Eindruck, namentlich gegenüber der Großartigkeit der 
paulinischen Gedankenführung im Römer- und Galaterbrief. 

Immerhin, solch ein Mangel an Verständnis für den Gegner 
ist im theologischen Streit ja nicht ungewöhnlich. Von großer 
Wichtigkeit ist aber die Feststellung, daß, wenn es sich hier um 
die Bekämpfung paulinischer Sätze handeln sollte, im Grunde 
doch niemand anders als Paulus bekämpft wird und auch be­
kämpft werden soll. Sollte wirklich ein Lehrer des I oder 11 Jhs. 
nicht gewußt haben, woher die Sätze stammten, die er bekämpft? 4 

Handelt es sich um ein pseudopaulinisches Christentum, das seine 
Laxheit mit paulinischen Schlagworten zu beschönigen suchte 5, 

so werden ja doch diese Pauliner den Namen des Paulus reichlich 
im Munde geführt haben. Bekämpft Jac nicht paulinische Ge­
danken, sondern paulinische Losungen 6, so werden diese Losungen 

1 S. neuerdings Dibelius, S. 167: es ist unmöglich, daß der Verfasser den 
Römerbrief auf diese Weise bekämpft hätte, wenn er ihn gründlich gelesen und 
verstanden hätte. 

2 S. u. a. Althamer, annot. in ep. b. Jac., 1527: studio quodam ac zelo 
accellSUS aut fraterna aemulatione, sed non sec. scientiam: bona, ut sic loquar, 
intentione, sed citra judicium. 

3 Gal 5 6; vgl. 6 10 ~p"(a,w,.,.e.a.a 'Co &'(a&6v Rm 14 10 I Cor 3 10-17 rr Cor 96 
Gal 6 7 u. ö. 

'" Schwegler, Gesch. d. nachap. Zeitalters, I S. 437 nennt es die an sich 
absurdeste Annahme, daß Jac nicht Paulus, sondern nur ein Mißverständnis 
des Paulus bekämpft. Luther, s. oben S. 5 Anm. 3, nimmt viel lebendiger an, 
daß 'der Jude', über dies ganze christliche Gerede vom Glauben gereizt, für die 
Werke eintrat. 

5 Grafe, S. 32 • 

6 Dibelius, S. 28 f. 168. 
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doch wohl in den heidenchristlichen Gemeinden 1 üblich ge­
wesen sein, wo immer auch Paulus und seine Schriften bekannt 
waren. Hat Jac nur von ferne vom Gebrauch dieser Worte ge­
hört 2, so hatte er keinen Anlaß, so eingehend dagegen zu streiten. 
Hier, wo es Schlag auf Schlag, Satz gegen Satz zu gehen scheint, 
nützt auch der freilich richtige Hinweis darauf nichts, daß J ac 
die Gedanken des Paulus nicht trifft. Wenn Jac den Paulus 
nicht trifft, so folgt daraus nicht, daß er ihn nicht treffen wollte 3• 

Aber sehen wir uns doch einmal die in der kritischen Theologie 
so gern benutzten Nachpauliner, die Jac hier bekämpfen soll, 
genauer an. Sind es radikale Pauliner, Gnostiker, die in dämonisch­
irdischer Weisheit sich zum, Lehren drängen, in diesen Lehren 
die Freiheit vom Gesetze predigen und in diesem Zusammenhang 
den Paulussatz von der Rechtfertigung durch den Glauben allein 
ohne Werke wiederholen, dann wären sie noch lange nicht die 

'Unzüchtigen, die die Offenbarung Johannis und der Judasbrief 
bekämpfen, sondern nur Disputatoren ohne rechte Liebe und 
Barmherzigkeit 3 1 13' Über Lieblosigkeit der Gnosis klagt auch 
der I Johannesbrief 2 9 ff. - aber wir kennen keine Gnostiker, 
die die Rechtfertigungslehre des Paulus ausgenutzt und mißbraucht 
haben 4. Vor allem aber: der JE kämpft nicht gegen Gnostiker, 
sondern überhaupt gegen jede vielredende und streitsüchtige 
Weisheit, die nur Kampf ·und Streit und keinen Frieden säet 
3 13-1S' Nicht das ist die Gefahr, daß man Gnosis lehren will, 
sondern, daß so viele dozieren wollen, anstatt zu hören 3 1 I 19' 

daß statt stiller Weisheit psychische Erregtheit redet. In cap. 2 

aber handelt es sich auch hierum nicht, sondern um den baren 
Glauben an den einen Gott 2 19 und den Herrn der Herrlichkeit 
2 11 bei dem so viele sich beruhigen, anstatt Glauben und gute 
Werke zusammen wirken zu lassen 2 22' Es ist freilich merkwürdig, 

1 Oder nach Usteri, Stud. u. Krit., 1889 S. 252 in der Diaspora, nach 
Feine, S. 98, vorerst in judenchristlichen Gemeinden Palä~tinas (entsprechend 
der ersten Bestimmung des JBs.) - doch auch da muß man dann auch Paulus 
irgendwie genannt haben. 

2 Dibelius, S. 28 (ähnlich Feine, S. 90; vgl. Sieffert a. a. 0., S. 584) hält 
es für gegeben, daß diese Losungen nicht auf literarischem Wege vermittelt sind; 
sichtlich habe ja J ac den Römerbrief nicht eingehend gelesen. Auf eingehende 
Lektüre kommt es hier nicht an; es genügt, wenn Jac weiß, mit wem er es 
zu tun hat. 

3 Holtzmann, Einleitung, S. 335. 
4. Pfleiderer S. 546 f. 
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daß solche schlappen Gläubigen, die mit bloßer Orthodoxie den 
Himmel verdienen wollten 1, eine Lehre mit Schriftbeweis sollten 
aufgebracht haben; meist sind solche Leute froh, wenn man sie 
mit Lehre und Schrift in Ruhe läßt. Offenbar tut man diesen 
Leuten zuviel Ehre an, wenn man sie für eine pseudopaulinische 
Schule ansieht. 

Wenn nun Jac sich doch gegensätzlich mit Ausdrücken 
und Ausführungen des Apostels berührte, so müßte er über die 
Köpfe dieser Leute hinweg mit Paulus die Klinge kreuzen, vielleicht 
in der Sorge, sie möchten bei Verlesung der Paulusbriefe sich 
gar noch Ruhekissen für ihre Schlaffheit holen 2. 

Solch ein Bestreiter des Paulus könnte einer der Juda­
isten gewesen sein, die an Mißverstand und Bekämpfung des 
Apostels gewiß das Mögliche geleistet haben. Diese J udaisten 
gingen aber anders vor: sie setzten Paulus persönlich herab 
und kämpften für das Ritualgesetz. Dabei den Namen des 
Paulus zu verschweigen, war gewiß nicht ihre Art. Ein aufs 
Moralische gerichteter Heidenchrist würde weder Paulus noch 
Paulussätze so wie hier angegriffen haben. Es gab aber in der 
werdenden Groß kirche Lehrer jüdischer Herkunft und Schulung 
wie den Verfasser des Matthäusevangeliums; ein solcher könnte 
wohl, ohne den Namen und den Mann gerade herabsetzen zu wollen, 
gefährliche Sätze desselben, um der Sache willen, unschädlich 
haben machen wollen. Man kann sogar auf einen bezeichnenden 
Fall dieser Art hinweisen: Mt 5 19 scheint wirklich Paulus 
als Auflöser des Gesetzes, als der kleinste im Himmelreich be­
zeichnet zu werden, ohne daß sein Name genannt wird. Aber 
auch dieser Schein trügt: Paulus hat nicht nur ein kleinstes 
Gebot, sondern das ganze Gesetz aufgelöst; andererseits hat er 
die Liebe des Gesetzes Erfüllung genannt - er ist Mt 5 19 ge­
wiß nicht gemeint. 

Aber auch an unserer J ac-Stelle kommt weder Paulus noch 
kommen seine Sätze in Betracht. Er wäre doch eigentlich der 

1 Jülicher S. 192 . 

2 Auch Dibelius, S. 168, meint, Jac rechne nicht mit wirklichen Gefahren, 
sondern ev. mit bloßen Möglichkeiten. Wenn wirklich paulinische Losung in 
Schwung ist, so muß die Möglichkeit doch Wirklichkeit geworden sein. Dibelius 
läßt auch hier den großen Ernst im Kampfe des Jac nicht zur Geltung kommen, 
der wirklich Seelen vom Tode retten will. - Es handelt sich auch nicht um 
'höchstens zum Teil schon vorhandene Wirklichkeit', sondern um ein nur allzu 
wirkliches, längst vorhandenes Übel; s. nachher S. 97. 
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I)leere Mensch « 2 20 oder hätte die Sätze des leeren Menschen 
geprägt. Bei allem Mißverstand - das weiß doch auch der blinde 
Gegner, daß Paulus und die Pauliner an Christus glauben; ihren 
Glauben kann man doch nicht, wie 2 19 geschieht, kennzeichnen: 
du glaubst, daß ein einiger Gott sei. Eigentlich müßte man sie mit 
Herrenworten bekämpfen und hätte das auch gekonnt; man 
denke an Mt 7 15-23; aber Jac disputiert überhaupt nicht wie 
ein Christ mit Christen (über 2 1 s. unten); eine Polemik über 
eigentlich christliche Fragen gibt es im JB überhaupt nicht, auch 
nicht 2 18--:- 25 ; denn auch hier wird nicht so geredet, wie man es nach 
dem Auftreten des Paulus erwarten würde, sondern vorpaulinisch. 
Niemand, der von Paulus etwas gelesen oder gehört hat, kann un­
befangen schreiben: es kann ihn doch nicht etwa der Glaube retten! 
2 14' Wenn Jac sich nicht etwa verstellt, was man ihm nicht 
zutrauen wird, so führt er seinen Vater Abraham mit aller Zu­
versicht ins Feld 2 20-22' nicht so, als ob ein anderer den Abraham 
schon zum Beweis des Gegenteiles benutzt hätte. Es ist nichts 
damit, daß er mit dem Hinweis auf Isaak erst vorbauen müßte, 
um Gen 15 6 unschädlich zu nlachen 1, sondern diese Verbindung 
von Gen 22 9-12 und 15 6 war schon im Judentum üblich 2. Abra­
hanl und Rahab standen ohnehin in jenen Listen von Glaubens­
helden beisammen, die wir mehrfach kennen gelernt haben 3 ; hier 
empfahl sich der eine als jüdisches Tugendmuster, die andere kam 
als heidnische Dirne in Betracht. 

Aber gegen wen kämpft denn unser Jac, wenn nicht gegen 
Paulus oder gegen seine Sätze? Wir sagten schon: überhaupt 
nicht gegen eine Lehre, sondern gegen eine Praxis oder vielmehr 
gegen das Fehlen werktätiger Praxis4 • Allerdings begegnen uns 

1 Holtzmann S. 335. 
2 I Macc 2 62 'Aßpcxall- ooXl SV 'ltitPCXOll-ef1 eöpE&'fj 'lttCl'tOC; 'l<.cxl S)..Oj(o&'fj cxb-::~ 

~h'l<.cxwo6v'fj. Dieser 'ltetprx0ll-0C; ist eben die Versuchung bei Isaaks Opferung; 
'ltto'toC;; bedeutet treu und gläubig, vgl. V. 59 U. 61. Das Buch der Jubiläen redet 
1715 von Abrahams Glauben in aller Bedrängnis. Als Probe dieses Glaubens 
fordert Mastema den Befehl Gottes zur Opferung Isaaks v. 16; aber Gott wußte, 
daß Abraham in allem gläubig war; denn Gott hatte ihn schon siebenmal ver­
sucht v. 17 f. Philo, quod deus sit imm. 4 M I 273: Als Abraham seinen geliebten 
und einzigen Sohn mit aller Freudigkeit Gott darbrachte, band er ihn wie 
ein Opfertier, entweder weil er nichts Sterbliches mehr berühren sollte, oder 
mit jenem Blick auf das Unbewegliche und Feste, ~ AEje'trxt 'ltemOUO'l<.EVcxt. 

3 S. oben S. 10. 69. 
4 So schon N eander, neuerdings besonders Zahn. 



92 Paulus 

in der Kennzeichnung dieser Gegner die Ausdrücke AE"('ß 'tt~ 2 14 

und vor allem aAl..' SpEl tt~ 2 18' die auf eine Lehrmeinung hin­
zudeuten scheinen 1. Die erste Stelle sollte man gar nicht an­
führen 2 ; denn daß ein fauler Bruder behauptet, er habe Glauben, 
ist eine Selbst rechtfertigung, aber keine Lehrmeinung. Anders 
steht es mit dem Einwand 2 18 - oder im Grunde doch gerade 
so wie 2 14' Entweder ist nämlich an dieser wunden und viel be­
handelten Stelle 3 der Einwand des Gegners durch einen Schreib­
fehler ausgefallen 4, oder die Personen 06 und ~"(ro bedeuten nur 
der eine, der andere,5, obwohl freilich im Folgenden dann 06 und 
~"(ro wieder disputatorisch gebraucht werden. In jedem Falle 
werden hier nicht 'Lehrsätze oder Lehrmeinungen gebracht, sondern 
es findet ein Rückzug statt auf etwas allgemein Jüdisches und 
Christliches, nämlich auf den monotheistischen Glauben v. 19. 

und zwar zum Zwecke wieder der Selbstrechtfertigung : habe ich, 
hat einer diesen monotheistischen Glauben mitten in einer heid­
nischen oder atheistischen Welt, so hat er doch wahrlich genug; 
mit Werken soll nlan uns dann in Ruhe lassen - solche kann 

1 Windisch S. 20 

2 Natürlich 2 16 St'lt·{} noch weniger. 
3 Nach &'A),: ~PSt 'tt~ erwartet man einen Satz und nicht eine Frage wie: 

du, Jacobus, hättest Glauben? (v. Soden, Menegoz). Auch müßte sie gerade 
deswegen deutlicher markiert sein. Es wäre auch seltsam, gerade den werk­
freudigen Jacobus anzureden, als ob er Glauben für sich in Anspruch ge­
nommen hätte. Und die Antwort müßte lauten: 'aber dafür habe ich Werke', 
nicht: 'Kat ~iw. Nimmt man einen Sekundanten zu Hilfe (Beyschlag, Mayor, 
Grafe u. a.; nach Zahn ist er ein Jude), so verschwindet der Gegner, der 
Sekundant aber ist im Grunde doch J ac selbst. Macht man den (halben) 
direkten Satz zum indirekten (B. Weiß, Kühl): ich, Jac, hätte nur Werke, 
so kommt niemand auf den Sinn dieser Mischrede. Vertauscht man die Worte 
'ltto't'tY und ~Pia (Pfleiderer und schon Versio ff 2), so trifft man wohl den rich­
tigen Sinn, hat aber eine Gewaltsamkeit am Wortlaut begangen. 

4 Spitta S. 79; Windisch S. r6; Hollmann, Schriften d. NT, r907, 2 3 

S. II. 

5 So Pott, r8r6, Ropes Expositor VII 5 S. 547 ff., Comment. 1916, Di­
belius, Hauck. Hier wird richtig betont, daß Jac. die Trennung von Glauben 
und Werken beim Gegner bekämpfen will. Ferner zeigt in der Tat der Stil 
der damaligen Diatribe solche Laxheit, vgl. das von Ropes (bei Dibelius S. 145 
Anm. 3) angeführte Beispiel, dem sich noch andere beifügen lassen. Ver­
wirrend ist, wie oben bemerkt, daß gleich nachher 00 und ~iw wieder ihre 
bestimmte Bedeutung in der Disputation erhalten. Aber diese Unklarheit 
hängt psychologisch mit jener ersten zusammen. 
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auch wohl ein Heide oder Ungläubiger haben. Hier redet also 
weder Paulus noch ein Pauliner, sondern ein Gegner, den sich 
Jac schafftl, um seine Strafrede an die Werkfaulen um so eindring­
licher zu machen. Dabei ist dieser Gegner doch nicht bloß eine un­
mögliche Figur, welche nicht ernst zu nehmen wäre; er spricht 
auch nicht etwa möglichst sophistisch oder rätselhaft 2 ; denn J ac 
will doch mit ihm den Sinn der Bekämpften recht deutlich an den 
Pranger stellen, um ihm dann ein für allemal heimzuleuchten. 
Aber nicht als freigesinnte Lehrer, die mutig wie etwa Paulus 
den Glaubensstandpunkt vertreten, sondern als widerwillige, 
bequeme, nur dem Namen nach Gläubige sagen sie ablehnend: 
laß uns bei unserem Glauben; wir lassen dich bei deinen Werken! 
Der Eifer des Jac. aber wird nicht erregt durch die Sorge wegen 
der Gefahr, die in der paulinischen Rechtfertigungslehre liegt, 
sondern durch seinen berechtigten Groll wider solch toten Mono­
theismus: erstens läßt sich solch bloßer Glaube wohl behaupten, 
aber nicht aufweisen, und zweitens ist solcher Monotheismus kein 
Beweis für wahre Religion; denn den haben auch Heiden und sogar 
die Teufel- und wir, die Werkfreudigen haben ihn erst recht; 
wir können ihn sogar, was ihr nicht könnt, als wirksamen aus 
unseren Werken erweisen. 

Höchstens ist der Gegner insofern allzu drastisch gezeichnet, 
als ein solch werkträger Mensch doch nicht gern zugibt, er tue 
keine Werke,. er sei nicht moralisch. Aber wenn man auch so 
nicht sagt, so hält man sich im Herzen doch gerne alle Werke 
möglichst vom Leibe, und diese inwendige Werkscheu holt nun 
eben Jac heraus, verleiht ihr Worte und stellt sie damit so 
deutlich hin, daß er sie nun auch klärlich widerlegen und über­
führen kann. Seine Absicht ist bei dem tJ.A'A' ~PSt 'tt~, den inneren 
Widerspruch über die Schwelle des Bewußtseins zu heben und 
damit unschädlich zu machen. 

Also ist im Gesichtskreis des Jac niemand vorhanden gewesen, 
der Glaube und Werke anders als durch sein Verhalten getrennt 
hätte, außer Jac selbst, wenn man nicht etwa die mürrische Ab-

1 Dibelius, S. 146 f. 
2 Dibelius warnt, J ac dürfe den Gegner nicht zu ernste Einwände 

machen lassen, S. 147; seine Rede müsse etwas Sophistisches und Spitzfindiges 
an sich haben, S. 146. Das könnte freilich die künstlichen Deutungen der 
Ausleger entschuldigen. 



94 Paulus 

lehnung praktischer Forderung und den bequemen Rückzug auf den 
Monotheismus als )}Trennung von Glauben und Werken « bezeichnen 
will - Jac selbst hat den Gegner geschaffen oder wenigstens der 
werklosen Trägheit Mund und Rede verliehen. Dieser Redner 
wird mit Recht z 20 ein leerer Mensch genannt und nicht etwa 
Paulus und ein Pauliner. Ihm gelten auch die folgenden Schrift­
beweise. Freilich bloß für diesen fingierten Gegner oder auch für 
die getadelten Trägen redet er nicht, sondern natürlich vor allem 
für die Leser! - (er sagt ja auch danach v. 24 oplits), die glück­
licherweise mit den Getadelten nicht alle identisch sind, aber 
von ihnen nicht angesteckt werden sollen. 

Aber nun meint man, an der Gedankenführung und Ausdrucks­
weise innerhalb jenes Schriftbeweises z 21-25 eine Unsicherheit 
und Zwiespältigkeit zu verspüren, die erst auf Grund christlicher 
Voraussetzungen, also der Paulussätze möglich sei 2. Zugegeben 
wird, daß J ac von jüdischen Voraussetzungen ausgeht: der 
Gottesspruch Gen I5 6 wird aus dem Zusammenhang genommen 
und wie ein Motto über das ganze Verhalten Abrahams gestellt; 
vor allem erfüllt er sich in der Opferung Isaaks 3• Aber nun gehe 
Jac über die jüdischen Ausleger hinaus; ihnen ist der Glaube 
auch ein Werk, Jac aber trennt Glauben und Werk: der Glaube 
soll mit den Werken zusammenarbeiten - damit würden paulinische 
Sätze bekämpft. 

Es ist doch unwahrscheinlich, daß nun auf einmal der Schatten 
eines Gegners Fleisch und Blut annimmt und jetzt eine wirkliche 
Lehrmeinung angepackt wird. Es ist auch nicht richtig, daß 
der Glaube im Judentum nur als Werk unter Werken gebucht 
wird 4. Allerdings stellt man dort nicht Glauben und Werke wie 
Paulus ausschließend gegeneinander; aber der Glaube steht doch 
als etwas Besonderes neben den Werken und gehört nicht einfach 
dazu. Sie sagen »per opera vel fidem « 5; sie unterscheiden J1'~; 

1 Dibelius S. 141. 
2 Dibelius, S 163: Ist ~1t~a'tE/.)ae im Zitat v. 23 Beweis für v. 21 (Opferung 

Isaaks) oder für ~ 'ItEa'tt~ v. 22? entweder fehle für v. 22 der Beweis, oder das 
Werk von v. 21 werde durch no"((a-&'fj nicht bewiesen. Aber hier soll ja Gen 15 6 

nicht zum Beweis dienen, sondern erläutert werden; s. u. S. 96. 
3 S. oben S. 91. Anm.2; s. den Gottesspruch Philo M. I 485, II 39; 

bei der Opferung ,Isaaks zeigt Abraham, wie sehr er die ßeßa~b't'tJ~ erkannte, ~ 
Hre'tat 1te1tta'teu'ltsvat, q. deus sit imm. 4 M. I 273. 

4 S. das allzu schematische Schema, Dibelius, S. 168 Anm. I. 

5 IV Esr 97' 
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M~'l"1 OL~elLOob\l'fj S~ \lop.oo und :'1~~N l"1'~T OL~elLOOb\l'fj ~~ 1tLOtS(I)<; 1 ; 

höchstes Lob vor Gott verdient ein Gebot im Glauben erfüllt 2, 

Auch Philo, der den Glauben Abrahams freilich ein Werk nennt, 
feiert ihn eben dabei als einen ganz einzigartigen wahrhaft 
olympischen Akt, von einer Geistigkeit, die Gerechtigkeit zu 
nennen der Welt unverständlich ist; er reicht eben allein in die 
unsichtbare, wahrhaft seiende Welt hinüber 3. 

Also unterscheidet man wohl Werke und Glauben, spannt 
sie aber so enge zusammen, wie es eben Jac hier tut, v. 22 ~ 

1tLOtt<; OO\l~P"{5t tot<; ~P"{Ot<;, S')(. t<lW ep"{(I)\I ~ 1tLOtL<; StSA5LOO&tj. Man 
nimmt ein freundschaftliches Wechselverhältnis, eine Symbiose 
zwischen beiden an; der Glaube steht den Werken bei ihrem 
Wirken bei, und die Werke helfen dem Glauben zur Vollendung, 
daß er sich ausreift und dann volle Kraft bekommt 4. Dem Abra­
ham half sein Glaube, daß er seinen Sohn opfern konnte; 1ttOtSL 

1tP005\1~\lOXS\I 'Aßprxap. tO\l 'loela')(. 1t5lPelCOP.S\lo<;, ')(.ell t()\I p.o\lo"(s\lfi 

1tPOOS1?5PS\I • • • AO"{LOcX.P.SYO<; (Sn ')(.el!. S~ \lS~P0)\l ~"{5(p6t\l OO\lelto<; 0 
{loso<; (Heb 11 17' 19; vgl. Rm 4 17) sagen ja auch Pauliner, 
z. T. Paulus selbst. Ebenso ermahnt IV Macc 16 18-22 die makka­
bäische Mutter ihre Söhne in demselben Glauben an Gott alle 
Mühsal zu erdulden, in welchem Abraham seinen Sohn, der doch 
zum Stammvater bestimmt war, zu schlachten nicht zögerte 5. 

Als Abraham den Sohn darbrachte, stand sein Glaube auf dem 
Höhepunkt; vgl. für den Ausdruck Rm 4 20 S\lSOO\lelp.OO{).'fj t~ 1ttOtst; 

1 Midr. Teh. Ps 27 13 p. 7 S. 228; vgl. zu Ps 9417; Bereschith r. zu Gen 31 u 
S. 135 a ;"i"nn i"1'~T~' :"m~~ n'~T:l s. unten S. 133 A. I. 

2 Mechilta zu Exod. 15 l' S. 40 b, Hor. S. 114; s. unten S. 133. 
3 quis rer. div. h. 90-95 M. I 485 f.; vgl. de Abr. 268 f. M. II 39 . 
.. Die Bedeutung des aOY-f]p'(s~ c. dat. läßt sich gut illustrieren aus Plutarch 

de sanit. praec. 27 (s. Windisch S. 18) !1(H.~a't/X 'tfl ~oxfl aoyspyst 'to aW!1/X 'l<./X~ 

ao"()(.a!1Ys~ (zufällig vergleicht Jac 2 26 den Glauben mit dem Leib, die Werke 
mit dem Geist); so hier: der Glaube steht dem Werke bei, wie der Körper 
sich in den Dienst der Seele stellt; in welcher Beziehung der Körper der Seele 
hilft, braucht nicht gesagt zu werden (bei ihren psychischen Funktionen 
natürlich; vgl. vorher bei Plutarch !1-fI'ts aW!1/X )(.wsty !Iy€!) ~ox'fJ~ p.-f]n ~ox.-fJy 

!IySO awp./X'to~) - so ist auch bei J ac nicht zu ergänzen: 'zur Recht­
fertigung'. Die Rechnung: Glaube + Werke = Rechtfertigung wird hier 
noch nicht aufgestellt, sondern vorerst die Symbiose von Glauben und 
Werken. 

5 16 20 8~' 8y ('tOY -&SOY) 'l<./X~ 6 1t/X't-fJp ~IlWY A. ~a1tso8sy 'tov ~-&vo1ta'top/X oioy 
acp/X"(~aao:~ Iaaa'l<., v. 22 Y.o:~ öp.st~ OtlY 't-fJy o:o't-fJv 1tLa't~v 1tPO~ 'tov -&sov ~xOY't€~ p.-fJ 
X. o:)..e1t~( Y"l'ts. 
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so nennt Philo an der schon genannten Stelle! Abraham den Voll""; 
kommenen, weil er dies Opfer des einzig echten Sohnes bereit­
willig brachte. Wir stehen hier ganz in jüdischer Tradition, und 
Paulus wird hier so wenig bekämpft, daß er sich sogar ganz ähnlich 
ausdrückt. Auch ist von einem Zusammenleimen, da Glaube 
und Werke äußerlich miteinander verbunden seien, weder im 
Judentum noch bei Jac zu reden 2• Das Zusammenleben von 
Glauben und Werken wird als das Normale empfunden; man 
redet so aus lebensvoller Wirklichkeit heraus. Deshalb hat auch 
Jac keine unklare Zwiespältigkeit 3 darin gesehen, mit Gen I5 6 

(der Glaube wurde Abraham als Verdienst angerechnet) den 
ganzen Zusammenhang v. 20-22 zu krönen. Abrahams Glaube 
konnte als Verdienst darum angerechnet werden, weil er zu Werken 
half und sich in Werken vollendete. 

Erst Paulus hat in diesen Frieden den Riß gebracht. Weil 
er äußerliches Gesetzeswerk bekämpfte und weil er überhaupt 
nicht vom Werkverdienst, sondern aus reiner Gnade leben wollte, 
flüchtete er vom Gesetz herüber zum Glauben, der nunmehr eine 
ganz andere Welt bedeutete. Oder vielmehr: als sich ihm Christus 
und in ihm die Gnade Gottes offenbarte, versank ihm die Welt 
des Gesetzes und der Werke, und der Glaube an Christus ward 
nun sein Lebenselement. Aber darum soll nun gerade die Ent­
gegensetzung von Glauben und Werken, die sich ja bei Jac. deut­
lich findet und bekämpft wird: Glaube ohne Werke v. 17. 20 und 
vor allem v. 24, durch Paulussätze hervorgerufen sein. 

Daß die Sätze bei Jac und Paulus im Gegensatz zueinander 
stehen, ist unbestreitbar. Luther hat es mit seinem paulinischen 
Empfinden klar erkannt, und die wissenschaftliche Forschung hat 
ihm immer wieder recht gegeben. Aber das hat mit der literarischen 
Frage nichts zu tun, ob hier J ac gegen paulinische Sätze mit Recht 
oder Unrecht kämpft. Vielmehr ist ganz deutlich, daß die Ent­
gegensetzung von Glauben und Werken bei Jac gerade nicht 

1 quod deus sit imm. 4, s. oben S 94 Anm. 3. 
2 Vgl. Jac 2 17 • 26. Bei Philo ist der Glaube die wahre Frömmigkeit, aus 

der alle anderen Tugenden folgen, de migr. Abr. 132 f. M I 456. Die Zeit 
Abrahams war die Zeit des Glaubens an das zukünftige Gericht, der Hoffnung 
auf die neue Welt; das ungeschriebene Gesetz war allgemein bekannt und be­
obachtet syr. Bar. A. 572. Man sagt im Judentum: Glaube ans Gesetz, Glaube an 
die Gebote, ein Gebot im Glauben erfüllen; so schon Ps II9 66 s. Str.-Billerb. III 
S. 191 A., s unten S. 124. 126. 133 f. 

3 So Dibelius S. 163; s. S. 94 Anm. 2. 
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durch irgend etwas Paulinisches angeregt ist, sondern durch 
etwas, das auch Paulus bekämpft hätte, nämlich durch jene 
leidige Erfahrung, daß es einen Glauben gibt, der auch tot sein 
kann, den schon gekennzeichneten abstrakten Monotheismus! 
Nicht weil er von Paulus her gehört hat, der Glaube ohne Werke 
solle zur Gerechtigkeit helfen, sondern weil er Glauben ohne Werke 
sieht oder vielmehr beide nicht sieht, sondern vom Glauben nur 
reden hört - eifert Jac. gegen Glauben ohne Werke. 

Diese Lage hat sich natürlich vor wie nach immer wieder einge­
stellt; sie ist sogar die eigentliche Crux der Prediger innerhalb der 
kirchlichen Gläubigkeit. Vor allem begegnen uns ähnliche Anldagen 
beständig in den Propheten und Psalmen; das ganze Buch Maleachi 
geht davon aus, daß man den Glauben an Gott den Vater an­
·erkennt I 6 2 10' aber doch treulos gegen ihn und untereinander 
handelt; Ps 50 16 spricht Gott zum Gottlosen: »was hast du 
meine Satzungen herzuzählen und nimmst meinen Bund in deinen 
Mund, da du doch Zucht hassest und meine Worte hinter dich 
wirfst. « Das ist beidemal Glaube ohne Werke. Innerlich gleich 
steht es mit dem Otterngezüchte, das da sagt: wir haben Abraham 
zum Vater; hier ist Glaube an die Verheißung Gottes über Abra­
ham vorhanden, und der Täufer muß doch verlangen: bringt erst 
rechte Frucht der Buße Mt 3 7-9 parI. 

Es klingt anders und ist doch gleichgestimmt, wenn Paulus 
Rm 2 17 ff., wo er noch jüdisch zu Juden redet, die Juden tadelt, 
die auf dem Gesetz ausruhen und sich in Gott rühmen und das 
Gesetz lehren, aber nicht halten: Glaube an die eigene Religion, 
an Gott und sein Gesetz; aber kein Tun! Die verwandte Predigt 
des Jac ist also immer zeitgemäß. 

Aber es bleibt noch die sich immer wieder aufdrängende 
Frage, wie sich denn der Wortlaut von Jac 2 24 erklärt, der geradezu 
wie eine Umkehrung paulinischer Sätze aussieht und der wie 
bei Paulus mit dem Hinweis auf Gen I5 6 verbunden ist. Hier 
gewinnen offenbar die Kritiker die maßgebende Entscheidung, 
Antipaulinisches und N achpaulinisches im JB anzunehmen 2 ; die 
Verteidiger der Echtheit haben die Auseinandersetzung mit dieser 
Tatsache nicht immer ernst genug genommen3• Wir haben oben 
zu zeigen versucht, wie selbständig Jac zu seinen Worten und 

1 S. Spitta S. 208. 

2 S. z. B. Holtzmann, Einl. 3 s. 335. 
3 S. z. B. Beyschlag, S. 34. 

Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes. 
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Gegenüberstellungen kommt und doch sich in alten Bahnen be­
wegt. Sollte die Abhängigkeit in der Tat auf Seiten des Paulus 
liegen, indem er Rm 3 28 den J ac bekämpft! oder sich wenigstens 
Rm 41-3 mit ihm auseinandersetzt 2 ? Anderweitige Berührungen 
lassen ohnehin erwägen, ob Paulus auch im übrigen den JE als Er­
bauungsschrift benutzt hat. Es wäre dann etwa dasselbe Verhältnis 
anzunehmen, das bei Paulus zur Weisheit Salomonis besteht; er 
lehnt sich an deren Wortlaut, wie es scheint, vielfach an, bekämpft 
sie aber am entscheidenden Punkte3• 

Eine solche Annahme würde gewiß der Originalität des Apostels 
keinen Schaden tun. Nicht in etlichen Wendungen, auch nicht 
in der Sonderung von Glauben und Werken beruht seine Bedeu­
tung, sondern in der Überwindung des Gesetzes durch den 
Glauben an Gottes Gnade in Christo. Von dieser Entdeckung 
und Befreiung 'dämmert im JB keine Ahnung'. 

Wir können also die Frage ruhig prüfen, ob Paulus den JE 
gekannt, bekämpft und benutzt habe. Wir beginnen beim wichtig­
sten, bei Rm 3 28 und verwandten Stellen samt der Beziehung 
auf Gen 156' verglichen mit Jac 2 24 und Umgebung. Öfters schon 
ist betont worden 4, daß ot'XlXwfio{}lXt €'X mit Ausnahme von Mt 12 37 

nur bei Jac 2 21 24 25 und bei Paulus Rm 3 20 4 2 5 1 Gal 2 16 (ter) 
3 24 vorkommt, während naturgemäß ot'XlXtOOV, Ot'XIXtOOO{}IXt im 
Judentum häufig gebraucht sind. An sich enthält jedoch diese 
Verbindung nichts Eigenartiges; Xenophon schreibt 5 S'X 'toov 

SpjOOV 'XptVSO{}IXt, und LC19 22 S'X 'tOD ot6(J.IXtoc; 000 'Xptvoo 08 ist 
jüdische Ausdrucksweise; vgl. Susanna 61 Theodot. Aber auch 
Mt 12 37 S'X jcXP tooV AOjOOV 000 Ot'XlXtoo{}1)0ll 'XIXi. s'X tooV ).,OjOOV 000 'X1X't1X-' 

Ot'XIXO{}~Oll, das weder aus Q noch aus Markus stammt, ist rein 
jüdisches Sprichwort, wie Matth. solche aus seiner jüdischen Ver­
gangenheit gerne aufnimmt 6. Diese Sprachform ist also nicht 
entscheidend; wohl aber ist wichtig die Zusammenstellung und 
Gegenüberstellung von Worten und Glauben bei Ot'XIXtOfio{}lXt. 

Dazu kommt bei Jac 2 24 Rm 3 28 noch das av{}poo1tOC; und Jac 2 18' 20 

1 Spitta, bes. S. 210 f.; s. o. S. 87. 
2 Zahn, Ein!. 3 S. 90-95; s. o. S. 87 Anm. I. 

3 E. Grafe, Theol. Abhandl., Weizsäcker gewidm., S. 270-274; Lietzmanu, 
im Kommentar zum Römerbrief (Handb. z. NT 8 3), 1928 S. 33 u. Ö. 

4 Z. B. von Zimmer, Grate. 5 Cyropaedie II 2, 21. 

6 Nach der Regel Mt 1362' Verwandt ist auch die Form, die Matth. dem 
Logion Lc 7 36 gegeben hat II 19: xat s:8txww&'tJ .~ aotpta &11:0 'tWy eplwy. au't"1J<;;. 
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Rm 3 28 das wichtige Xropl~ ('r6>Y) ~p"(roy· dazu beiderseits die Ver­y 
bindung mit Gen 15 6. 

Aber niemand findet die Selbständigkeit des Apostels dadurch 
gefährdet, daß er Ausdrücke seiner Gegner und Umgebung wörtlich 
in den Mund nimmt. Die Lehre von der Rechtfertigung gehört zu 
den Erörterungen, die Paulus nicht aus ursprünglichem Erleben als 
sein Evangelium ausspricht, sondern in Auseinandersetzung mit 
jüdischem Denken, vor dem er sich rechtfertigen muß, geformt 
hat1 ; sie erscheint darum jedesmal da, wo Paulus in solcher Aus­
einandersetzung steht. Zum ersten Mal begegnet sie uns in jener 
Auseinandersetzung mit Petrus zu Antiochien, deren Stimmen 
und Stimmung Gal 2 15- 21 nachklingen. Petrus befürchtet, wenn 
das Gesetz falle, dann würden aus Juden Sünder wie die Heiden 
v. 15 und Christus zum Sündendiener v. 17; darum verlangt er 
gerade um Christi willen Gesetzestreue ! Darauf antwortet Paulus: 
aus Werken des Gesetzes wird kein Mensch gerecht; nur Glaube an 
Christus v. 20 und 21 gilt! Die gleiche Behauptung fällt dann den 
Galatern gegenüber an die Adresse der Judaisten, hier von Anfang 
in Verbindung mit Gen 15 6 und Hab 2 4, Gal 36-14. Im Römer­
brief hat Paulus keinen unmittelbaren Gegner sich gegenüber; 
aber der ganze Brief ist eine Auseinandersetzung mit dem Juden­
tum, auch mit dem Judentum, das noch in ihm selbst seine an­
klagende Stimme gegen den abtrünnigen Juden erhebt. In cap. 4 
kämpft er sichtlich mit dem jüdischen Satz, den er früher immer 
wieder gehört und auch selbst gebraucht hat, Abraham sei aus 
Werken gerechtfertigt und habe daraus Ruhm vor Gott v. 2 -

auf dem Verdienst Abrahams vor Gott beruht ja das gesamte 
Judentum2• Im besondern kann man beobachten, daß Paulus 
v. 3 die Stelle Gen 156 eben nicht in der Zuversicht vorträgt, 
damit jedem Gegner seine Glaubenslehre niederschlagen zu können 
- die Stelle ist ja vor ihm schon oft im entgegengesetzten Sinne 
verwendet worden, daß nämlich darin ein Verdienst und ein 
Ruhm Abrahams vor Gott gefunden wurde3 - nicht nur im JB. 
Darum sucht er v. 4ff. aus dem Verbum AO"(lCC:O{t(lL zu zeigen, 
daß kein Verdienst Abrahams vorliegt: wo angerechnet wird, 
besteht keine Rechtsforderung, sondern da handelt es sich um 
gnädige Zuerkennung. 

Mit dem jüdischen Denken überhaupt setzt sich also Paulus 

1 w. Wrede, Paulus, 1904, S. 72-78. 2 S. S. 100. 132 Anm. 7.8. S. 134. 
3 S. 100 Anm. 11. 15; S. I35ff.; S.96 Anm. I. 
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bei seiner Rechtfertigungslehre auseinander; man hat nicht nötig 
den JB heranzuziehen. Vielmehr ist zu sagen, daß auch bei Aus­
drücken wie Ot')ttXtoua{).tXt ~')t 4tla'tero~, ae ~Pjrov und bei dem Gebrauch 
von Gen 156 die Gegner ihm ihre Ausdrucksweise aufnötigen. 
Allerdings haben diese Gegner ihre Ausdrücke vielfach antithetisch 
gegen Paulus entwickelt; aber sie bringen dabei im Grunde nur 
vor, was sie in Schule und Synagoge gelernt haben - durch die­
selbe Schulung ist aber auch der Pharisäer Saul von Tarsus einst 
hindurchgegangen. Dort hatte dieser wie jene gelernt, daß Abra­
ham alle Gebote Gottes erfüllte 1, also die ganze Thora 2, eben die 
SpjtX v0!-L0o. Das war Abrahams Verdienst vor Gott 3 , das er ihm 
ewig gedenkt 4; von diesem Verdienste Abrahams lebt Israel. 5 

Die Juden werden gerechtfertigt6, gestützt? durch das Verdienst 
der Väter8 ; durch sein Verdienst erhält Abraham die Welt 9 

und wurde die Welt geschaffen10 . In dieser Verbindung 
wurde Gen 156 angezogen und VOln Verdienst des Glaubens bei 
Abraham geredetlI, das weithin zugunsten seiner Kinder nach­
wirkt1 2• Wie bei Paulus wurde Hab 2 4 als entscheidende Stelle 
für den Glauben angesehen 13; so werden auch Gen 15 6 und Hab 2 4 

als Glaubensstellen miteinander verbunden 14. Auch in der grie­
chischen Diaspora war es ausgemacht, daß Abraham durch das 
Werk seines Glaubens Ruhm vor Gott hat; Gen 156 ist geradezu 
geschrieben, damit Gott dadurch den Ruhm Abrahams verkünde 
und festlege 15. 

Andrerseits entsprach es freilich schon jüdischer Anschauung, 
daß wie alle Welt so auch Abraham auf Gottes Gnade angewiesen 

1 Jubil. 23, 10; 24, u; syr. Ap. Bar. 57, 2; Aboda s. 18b. 
z Kiddusch. 4, 14; Joma 28 b; Tanch. Bub. 36a, s. Str.-B. In S. 186. 204. 
3 Echa r. prooem. S. 52 b f.; Wajjikra r. par. 2 S. 4 a. 
4 So Schemoth r. par. 44 S. 59a zu Ex 3213' 
S Str.-B. I S. U7. 6 Pes. 23 S. 153 b; Wajj. r. par. 29 S,45a. 
7 Wajj. r. par. 36 S. 54 b; Schemoth r. par. 44; vgl. Midr. Teh. S. 228 zu 

Ps 27 13' R. Zabdai ben Levi: überall, wo ~", geschrieben steht, geht es auf 
das Verdienst der Väter, so hier und Gen 43 10' 

S S. Weber, Jüd. Theologie 3 1897 S. 292 H. 3U H. 
9 Beresch r. par 35 S. 64 b. 

10 Beresch. r. par. 12 S. 25 ab; Pesikta 32 S. 200 b. 
11 Mechilta zu Ex 14 31 S. 40 b, Hor. S. 114; vgl. unten S. 137· 
12 S. die Beispiele und Nachweise S. 137 Anm. 7. 8. 
13 Tanch. Bub. 16b; Makk 23b; Mechilta zu Ex 15 11 S. 41a, Hor. S. 115. 
14 Schemoth r. par. 23 S. 35 a. 
15 Philo, de Abr. 262 M II S. 38; s. unten S. 156. 
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war1. Aber Abraham berief sich vor Gott doch immer auch auf 
Werke, auf sein Recht und nicht allein und nicht zuerst auf Gottes 
Barmherzigkeit 2. 

Solchen Sätzen gegenüber, die Paulus einst gelernt und selbst 
vertreten hatte, die seine Gegner noch brauchen und die in ihm 
selbst noch forttönen, hat Paulus Worte geprägt wie die von der 
Gerechtigkeit ohne des Gesetzes Werk aus dem Glauben, so 
vor allem Rm 328' 

Wir können übrigens noch verfolgen, wie die Schule der Schrift­
gelehrten bei Paulus nachwirkt und ihm die Schrift stellen und die 
Ausdrücke liefert, die er jetzt als christlicher Apostel gegen jüdische 
Schrütauslegung verwendet. Wir sprachen schon 3 von den Spruch­
reihen, die aus dem Judentum in die christliche Schriftbenützung 
hinüberwanderten ; bei Paulus haben wir die ersten und wichtigsten 
Beispiele für solche Übertragung vor uns. Im Römerbrief cap. 3 
benutzt Paulus sichtlich eine Stellenreihe, die den Terminus 
OL'l(.elWOa{}elL illustriert: 3 4 ist es Gott, der gerechtfertigt dasteht; 
alle Menschen sind Lügner Ps SI 6' 116 11; das wird unter dem Stich­
wort Ol'l(.eltO~ v. 10-18 so dargetan, daß an den Schrift stellen Ps 14 

1-3' (532-4); 5 10; 14°4' 1° 7 Jes 597f Ps 36 2 gezeigt wird, wie 
alle Menschen und alle Glieder am Menschen verderbt sind. Das 
Ergebnis 3 20 lautet nach Ps 143 2 (Gen 6 12): oi) öt'l(.eltro{}~astelt 
mi"el acXp~ SVOO1ttOV eli)too. Hier Inußten die jüdischen Schriftgelehr­
ten hinzufügen: es sei denn, daß man im Glauben an den allein 
wahren Gott die Gebote des Gesetzes erfüllt 4 ; hier hat der christ­
liche Apostel seinerseits hinzugefügt s~ ~Pjrov vOf'-O\} (oi) öt?<.eltro­
ih1astelt 1ttiael acXp~). Im 4. Kap. folgt v. 3.7 f. das mit der vorigen Reihe 
naheverbundene Stellenpaar unter dem Stichwort AOjlCsa{)oCXt: Seine 
Frommen sündigen zwar auch; aber ihr Glaube wird ihnen zur 
Gerechtigkeit gerechnet, wie es bei Abraham geschah Gen 156 

€AOjla{}1j si; öt?<.elLOaov1Jv, und ihre Sünden werden nicht angerech­
net, wie es David widerfuhr Ps 32 1 f. ob 00 11~ AOjla1jtelt ?<.opto; 

1 Beresch. r. zu Gen 2412 par. 60 S. I08b: R. Chaggi im Namen des R. 
Isaak sagte: Alle bedürfen der Gnade Gottes, auch Abraham ist nicht ausge­
nommen. 

2 Debar. 1". par. 2 S.sb: Abr. sprach Gen 15 2: Herr Gott, was willst Du mir 
geben? R. Levi sagte dazu: Er sprach vor ihm: Wenn ich mit Recht verlangen 
darf, daß ich ins Land Israel komme, so laß mich einziehen; wenn nicht, so 
laß mich dahin kommen aus Barmherzigkeit. 

3 S. oben S. 10. 69. 
4. Vgl. etwa Sap Sal IS 1ff. 
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411/Xptl/XY. ,Diese Stellen benutzt nun Paulus, um den Begriff des 
Ao"(ECso{t/xl darzutun und um seine Lehre von der Recht­
fertigung aus dem Glauben auch bei Abraham auszuführen. 
Daß die Verbindung der Stellen Gen 15 6 und Hab 2 4' wie sie 
,Gal 36' 11 vorliegt, auch im Judentum begegnet, wurde schon 
vorhin bemerkt!; zu verweisen ist hier vor allem auf die Liste 
von Glaubensstellen, auf die schon angespielt wurde 2 und die 
uns noch einmal zur Kennzeichnung des jüdischen Glaubens­
begriffes dienen soll3. 

Aus derselben jüdischen Schule wie Paulus ist aber auch der 
Verfasser des JBs hervorgegangen. Paulus setzt sich mit dieser 
Schule auseinander, gebraucht aber ihre Beweismittel und Aus­
.drücke; Jac bleibt der Denkweise dieser Sc~ule getreu, wenn er 
von da aus Glauben ohne Werke bekämpft, während Paulus um 
der Gnadenlehre willen Glauben ohne Werke preist. So treffen 
beide in ihren Ausdrücken zusammen, stehen sich gegenüber, 
ohne miteinander zu kämpfen, wahrscheinlich auch ohne einander 
zu kennen. 

War Jac nicht der erste und einzige, der vor bloßem Kopf­
glauben warnt, so wird sich auch vor ihm und ohne ihn in der Mahn­
rede Warnung vor bloßem Glauben eingestellt haben; jedenfalls 
ist man bei Juden und Christen gewohnt, das Wort 1tlOtt~ auch 
für Anerkennung des einen Gottes oder Herrn zu gebrauchen 4, 

welche dann leicht rein theoretisch festgehalten und als Ersatz 
für lebendige Religion angesehen werden konnte. Überall, wo 
sich dieser minderwertige Ersatz einstellte, mit dem man sich und 
andere betrog und die Religion entwertete, mußten sich ähnliche 
Warnungen einstellen, wie sie Jac ausspricht: ~e ~p"(roY Qt'X./XtOOt/Xt 

C(y{}pro1tO; 'X./Xt ob'X. ~'X. 1tlO'tSro~ \lOYOY • • • osI;oy ~'X. 'tWY ~p"(roY 000 't~Y 

1tlO'tlY ••• 06 ODY/Xt/Xt ~ 1tlO'tt; oroO/Xt xrop!.~ 'tOOY ~p"(roY. Nachzuweisen 
ist jedenfalls, daß in solchen' Listen der Glaubenshelden, wie 

1 S. oben S. 100 Anm. 14. 
2 S. oben S. 100 Anm. 13. 

3 Mechilta zu Ex 14 31 15 1; s. u. S. 130. 
4 Vgl. z. B. Orac. sib. 3. 584 ff. (vgl. sachlich Philo De poenit. 175 ff. 

M. II 405 f.); }udith I4 10 bedeutet: er wurde gläubig-einfach: er wurde Jude; 
v gl. dazu Erich Wißmann, Das Verhältnis von 1t~a'tt~ und Christusfrömmigkeit 
bei Paulus S. 40 ff. Glaube wird für Christentum. rechte Lehre im NT gebraucht 
Act 6 7; 13 8 Rm I 5 I Cor 2 5 Ga! I 23 (Co! I 4 I Thess I 8) I Tim I 19; 3 9; 4 1; 

5 8' 12; 6 10 , 21 II Tim 2 18 Tit I 4' 13; 2 2 Heb 6 1 II Ptr I 1 Judas 3' 20 Apc 
14 12; vgl. Hermas Mand. VI 2, I U. Ö. 
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wir sie mehrfach kennen gelernt haben, zu dem Begriff 1ttlJ'Ctc; 

Zusätze gemacht wurden, die auf Werke des Glaubens hinwiesen, 
wie ja Hebr 11 eine Fülle solcher Werke enthält; sehr deut­
lich redet auch I Clemens cap. 9-12, wo Ö1tlX~olj und ~tAO­
~SVllX, einmal auch 1tPOCP1j'CSllX zur 1tlO'ttc; hinzutritt und sich dann 
auch das opti'Cs, fStt 00 l-10vov 1tlO'Ctc; a.AArY.. . . einstellt 12, 8. 
In diesen Kreis gehört ja auch das Paar Abraham und Rahab 
Jac 221-251; die Verweise auf Werke und das oo~ ~~ 1tlO'CSOOC; [10VOY 

in dieser J ac-Stelle gehören also in einen größeren jüdischen Zu­
sammenhang. 

Paulus hat. später das, was er im Judentum eifrig gelernt 
und gepflegt hatte, als Schaden erachtet und seine Worte darum 
in wichtigsten Punkten antithetisch auch zu solchen gestellt, die 
er früher als gewinnbringend ansah. So kann es aussehen, als 
ob sich Jac und Paulus bekämpften, während Paulus doch nur 
seine Vergangenheit bekämpft. Bei alle dem wäre ja möglich, 
daß Paulus auch den JB kannte und ihn mitbekämpfte. Um diese 
Möglichkeit zur Wahrscheinlichkeit zu erheben, müßten wir uns 
noch nach anderen Beziehungen umsehen, die zwischen Jac und 
Paulus eine Brücke bilden würden2 • 

Nach allem was bisher ausgeführt wurde, muß die Unter­
scheidung a.~POlXtlXl: 1tOt"fltlXl AO"(OO oder v0l-10o J ac I 22 Rm 2 13 in der 
jüdischen Paränese ohnehin üblich gewesen sein, Paulus redet ja 
Rm 2 13 noch vom jüdischen Standpunkt aus3• Da 1tPOOOO1tOY AlXl-1-

ßlivstY aus der LXX stammt und von da in die jüdische und christliche 
Lehrsprache übergegangen ist 4, so ist nicht wahrscheinlich, daß 
Ableitungen davon wie 1tPOOOO1tOkf)I-1~[lX Rm 2 11 Jac 2 1 von 
Paulus oder J ac geschaffen oder veranlaßt sein sollten. Daß Gott 
ohne Ansehen der Person richtet Rm 2 111 ist gewiß jüdische 
Grundanschauung, ebenso daß in der Gemeinde Gottes kein Ansehen 
der Person walten soll J ac 2 1; dies ist von da in die christliche 

1 S. oben S. 69 f. 
2 Die Stellen wurden Bchon verglichen von Semler, A. Pott u. A., neuerdings 

von v. Soden, ]ahrb. f. prot. Theol., 1884 S. 162 ff., Hoitzmann, Zeitschr. f. 
wiss. Theol., 1882 S. 292 (dazu Feine S. 108-120), M. Zimmer, ZwTh., 1893, 

S. 481 ff., Dibelius S. 28. 

3 Das bestätigt uns PhiIo: 'tOö jtlP ßtoo (J.L(J.'fj't-f)V ~aSL 'tov aal'.'fj't-f]v, ob'!!. &'!!.po­
(X't-f)v ArljWV slYCtL de congr. erud. gr. 70 M I 529; vgl. de mut. nom. 200 M I 
609 'to a'ltOOSLY 't«P 'ltprX't'tStv EyWaac,;. 

4 V gl. Henoch 63, 8: 'und seine Gerichte die Person nicht ansehen'; Bar. 
Apc. 13,8; vgl. Act 10 34 Col 326 Eph 6 11 I Ptr 1 17 Barn. 4. 12. 
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Gemeinde hinübergenommen worden, Polycarp ad Phil 6 l' Daß 
Gott sonderlich die Armen zu seiner Herrlichkeit erwählt hat, 
verkünden die Psalmen 1 und ist der Anfang des Evangeliums; 
hier ist besonders deutlich, wie Paulus I Cor I 27 und Jac 2 5 in 
denselben jüdisch-christlichen Zusammenhang gehören 2. Ebenso 
ist die Beteuerung mit einem Ja, das Ja, und einem Nein, das. 
Nein ist 11 Cor 1 17- 20 und Jac 512 eine Forderung der Bergpredigt, 
wie der Juden vorher und der Christen nachher 3 • Dasselbe gilt für 
die Zusammenfassung des Gesetzes im Liebesgebot Rm 1310 Gal 5 6; 
aber Jac 2 8 ist dies Gebot nur ein einzelnes unter vielen4 • Den 
Ausdruck otxlXtOaov1j {loson brauchen Jac I 20 und Paulus Rm I 17 u. ö.,. 
beide von der menschlichen Gerechtigkeit, und doch ganz ver­
schieden, Jac für die Gott wohlgefällige, Paulus für die von Gott 
geschenkte Gerechtigkeit - der Ausdruck des Paulus ist hier der 
kühnere, der des] ac ist rein sprachlich veranlaßt ; Paulus, betont 
den Gegensatz gegen die eigene Gerechtigkeit, vgl. Rm 10 3' Jac 
ist durch den Gegensatz zu 0P'(~ &vop6~ bestimmt 5. 

Eine nähere Beziehung zwischen Paulus und Jac bedeuten 
nur zwei Parallelen. Zunächst die beiden Kettensprüche Rm 5 3-5' 

Jac 1 2- 4
6• Sie kommen in der Form der Kette wie in den Leit­

worten OOXtp:rJ (OOXl\.LWV), &1t0\.Lov~, in dem Hauptverbum XlXt€P­
jciC€tlXt, in der Einführung durch ein Partizip jtyooa')(.ovt€~, €106t€~ 

und vor allem in dem Hauptgedanken: freuet euch der Leiden; 
denn sie bedeuten Bewährung, überein. Daß Anfechtung zur 
Beharrlichkeit führt und danach zu bewerten ist, weiß auch das 
] udentum 7 ; aber mit diesem allgemeinen Hinweis 8 kommt man 
hier nicht aus. Auffallende formale Ähnlichkeit trifft hier mit 
sachlicher Übereinstimmung zusammen; auch liegt der Gedanke, 
daß Leiden gerade Freude oder Rühmen verursachen soll, nicht 
gerade auf der Straße. Hier muß irgendwelche Beziehung an­
erkannt werden. Aber es ist nun schwer zu sagen, auf welcher 
Seite die Abhängigkeit liegen soll. Der Fortschritt in der Kette 

1 S. oben S. 85; s. unten S. 146 f. 
2 S. Dibelius S. 37-44 Ein1. Nr. 6. Dibelius S. 42 betont mehr die Ver· 

schiedenheit der Stellung des Paulus; das Gemeinsame S. 29. 

3 S. Dibelius zu Jac 512 und Str.-Billerbeck I S. 336 zu Mt 5 37 und 
unten S. 162 i., oben S, 44. 85. 

4 S. DibeIius zur Stelle. 
5 Vgl. zPIr.x. Sozoö in der LXX. 
6 S. DibeIius, Exk. zu Jac 1 2-4' 

7 Jubil. 19, 8, Test. Joseph 2, 7. 8 Dibelius S. 72. 
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ist bei Jac logischer, dafür aber die Form steifer und unpoetisch; 
die paulinische Kette ist knapper, auf einen Gedanken: Leid 
bringt Freude beschränkt; im Tone schwungvoller, ist sie mehr 
rhetorisch als gedanklich wirksam. Wichtig ist, daß die Kette beiJac 
nur in einem Glied wirklich mit Paulus übereinstimmt: &1to\-10\l~y-l) 
und im übrigen eher gesucht erscheint. Vorher wird ja schon die 
Xtlpri I 2 an das XatpSLY I 1 angeknüpft - man sieht, daß Jac hier 
einer eigenen Liebhaberei folgt. Für die Priorität des Jac könnte 
sprechen, daß bei ihm die 1tSlpa0\-10t das Hauptthema seines 
ersten Abschnittes bilden. Bei Paulus ist der Hauptgedanke der 
Friede mit Gott durch die Liebestat Gottes; da ist das Rühmen 
im Leiden eine wohl passende, aber nicht notwendige Ab­
schweifung. Da ebenso unwahrscheinlich ist, daß Jac seinen 
Hauptgedanken aus Paulus genommen und dabei statt der pauli­
nischen Kette seine eigne mühsam neugestaltet , wie daß Paulus 
seinen vollen Klang aus der Logik des J ac gewonnen habe, so 
nimmt man am besten an, daß beide einen Spruch in Kettenform 
gekannt haben wie: »Freut euch der Anfechtung, denn ihr wißt: 
in der Anfechtung bewährt sich die Geduld{<. 

Auch im Römerbrief 7 23 begegnet uns wie inl I Petrusbrief 2 11 

das Bild von Jac 41: »in unserem Inneren wird Krieg geführt«. 
Im JB und I Ptr.brief, zwischen denen ein unverkennbarer Zu­
sammenhang besteht!, sind es die Lüste, die zu Felde liegen; bei 
Paulus widerstrebt das Gesetz der Sünde dem Gesetz Gottes. 
Auffallend ist aber, daß auch Paulus von einem Streit in den 
Gliedern spricht, wie J ac: ßAS1t<u OE StSPOY Y0\-10Y SY tot~ \-1SASO(Y 
\-100 aYtlotpatso6\-1€Yoy t<j} Y0\-1'J> too YOO~ \-100' J ac s'X. tOOY ~OOYOOY 
ö\-100Y tOOY otpat5t>0\-1SYffiY ~y tot~ \-1SASotY 0\-100Y. Bei J ac liegt der 
Anlaß zu solchem Bild und Ausdruck klar zutage: ihr habt 
draußen Krieg, weil innen die Lüste zu Felde liegen. Daß 
aber Gesetze sich widerstreben, wie bei Paulus, ist kein nahe­
liegender Ausdruck 2 ; so scheint auch »Lüste in den Gliedern« 
passender zu sein als »Gesetz in den Gliedern«. Aber der Gedanke 
des inneren Krieges ist Paulus doch nicht fremd; auch Ga1s 17 redet 
er von dem Streit zwischen Geist und Fleisch und sagt ähnlich wie 
hier: taota ,ap &AA~AOl~ &Ytb<.€ltal lya \-11) & Say -3sk/jt€ 1tOt~t€. Auch 
hat er zuvor Rm 7 18 das SY ~\-10t mit SY tll oap'X.t \-100 um-

1 S. oben S. 77. 
2 Nach Aristaenetus II I, 13 YEpwe; &'v'tto'tpa/ceoew 'tote; ÖftEp'flq>ayOoo~ cpÜ.Et 

ist der Ausdruck nicht zu kriegerisch aufzufassen: 'sich widerwillig verhalten'. 
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schrieben; im vorhergehenden Abschnitt 71-6 hat er, freilich in 
einem etwas anderen Bild, auch von den Lüsten in den Gliedern 
gesprochen v. Ii 'ta 1ta~(1a'ta 't6w d.(1ap'ttwv 'ta Ola 't05 vO(1oo SV1jPISt'to 
~v 'tol; (1€ASOtY ~(1WY" so daß Ausdrucksweise und Bild bei Paulus 
wohl verständlich sind. 

Doch handelt es sich hier nicht um ein zufälliges Zusammen­
treffen in Bild und Ausdruck. Jac und Paulus bewegen sich viel­
mehr jeder selbständig in einem im Altertum vielfach ausgebildeten 
Gedankengefüge. Die Innenwelt wird verglichen mit einem 
Staate, in dem 6(1ovola und si)vo(1la herrschen mußl; von allen 
Kriegen ist der schrecklichste der innere Krieg 2, der Krieg der 
Leidenschaften. Von den Sinnen her rücken sie gegen die 
Seele zu Felde3 , wo die ratio, die lex divina und humana zuhause 
ist 4. Sie stören den inneren Frieden; zugleich wirken die Lüste 
des Körpers nach außen und erzeugen da Kriege und Schlachten5 • 

Paulus folgt, freilich ohne ihn näher zu verfolgen, dem Gedanken 
an den inneren Staat und denkt an eine revolutionäre Gewalt, 
die die alte gute Staatsordnung nicht anerkennen will. J ac 
ist der Gedanke: »Krieg drinnen und Krieg draußen« wichtiger. 
Daß die Bilder des JBs und des Römerbriefes aus einer Wurzel 
stammen, scheint doch aus den gemeinsamen Ausdrücken (av'tt)­
o'tpcx'tE06(1EVOV(roV) EV tOl; (1€AEotV hervorzugehen. Wir werden 
eine gemeinsame jüdisch-hellenistische Schule anzunehmen haben, 
die jüdische und griechische Gedanken miteinander verwob. Denn 
auch im rabbinischen Judentum redet man von dem bösen Trieb, 
hebr. 3'-':1 -,:l\ der in den Gliedern seinen Sitz hat, von da aus 
das Staatsgesetz des' Innenlebens angreift 6 und den inneren Krieg 
nach außen überträgt. 

1, Fuchs, Augustin und der antike Friedensgedanke S. 109 ff.; s. oben 
S. 72 Anm. 1. 

2 Philo de opificio mundi 81 M I 19 't05 'ltoAep.oo 't05 ltcX'tcX 't~v tJiox-fjv, 3~ 
atJiw8w~ €Ott 'ltO).,€p.wv &praAEtO'ta'to~ ltat ßap6'ta'to~1 Elp-fjv'tJ~ 8s .. Ei'.lYop.tav 'ltapaolteo­
a'060"'l~; de somn. II 46 M I 665 ~'ltt'tEtXtop.b~ 8e xa'tcX 't'iJ~ tJiox'iJ~ ßap6~. 

a Plato, Phaedon 66 c ltal rcXp 'lto).,€p.oo~ y.a.l (nciOEt~ Kat p.cixa~ ouBev &).,).,0 
'ltapeXEt 1f) 'tbow!J.a ltat ac. 'tOOtOO ~'ltt~op.tat cf. 81 b; s. Dibelius S. 199 Anm. I, 

200 Anm. I und die Stellen dort. 
.J. Cicero, de legibus I 7f. 
5 Luciap, .cynicus I5; Philo s. b. Dibelius a. a. O. 
6 Für das Bild vom inneren Staatsgesetz vgl. Tanchuma, Wajjikra 6, S. 3a : 

der Leib ist der Dorfbewohner, der das Gesetz des Reiches nicht kennt, die 
Seele. ist der Palastbewohner und kennt das Gesetz; vgl Wajjikra r. par. 4, 
Für oas' zu' 'Felde liegen' der Sünde gegen den inneren Staat vgl. Ne-
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Man braucht also weder Paulus aus J ac noch J ac aus Paulus 
abzuleiten. Andererseits haben wir gesehen, wieviel Gemeinsames 
sie haben: jene Kette vom Wert der Anfechtung, die Hörer und 
Täter des Gesetzes, das al'X.lXtoUo{}-al bt 1tLoteOO<;, ~; aploov, die 
1tLOtt<; xoopl<; aploov verbunden mit Gen 15 6 und Abrahams Opfe­
rung, endlich dieser Widerstreit in den Gliedern - andere Be­
ziehungen mögen dahingestellt bleiben. Alles das zeigt uns aber 
nur die gemeinsame Herkunft des J ac und Paulus aus dem helle­
nistischen Judentum und läßt uns, was ein wichtiger Gewinn ist, 
einen Blick in die Lehr- und Ausdrucksweise im Hellenismus 
des I. Jhs. n. ehr. tun. Um so mehr empfiehlt es sich, den JB oder 
seine Grundlage möglichst nahe an die Frühzeit des Paulus zu 
rücken, ja die Gedankenwelt und das schriftstellerische Genus 
des JBs vor Paulus anzusetzen. 

Dies Ergebnis widerspricht allerdings der allgemeinen An­
schauung innerhalb der kritischen Richtung. Es ist aber erreicht 
auf Grund von Voraussetzungen, die neuerdings gerade von dieser 
Seite her ausgesprochen werden!, daß erstens Jac nicht gegen 
eine Lehrmeinung, sondern gegen Gefahren ankämpft, die er 
sich in Gestalt des Gegners z 18' 20 personifiziert, und daß zweitens 
die Beweisführung und Schrift auffassung von J ac z 21-25 jüdischer 
und vorpaulinischer Herkunft ist. Daraus sollte man doch folgern, 
daß dieser Abschnitt nicht als ungeschickte oder allzugeschickte 
Bekämpfung des Paulinismus anzusehen ist. Daß Jac, echt oder 
unecht, Paulus selbst nicht so bekämpfen konnte, wie hier ge­
schieht, wird allerseits behauptet. Wie unmöglich der Ausweg ist, 
daß falsche Pauliner und nicht Paulus selbst bekämpft würden, 
hat man früher auf kritischer Seite gewußt; um so zäher hält man 
heute daran fest. Daß J ac nicht gegen Paulus, sondern gegen 
tote Orthodoxie kämpft, ist auf der positiven Seite richtig erkannt 
worden 2 ; aber daß die nahe Beziehung zwischen J ac und Paulus 
sich aus ihrer gemeinsamen jüdischen Schule erklärt, ist nicht 
genügend in Betracht gezogen worden. Dadurch wird auch 
das Wagnis, Paulus von Jac bestimmt sein zu lassen, unnötig; 
gegeben ist damit aber, was die kritische Schule bestreitet und 

darim 32 b: die kleine Stadt Koh. 9, 14 f. ist der Körper; der große König, 
der sie belagert, ist der ~":"i .,jt"; die Belagerungswerkzeuge sind die Sünden. 
Der weise Mann, der die Stadt rettet, ist der ~'ü~ "jl:". Hier sind die Glieder 
die geringe Anzahl Männer in der Stadt S. 89-95. 

1 S. Dibelius S. 162. 166. 2 S. z. B. Zahn, Einl. 3. 
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die Verteidiger der Echtheit nicht überzeugend genug dargetan 
haben, daß Gedanken und Worte des JBs. ursprünglicher 
sind als die des Paulus. J ac hat alte Tradition, Paulus ist 
der Neuerer. Da aber alle die angeführten Gesichtspunkte rechts 
oder links schon Anerkennung gefunden haben oder durch die 
Tatsachen gegeben sind, so kann man die Hoffnung hegen, daß 
man auch unserem Ergebnis die Anerkennung nicht verweigern 
wird. 

11. Das Problem des Briefes 

C. Charakter des Briefes und seines Verfassers 

1. Ist der Brief vom Bruder Jesu verfaßtP 

Auf die Frage, welcher Zeit Denk- und Ausdrucksweise des 
JBs. angehören, haben wir bisher geantwortet: 111öglichst früh 
im I Jh. n. ehr. Auf die Frage wo? gibt uns der Inhalt 
des Briefes keine bestimmte Antwort. Denn »Frühregen und 
Spätregen« 5 7 ist übernommene Bibelsprache; Meereswellen, 
Schiffe, bittere und salzige Quellen, ÖI- und Feigenbäun1e, Glut­
wind, der die Blüten sengt, stammen alle aus Sprüchen oder Sprich­
wörtern. Natürlich setzen die Bilder eine gewisse Bekanntschaft 
mit diesen Dingen voraus; aber wo ums Mittelmeer herum hätte 
man dergleichen nicht gekannt oder davon gehört? Am ersten 
kann man sagen, daß man in Ägypten für die Ernte nicht auf den 
Regen, sondern auf die Nilschwelle rechnet, und daß der Glutwind 
gleich nach Sonnenaufgang uns eher ins heiße KliIna als nach 
Rom versetzt; man denkt also an den heißen Orient. Andererseits 
muß man schließen: Ist der Brief irgendwie an die Diaspora, an 
Leser, die in der weiten Welt zerstreut sind!, gerichtet, so wird 
der Verfasser wohl auch irgendwie der griechischen Diaspora an­
gehören, also ein Hellenist sein, wo immer er wohnen mag. Dafür 
spricht auch sein flüssiges, pointiertes Griechisch mit seinen Al­
litera tionen, Assonanzen , Wortspielen 2• 

1 Selbst wenn der Ausdruck 'in der Zerstreuung' bildlich gemeint wäre, 
so wäre doch an in der Welt zerstreute Gläubige zu denken; die christliche 
Urgemeinde und die Gemeinden in Judäa hätten diese Bezeichnung so wenig 
auf sich angewendet wie die Juden in Jerusalem und Palästina. 

2 Dies wird allel·seits hervorgehoben, von den Kritikern seit Baur und 
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Freilich ist man heutzutage sehr bereit, auch den Judäern 
und Galiläern einen gut griechischen Brief zuzutrauen 1. Daß viel 
Griechisches nach Palästina, auch nach J erusalem eingewandert 
war, braucht man kaum zu beweisen; auch ist die damalige ara­
mäische wie syrische Sprache voll griechischer und lateinischer 
Fremdwörter des Verkehrslebens. Aber es ist doch ganz etwas 
anderes, sich hunderte von Worten aus Handel und Verkehr oder 
auch eine leidliche Verkehrssprache anzueignen, als über geistige 
Dinge einen Brief zu schreiben, in dem man den Mann anderer 
Muttersprache nicht mehr erkennt. Klagte doch auch J osephus 
bei der Herausgabe seiner Archäologie über seine mangelnde 
übung in griechischer Sprache 2, Petrus soll einen Dolmetscher 
nötig gehabt haben3. Aber der JB ist keine Übersetzung, sondern 
beginnt alsbald mit dem griechischen Gruß XCltpStV und fährt 
fort 1t(jOClV XClpdv ~1~OClO{}-S: so geschickt setzt die Worte nur ein 
Grieche oder Hellenist. Man muß doch griechischen Sprachsinn 
und griechische Sprachkunst haben, um wie J ac. zu schreiben: 
'lt€tPClO(.LOl~ 1tSpmEo'1jts 1tOt?<.tAOt~ I 2; avs(.LtCo(.L€Vtp ?<.Cll pmtCOIl€V<Jl I 6; 
t1t?<.POv (.L€Ao~ aO'tlV ?<.Cll (.LSrcXACl ClOXSl 3 5; OCl(.LcXCStClt ?<.Cll OSOcX(.LClOtClt 

3 '1; ~1ttSt?<.~~, S01tst~~ - aotcX?<.pttO~, &vo1t6?<.pt'to~ 3 17; 1tPO~ OAlrOV 

fPCltYO(.L€V'1j ~1tsttCl ?<.ClL &cpClV!CO(.L€V'1j 4 14' 

Solche Sprachkunst wiederrät auch, J acobus, den Sohn des 
galiläischen Zimmermanns von N azareth, der seine Jahre dann 
ständig in J erusalenl verbrachte, als Verfasser dieses Schreibens 

Holtzmann, Einl. 3 S. 338 und von den Verteidigern der Echtheit; s. besonders 
Mayor 3 cap. VIII, On the Grammar of St. J ames, vgl. S. CCLXV; s. auch die 
Zusammenstellung der Paronomasien, Alliterationen und Homoeoteleuta S. CCLff. 

1 Wie Zahn, Einl. § 2: Die griechische Sprache unter den Juden; neuer­
dings Kittel, Die Probleme des palästinischen Spät judentums und das Ur­
christentum (Beiträge zur Wissenschaft vom A. und NT I,II 1 1926 S. 34 
-41). Griechische Münzen, griechisch redende Beamten und Soldaten, grie­
chische Amtssprache der unterdrückenden Nationen machen die Bevölkerung 
gewiß nicht willig, eignen Gedanken griechischen Ausdruck zu geben. Den 
Rabbinen erscheint das Erlernen der griechischen Bildung und Sprache seit 
der Makkabäerzeit im steigenden Maße bedenklich, wenn Ausnahmen auch 
immer gestattet werden mußten. Vgl. Str.-Billerbeck IV 405-414. Auf einer 
Insel saß man darum doch nicht, zumal ja das Aramäische Verkehrssprache 
in Vorderasien war. 

2 Antiqu. prooem. 2 (I 7); vgl. XX 12, 263 't-ijv 1tspl 'tofJy 1tpo~opay &1'.ptßdCty 
1ta.'tptoC;; hw)..tla~·y atly-i}{J'stCX; vgl. c. Ap. I 9, 50. 

3 Papias bei Euseb. h. e. In 39, 15; Hieron. ad Hedibiam ep. 120 quaest. 
TI s. oben S. 73 Anm. 5. 
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anzusehen. Zwar trauen ihm diejenigen, welche ihn sonst als 
Verfasser für geeignet halten, in dieser Hinsicht das Beste zu 1 ; 

in Wirklichkeit wissen wir nicht einmal, ob er griechisch die Feder 
zu führen oder Briefe zu diktieren gewohnt war 2• Hegesipp meldet 
nichts über seine Schriftstellerei3• 

Hingegen wissen wir, daß J ac ein strenger Verehrer des 
jüdischen Gesetzes war, der genau auf levit ische Kleider4- oder 
Speiseordnung5 hielt und mit seiner Peinlichkeit in Speisefragen 
sogar die Apostel und die Gemeinde von Antiochien in Mißhellig­
keit brachte. Wenn er also hier an Judenchristen, die unter Heiden 
lebten oder an Heidenchristen und Judenchristen zusammen 
schrieb, so hätte er diese Fragen doch gewiß berührt. Statt dessen 
sagt im Gegenteil unser Jac, daß der wahre Kult darin bestehe, 
die von der Welt Zurückgesetzten zu besuchen und sich vom Welt­
wesen unberührt zu halten I 27' eine Umdeutung der levitischen 
Kultanschauung, wie sie gerade dem Herrenbruder nicht zu­
zutrauen ist, der eben um seines Gesetzeseifers willen der »Ge­
rechte« hieß. Es wäre auch zu erwarten, daß ein Bruder Jesu, 
der den Auferstandenen gesehen 6 und die Türe J esu, des Menschen­
sohns aufzutun wußte 7, etwas mehr von seinem Bruder und. 
Herrn zu sagen hätte, als dieser Jac, der beinah nichts von ihm 
sagt. All den Christen da draußen wäre das doch ein herrliches 
Vorbild für Bewährung, tätigen Glauben, Sanftmut und Gebet 
gewesen, wichtiger als Hiob und Elias. Was aber nach Herren­
worten klingt 2 5 5 12' wird nicht anders behandelt wie andere 
jüdische und hellenistische Sprüche. 

Der Verfasser sagt auch gar nicht, daß er der Bruder des Herrn 
. sei. Er nennt sich einen Knecht Gottes, wie die alttestamentlichen 

Gottesmänner, und einen Knecht Christi, wie Paulus8 und alle 
Christen 9 sich nennen dürfen. Das sei Bescheidenheit, wird uns 

1 So Zahn, Ein1. 3 S. 78- 88 . 
2 Die Schilderung in Act 15 ist, wie Gal 2 zeigt, nicht voll historisch; gewiß 

ist jener Ausgleich 15 20. 29 einmal getroffen worden, aber nicht auf diesem 
'Konzil'. Auch kamen etliche von Jacobus nach Antiochien, in Speisefragen 
strenge Forderungen zu stellen Gal 2 12, aber die brauchten keinen Brief. Ein 
solcher hätte übrigens auch aramäisch sein können. 

3 S. die Fragmente Hegesipps bei Zahn, Forschungen VI; fragm. II 
S. 229-232. 4 Hegesipp bei Euseb. h. e. II 23, 6. 

51. c. § 5; Gal 2 12 vg1. Act 1520. 6 I Cor 157. 

7 Hegesipp bei Euseb. 1. c. § 8. 12; 13. 

8 Rm I 1 Gal I 10 9 Phil I 1 Col 412 (I Cor 7 BlI Eph 6 6). 
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immer wieder versichert; später haben die o€a1t()aoyo~ diesen 
Titel gerne geltend gemacht und um deswillen Stammbäume 
aufgestellt!. Aber gab es denn kein Mittel, sich sonst deutlich 
zu bezeichnen, damit man wußte, mit wem man ~s zu tun hatte? 2 

Die Adresse an die zwölf Stämme sagt, wenn sie auf Christen 
geht, doch deutlich, daß die ganze Christenheit, mindestens die 
ganze Judenchristenheit gemeint ist, und die Diaspora zeigt an, 
daß diese in der weiten Welt zerstreut ist, wie das Judentum in 
der Gola 3 ; also konnten unmöglich alle, die den Brief lesen sollten, 
wissen, wer nun gerade dieser griechisch schreibende Jacobus war. 
Ein Brief mit solch allgemeiner Adresse konnte doch nicht durch 
bestimmte Boten bestellt und nötigen Falls erläutert werden 
wie das Schreiben Act 15 23-29 oder die Paulusbriefe. 

Der JB kann also nur vom Herrenbruder sein, wenn man von 
allem absieht, was für ihn kennzeichnend ist, von seiner Beziehung 
zu Jesus, seiner Herkunft und Muttersprache, seinem Gesetzes­
eifer und seinem Titel Herrenbruder d. h. also, er käme als Ver­
fasser zunächst gerade nicht in Betracht. 

Aber kein anderer konnte doch mit solcher Autorität an die 
ganze Christenheit schreiben! Dieses Argument 4 scheint mir hier 
doch nicht am Platz~ zu sein. Man sollte annehmen, daß der zu 
Anfang genannte Titel eben die autoritative Stellung angibt, 
kraft deren der Verfasser redet; ist diese Stellung, die zu solcher 
Rede das Recht gibt, die des Herrenbruders, so wäre es das Natür­
lichste, diese dann auch ohne Scheu zu nennen, wie Paulus sich 
mit Recht und Stolz als Apostel bezeichnet. Aber der Verfasser 
nennt ja geradezu den Titel, der ihn berechtigt, autoritativ zu 
reden. Er hat als Knecht Gottes (und Christi) einen Auftrag 
seines Herrn (oder seiner Herren) auszurichten. Dieser Auftrag 
ist nicht der eines Propheten oder Apostels, er hat auch mit der 
einzigartigen Stellung eines Herrenbruders nichts zu tun, welche 
sich bestimmter (juden)christlich auswirken würde5. Sein Auf­
trag ist, die Weisheit von oben 3 15 vorzutragen, die ihm Gott auf 
sein Gebet I 5 als gute Gabe geschenkt hat I 17' So darf er schon 

1 Julius Africanus bei Euseb, h. e. I 7, 14. 
2 Man denkt an Jes Sir 50 27 >I"fjao5~ oto~ ~tpax .• b CIspoao)\op.L't"fj~ und 

an Prov 301 Worte Agurs, des Sohnes Jakes (des Massaiten). 
3 S. oben S. 108 Anm I. 

4 Zahn, Einl. 3 § 5. 
5 Vgl. seine Botschaft Gal 2 12 (auch den Brief Act 15 2S-ZV)' 
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erwarten, daß man das Wort der Wahrheit, dadurch die Leser 
ja gezeugt sind 118' als vertraute Lehre annimmt I 21' Als Lehrer 
also redet er: das ist ein gefährliches Amt 3 1; nicht alle dürfen 
Lehrer sein, aber es gibt Weise und Verständige in der Gemeinde, 
die sich durch Wort und Wandel ausgewiesen haben 313; wenn 
deren einer die Irrenden zurechtweist und ihre Seelen dadurch 
rettet, der tut ein gutes Werk 5 19 f. 

Jac redet doch, was Autorität betrifft, nicht anders als 
Jesus Sirach, der nach Form und Inhalt eine Art Vorgänger für 
ihn ist. Der Siracide weist hoch und niedrig, reich und arm, 
alt und jung zurecht mit voller Zuversicht, daß er dazu Recht 
und Auftrag hat. Er weiß auch, daß ihn sein Volk hören wird; 
denn wer den Herren fürchtet, der nimmt Lehre an 3514' Sein 
besonderes Recht aber begründet er so: Ich habe als letzter nach 
der Weisheit gestrebt 36 16 und durch den Segen des Herrn bin ich 
anderen zuvorgekommen 30 25 (3317)' Darum darf er vor die 
Führer seines Volkes hintreten und sagen: Höret mir zu, ihr Großen 
des Volkes, und ihr Vorsteher der Gemeinde merket auf 3°27' 
(33 19)' J esus Sirach gehört ja wie J ac zum Stande der Lehrer 
38 24' der durch Bildung und Lebenshaltung ein besonderes Vor­
recht zum Lehren hat 391-4' Wenn der Herr, der Allmächtige 
will, so wird ein solcher vom Geist der Einsicht erfüllt 39 6; er 
wird dann Weisheit und Fülle von sich geben und im Gebet den 
Herrn dafür preisen. So will er, da er sich's wohl überlegt hat, 
sich aussp~echen; denn er ist wie der Vollmond voll Weisheit 39 12' 

So redet Jesus der Sohn Sirachs aus eigner Autorität kraft 
seiner Lehrgabe. Die Sprüche, der Prediger, die Weisheit Salomos, 
die Sprüche Agurs1 und an Lemuel2 zeigen uns freilich, daß man sol­
che Weisheit gern auch berühmten Weisen der Vorzeit in den Mund 
legte. Teils haben das die Sammler alter Sprüche 3, teils die Be­
arbeiter der Spruchbücher4 , teils die ersten Autoren 5 selber getan. 
Verbergen sich die Verfasser selber hinter solch alten und hohen 
Namen, so verbirgt sich hinter ihrer Bescheidenheit sich zu nennen, 
das Hochgefühl, so reden zu können wie die alten Weisen. In 
jedem Fall aber verrät sich auch in solchem Brauch das hohe 
Bewußtsein jüdischer Lehrer von ihrem Stand. 

1 Prov 30 l' 2 Prov 31 l' 3 Vgl. Prov 25 l' 
'" Prov und Eccl zeigen deutliche Spuren der Bearbeitung, s, in: Die Hl. 

Schrift des AT, übers. von Kautzsch" die Bemerkungen zu den beiden Büchern. 
5 So Apokalypsen und a. Pseudepigraphen. 
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2. Ein jüdischer Verfasser? 

In die Reihe dieser Lehrer, die, was ihnen von Gott und den 
Vorfahren her an Weisheit übergeben ist, vorsichtig und klug aus­
sprechen, ihrer Autorität und Verantwortung voll bewußt, gehört 
unser J ac. Viel schlichter und gewohnheitsmäßiger geht ihre 
Mahnung einher, als die Botschaft, welche die Führer der Ur­
gemeinde glühenden Herzens zu verkünden hatten: Der Herr 
ist auferstanden; derselbe, den wir leiblich sahen, wird mit den 
Wolken des Himmels kommen als der Menschensohn. Wir bezeugen 
euch nichts anderes, als was er geredet hat; nach seinen Worten 
werdet ihr dereinst gerichtet werden. 

Jac redet nicht anders wie die jüdischen Weisheits lehrer 
- gehört er nicht geradezu in ihre Zahl? Damit wären viele 
Schwierigkeiten, die das Verständnis des Briefes von je belastet 
haben, mit einem Schlage behoben1, vor allem das befremdliche 
Schweigen über Jesus Christus auch' da, wo man einen Hinweis 
auf sein Vorbild und sein Wort erwarten sollte, besonders be­
fremdlich bei einem Bruder J esu! Aber auch wenn wir von dem 
Herrenbruder absehen - welch anderen Eindruck macht das 
gesamte christliche Schrifttum der Frühzeit, in der wir hier 
stehen. Es handelt sich ja, wie wir sahen, nicht ums 2. Jahrhundert, 
wo der Strom christlichen Geisteslebens abebbt - so darf man 
zum Vergleich nicht den matten Propheten Hermas heranziehen. 
Auch I Clemens und Justin haben Stücke, die nicht besonders 
christlich aussehen; sie sind eben jüdischer oder stoischer Her­
kunft - aber deutlich bricht bei beiden immer wieder das 
Christliche durch, wie schließlich auch bei Hermas. Jedoch im 
Jahrhundert vorher, in das wir den JB, wenn er ein christlicher 
sein soll, nach unseren literarischen Erwägungen setzen müssen, 
zeigen doch alle christlichen Schriften, welch ekstatisches Geistes-

1 Spitta, Zur Geschichte und Litteratur des Urchristentums II 1896, 1. Der 
Brief des Jakobus S. 1-239. L. Massebieau, L'epitre de Jacques, est-elle 
l'reuvre d'un chretien? Rev. de l'hist. des religions t. 32 1895 S. 249-283. 
J. HaIevy, Lettre d'un rabbin de Palestine egaree dans l' evangile. Revue semit. 
22. 1914 S. 197-201. H. spaltet den JB in zwei Teile und schreibt einen Teil 
(von Kap. 3 ab) einem Essener zu (S. 202 f.). Wie Jac ins NT kam, gest~ht er nicht 
zu wissen; Kaufmann Kohler, The Jewish Encyclop. VII S. 68-70 (nach Spitta); 
Joseph Klausner, Jeschu ha-no~riJ 1922 S.401. Vgl. Weizsäcker, ThLz 1890: 
So wie die Apc durch Ausmerzungen jüdisch gemacht wird, könnte anderes 
noch leichter dem Judentum zugewiesen werden. Beim JB wäre dies eine 
große Erleichterung (S. 470). 

Mey er, Das Rätsel des Jacobusbriefes 8 
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leben, welch ein Missionseifer und vor allem welch eine Innigkeit der 
Beziehung zu Christus und welche lebhafte Erinnerung an sein 
Leben, Leiden, Sterben und Auferstehn damals lebendig war. 

Wie ganz anders ist die gemessene, nüchterne, praktische 
Stimmung bei Jac., in dessen Gemeinden es zugeht, wie es immer 
zugegangen ist. Alles, was Jac beklagt, hat es auch in christlichen 
Gemeinden gegeben l , auch schon in früher Zeit; aber dazu gab es 
in der frühen Christenheit ein ganz anderes, hochgemutes Leben~ 
was eben bei Jac fehlt. 

Die Hypothese, der JB sei eine jüdische Schrift, ist doch eigent­
lich die Konsequenz jener Erkenntnis, daß das meiste im Briefe 
überlieferte jüdisch-hellenistische Paränese sei; der Stoff des 
Briefes gehört jedenfalls in ein mehr oder minder entschränktes 
Judentum der Diaspora - warum nicht in irgend einer Form 
der Brief selbst? 

In diesem Falle könnte J acobus der Name eines hellenistischen 
Juden sein, der sich von Gott beauftragt fühlte, den Juden in 
der Diaspora vor dem baldigen Gerichtstage in mancherlei An­
fechtungen ein ernstes Wort der Mahnung und des Trostes zu­
zurufen und sich darum Knecht Gottes nannte. Die zwölf Stämme 
in der Diaspora bedeuten dann eben die Juden aus allen zwölf 
Stämmen, die außerhalb Palästinas wohnen. Ursprünglich hätte 
dann die Adresse: An die zwölf Stämme Israels in der Zerstreuung 
gelautet 2. Der Name Jesu Christi aber I 1 2 1 wäre erst Zusatz 
eines Christen. 

Freilich ist diese Hypothese seit ihrem Auftauchen und seit­
dem immer wieder von der gesammten christlichen Forschung 
abgelehnt worden. Man hat sie allerdings nicht ohne Achtung 
behandelt und sich ausführlich mit ihr auseinander gesetzP. 
Offenbar sind für diese ablehnende Haltung nicht so sehr einzelne, 
wenn auch noch so wichtige Momente entscheidend gewesen, so 
eifrig sie erwogen sind - gewiß macht manches im Briefe einen 
durchaus christlichen Eindruck; aber man ist heutzutage geneigt, 
manches, was man· früher für christlich ansah, schon dem Hel­
lenismus zuzutrauen - man nahm vielmehr an der Vorstellung 

1 Zahn, Ein!. § 4. 2 a. a. O. S. 58. 

3 Eingehende Kritik der Spittaschen Arbeit von E. Haupt, Th. St. u. Kr. 
1896 S. 747 ff.; von Steck, Theol. Zeitschr. a. d. Schweiz, 1898, S. 169 ff.; vgl. 
Zahn, Einl. 3 § 8 S. 101 ff.; Grafe, S. 14-22; Harnack, Chronologie 1 S. 489 f. ; 
Holtzmann, NTliche Theol. 2 II S. 369 f.; H. J. Toxopeüs, Karakter en her­
komst van den JB, 1906, S. 105 ff. 251 ff.; Dibelius, S. 20 f.; Hauck, S. 12. 
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Anstoß, daß eine jüdische Schrift auf so mechanische Weise, 
einfach durch Einfügung des Namens Christi an zwei Stellen, 
in eine christliche sollte verwandelt worden sein; solch ein Ver­
fahren ~erschien als ein Unikum in der altchristlichen Literatur!; 
entweder wurden jüdische Schriften förmlich umgearbeitet und 
mit längeren christlichen Zusätzen versehn 2 oder in jüdischen 
Weissagungsbüchern der geweissagte Erlöser auf Christus gedeutet 3 . 

Dabei lag aller Wert darauf, daß diese Schriften vorchristliche 
waren und blieben; denn sie sollten ja eben Weissagungen aus 
uralter Zeit sein. 

Die Einzeleinwendungen, welche auf all die Stellen hin­
weisen, die ausgesprochen christlichen Klang zu haben scheinen, 
bedürfen einer eingehenden Besprechung4• Der eben gekenn­
zeichnete Haupteinwand aber fordert von vornherein, daß 
man ihn vor jeder Einzeluntersuchung würdige. Zunächst ist 
zu erwägen, ob nicht eine jüdische Schrift eine förmliche Um­
arbeitung erfahren hat und damit wirklich zu einer christlichen 
Schrift geworden ist, die dann auch als christliche Schrift gelten 
soll. Bei einem sonst nicht weiter bekannten jüdischen Jacobus 
lag natürlich kein Grund vor, den Eindruck festzuhalten, daß hier 
ein jüdischer Weiser alter Tage zu den Christen rede, zum al es sich 
ja hier auch nicht um Weissagung handelte, die man in Christus 
und dem Christentum erfüllt sehen sollte. So kann dann manches 
durch christliche Hand eine mehr christliche Färbung bekommen 
haben und manches allzu jüdisch Klingende gestrichen sein. Viel­
leicht stammt daher der oftbeklagte Mangel an festem Zusammen­
hang, die Härte einzelner Übergänge und der schwer verständ­
liche Ausdruck an manchen Stellen. Die Möglichkeit eines solchen 
Vorgehens wird man nicht bestreiten können. Die Christen 
standen damals erst bei Schaffung einer neuen Erbauungsliteratur 
und waren darauf angewiesen, jüdischen Stoff sich anzueignen 
und passend zu gestalten. Man hat eine jüdische Wegweisung 
»die beiden Wege« irgendwie in christlichen Schriften verwendet 

1 Zahn, Einl, § 8 S. 99 f.; Grafe S. 16. 

2 So: Die Testamente der zwölf Patriarchen; Martyrium (Ascensio) Jesaiae, 
jüdische Adambücher, die Apokalypse Abrahams, die jüdische Sibylle, die 
beiden Wege u. a. 

3 So in den jüdischen Teilen der 'Testamente', s. unten S. 180; IV Esr 7211 

filius meus (Jesus). Stillschweigend wurde solche Deutung bei allen jüdischen 
Apokalypsen angenommen; sonst hätte man sie nicht übernommen, übersetzt, 
überarbeitet und beibehalten. 4 S. unten Abschn. 3. 

8* 
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und auch zu einer Lehre der Apostel gemachtl. Clemens von Rom 
und Hermas bringen viel jüdisches Gut, ohne die Herkunft anzu­
geben. In der Tat würde es sich bei der Umarbeitung einer jüdischen 
Mahnschrift in eine christliche nur um eine bestimmte Form der 
Aneignung jüdischer Paränese handeln. 

Die Hypothese kann aber auch die Form annehlnen, daß 
die jüdische Schrift im wesentlichen so geblieben ist, wie sie war, 
daß der Christ aber in dem Herrn der Herrlichkeit 2 1 seinen Herrn 
Christus erkannte, ihn vielleicht auch sonst noch angedeutet fand 
(z. B. 5 6' 11) und das für christlich hielt, was heute noch die Aus­
leger christlich deuten (z. B. I IS' 25 2 5' 7' 8 5 7' 9' 12' 14)' obwohl 
es vielleicht jüdisch zu deuten ist. Dann mußte J ac, der Knecht 
Gottes, auch ein Knecht Jesu Christi sein, sei es, daß man den 
jüdischen Autor für einen Verkündiger Christi hielt, wie man 
das gern Männern der jüdischen Vorzeit zutraute 2, oder sei es, 
daß man den Verfasser für einen unbekannten Christen hielt, 
dessen Werk man nun auch unter den Christen beliebt Inachen 
und verbreiten wollte. Es galt daher, den Herrn der Herrlichkeit 
nun auch deutlich J esus Christus zu nennen 3 und zu sagen, daß 
der Knecht Gottes irgendwie auch ein Knecht Christi war. Man 
hätte also die jüdische Schrift mit christlichen Augen gelesen und 
dafür gesorgt, daß auch andere sie. als christliche Schrift lasen und 
schätzten. Es handelte sich dann nicht um eine Bearbeitung, 
sondern um eine zweite Auflage der jüdischen Schrift zum christ­
lichen Gebrauch. 

Diese Form der Hypothese hat gegenüber der Annahme eines 
Auszugs den Vorzug der Einfachheit; die andere muß mit einer 
unbekannten Größe rechnen. Andrerseits ist ein christlicher Aus-

1 Barn. Kap. 18-20; Did. Kap. 1-5. S. Harnack, Die Apostellehre und die 
jüdischen beiden Wege (erweitert aus HRE 3 I, 7II ff.) 2 1896; Chronol. I S.437; 
vgl. aber die Kritik von Funk (z. B. Kirchengesch. Abh. u. Unters. II 1899; 
Bardenhewer, Gesch. d. altchr. Lit. I S. 80) und andererseits G. Klein, Der 
älteste christl. Katechismus u. die jüdische Propagandaliteratur, 1909. Er ver­
gleicht Test. Asser I: tiue b8eb~ s8w'KSY b ih6~ .. und die talmudische Derekh­
erez-Literatur, S. 185 f. Auf jeden Fall folgt hier die Paränese jüdischem Vor­
bild; s. auch Hennecke, NTliche Apokr. 2 S. 557 f.; s. von Soden, HC. z. NT 
In 3 S. 174. 

2 Das ist der Sinn der christologischen Zitate im NT; vgl. u. a. die Aus­
führung über David Act 2 25-36 und I Ptr I 10 f. 

3 van Manen, Theol. Tijdschr 1897, S. 404: Auch Jac könnte ohne diesen 
Zusatz an Christus gedacht haben (vgl. I Cor 2 8), zoodat de onderstelde inter­
polatie en juiste exegese ... zou kunnen heeten. 
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zug doch eine christliche Schrift - nimmt man also eine solche 
christliche Neubearbeitung an, so entgeht man der Gewaltsam­
keit, die in der Annahme läge, eine jüdische Schrift sei rasch 
mit zwei oder vier geschickten oder ungeschickten Eingriffen in 
eine christliche verwandelt worden. 

Wenn man immer wieder das eigentlich Christliche im Brief 
vermißt, wenn Luther einen jüdischen Autor dahinter verspüren 
wollte, wenn die Forschung das Jüdische seines Gedankengehaltes 
immer deutlicher erkannt hat - wenn andrerseits uns der Brief 
doch als ein christlicher überliefert ist und den Namen Jesu Christi 
deutlich in sich trägt - sollte die Lösung des Rätsels 
nicht darin liegen, daß der JB in der Tat eine christ­
liche Schrift ist, die aber eine jüdische zur Grundlage 
ha t?l Da würden dann der Gottesknecht, die zwölf Stämme. 
die Diaspora eine neue Bedeutung gewinnen, die Frage, ob Jac 
an Juden, Judenchristen oder Christen überhaupt schreibt, eine 
doppelte Antwort und damit ihre Lösung finden, die Fragen nach 
Verfasser, Ort und Zeit, denl Verhältnis zu Paulus ließen sich nun­
mehr klarer stellen und eher beantworten. 

Die Entscheidung, welche Hypothese wir wählen, ob wir 
überhaupt auf jüdischen Charakter des JBs in irgendeiner Form 
erkennen sollen, kann natürlich nicht auf Grund allgemeiner Er­
wägungen gefällt werden. Es bedarf einer erneuten Betrachtung 
des Briefs unter dieseln Gesichtspunkt, insbesondere der Er­
wägung, ob unser JB als Auszug oder als ursprüngliches Werk 
zu gelten hat. 

Zunächst also haben wir zu fragen: Wieweit trägt unser 
jetziger JB schon jüdischen Charakter oder wenigstens die Spuren 
jüdischer Herkunft in sich? 

Es ist gewiß richtig, daß nicht alles, was jüdisch sein kann, 
auch jüdisch sein muß 2. Das Urchristentum ist in weitem Umfang 
auch entschränktes Diaspora-Judentum; aus jüdischen Helle­
nisten und Proselyten wurden unter Umständen leicht hellenistische 
Christen - aber ebenso leicht konnten diese dann jüdische 
Schriften ins Christentum mit hinübernehmen, konnten jüdische 

1 von Soden a. a .. O. nimmt Auswahl aus jüdischer Literatur an, weil er 
eine 'lose Composition' vor sich zu haben glaubt (s. darüber weiter unten). 
In Urchristl. Lit. Gesch., 1905, S. 233 f. drückt er sich unbestimmter aus: 
>Väterhausrat' . 

2 S. z. B. Harnack, Chronol. a. a. O. 
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Schriften als christliche gelesen und auch mit einem christlichen 
Stempel versehen oder christlich überarbeitet werden. 

Selbstverständlich sind solche Erwägungen nur da am Platze, 
wo eine Schrift des bestimmt christlichen Charakters entbehrt. 
Es ist also der JB noch einmal daraufhin anzusehen, ob er nicht 
dem Unbefangenen seine christliche Art durch Ausdrücke und 
Anschauungen verrät, welche im christlichen Denken und Em­
pfinden wurzeln und uns sonst nur bei christlichen Schrift­
stellern begegnen. Hier ist alles zu beachten, was in der neueren 
Debatte an solchen Anzeichen genannt worden ist, aber auch die 
neuerdings geförderte Erkenntnis, wieweit jüdische Denk- und Rede­
weise die christliche schon vorbereitet und vorweggenommen hatte. 

3. Die vermeintlich und wirklich christlichen Stellen im JB 

a. Der. JB wird deutlich als christlich gekennzeichnet durch 
die beiden Erwähnungen des Namens Christi 1 1 ; 2 l' Sie 
gaben den Anlaß für die Aufnahme des Briefes in die Reihe der 
christlichen Vorlesungsbücher - ohne sie wäre er weder auf­
genomlnen worden, noch hätte er sich im Kanon durchsetzen 
oder behaupten können; es ist dem Briefe ohnehin schwer genug 
geworden trotz dieser christlichen Marke, sich erst eine teilweise, 
dann eine allgemeine Anerkennung zu erringen. 

Nun ist der Ausdruck 1:~Y 1tto'CtY 1:00 XOPLOO ~116)y '11)000 Xpt01:00 

ii]c; o6~1)c; wegen der Fülle der Genitive von je ein Denkmal der 
Not und Kunst für die Ausleger gewesen. Trotzdem lehnt man die 
Hebung der Schwierigkeit durch Ausscheidung der drei Worte ~116)y 
"11)000 Xpt01:00 fast einstin1mig abI. Die Verteidiger widersprechen 
sich aber, indem sie einerseits erklären, der Ausdruck sei recht 
wohl verständlich, andrerseits sagen, ein Interpolator würde seinen 
Einschub nicht so ungeschickt gemacht haben. Daß aber der Aus­
druck eben nicht verständlich ist, sieht man ja an der Verschieden­
heit und Verschrobenheit der Auslegung. 

Wie wenig ein angehängter Genitiv 't"iJ~ 86~"fJ~ zu 'I"fJooö XPLO'tOÖ paßt, hat 
man früh empfunden. Min. 614 und andere haben daher geordnet und die 
Syrer haben übersetzt: Glaube an die Herrlichkeit unseres Herrn J esu Christi. 
v. Hofmann und Zahn sind dieser Verbindung gefolgt; v. Hofmann nennt sie 
das allein Mögliche und Nächstliegende, Beyschlag aber den Gipfel sprachlicher 
Unnatur und Verwirrung. Man verweist für die Voranstellung des Genitivs 

1 S. aber Moulton, Expos. 1907 S.48; H. W. Fulford, Expos. T. 1927 
S. 469; Toxopeüs, S. 109. 285, der auf De Hoop Scheffer 1892 verweisen kann, 
S. 224 ff. 
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vor den Artikel des regierenden Substantivs auf Jac 3 3 'tt'öV t1t1tWV 'too~ x.o.l.tvoo~· 
dort steht aber 'twv titltW'/ absichtlich voran, weil 'twv titltWV den Ton trägt: 'bei 
den Pferden .. :. Der Hinweis auf Act 4 83 ist recht bedenklich; nur B bietet 
die Wortstellung altE8t80ov 'tQ tJ.o.p'toptov oE altoo'tol.Ot 'too 'KOptoo 'l't]ooo 't'il~ avo.­
o'tcio€w~' das soll aber doch heißen: die Apostel des Herrn J esu gaben Zeugnis 
von der Auferstehung (so Wendt); da B allein steht, ist die Lesart ohnehin 
kaum zu halten. Möglich ist eine solche Konstruktion gewiß; man muß aber 
bei ihr für die Voranstellung des Genitivs einen besonderen Grund angeben. 
Wenn hier bei Jacobus 1t(~'tt~ vor 'too 'KOptoo +IILWV 'I't]ooo Xpto't05 steht, wird 
man beim unmittelbaren Lesen nicht den fernsten, sondern den nächsten 
Genitiv von 1tto'ttv abhängig sein lassen, zumal Glaube an die Herrlichkeit eine 
ganz ungewöhnliche Verbindung, Glaube an den Herrn Jesus Christus aber 
ganz geläufig ist. Calvin (wie später Heisen) verbindet gar 't"i)~ a6~'t]~ mit 
1tpoawltol.'t]tJ.~[o.t~ (Respekt vor Schätzen oder Ehre); dergleichen nennt Dibelius 
unwahrscheinlich, Beyschlag gänzlich verfehlt und mit Recht - wer sollte 
diese lang auseinandergezogene Beziehung herausfinden. 

Die Mehrzahl der Ausleger läßt 't"i)~ M;'t]~ als abhängig hinter 't05 y.optoo 
ijp.wv '1't]005 Xpto'too nachschleppen; dabei ist man natürlich in Verlegenheit, 
wovon nun eigentlich 't"i)~ 86~'t]~ abhängen und wie man den Genitiv auffassen 
soll, am besten wohl abhängig von 'too y.optoo ijp.wv, so Herder und de Wette, auch 
Windisch, der aber (wie v. Soden) zum ganzen Ausdruck kein rechtes Zutrauen 
hat. Dafür spricht der solenne Ausdruck b 'KOpto~ 't"i)~ 8o~'t]~ I Cor 2 8; vgl. 
Henoch 22, 14; 40, 3; 63, 2; 83, 8 Apoc. Eliae 19, II ff.; 20, 3 s. Hauck S. 93 A. 84; 
die beiden Genitive .!fjp.wv und 't"i)~ 8o;'t]~ stoßen sich durchaus nicht. Aber 
't'Yj~ oo~'t]~ ist durch '1'1)000 Xpto'too ungeschickt von 't05 y.optoo ijp.wv getrennt. 
Wegen der räumlichen Nähe würde es sich empfehlen, 't"i)~ 8o~'t}~ bloß von 
'I'tjooo XpLo't05 abhängig sein zu lassen (Bengel); aber dieser Name erträgt doch 
nicht einen solchen Genitiv. Eher ist ein solcher bei dem bloßen Titel Christus 
möglich: 'Messias der Herrlichkeit' (Klostermann : als den Christus der Herrlich­
keit; Haupt) - aber man kann doch nicht 'I't]ooo Xpto'too so auseinanderre;ßen: 
Deshalb soll 't"i)~ ao;'t]~ an I. Xp. als Genitivus qualitatis angehängt sein, um 
Jesu Christi herrliches Wesen auszudrücken, wie p.o.p.wvii 't"i)~ &8t'Kto.~ bei Lc 
und im JB &)(.poo.dl~ S:1ttI.'t]oP.OY'iJ~ 1 25' Y.pL'to.L 8Lo.l.OjtOp.wv 1tOY't]pwv, 2 4' was als 
hebraisierend bezeichnet wird, aber nicht ist. Man sollte sich dafür nicht auf 
Eph 6 2~ berufen; da gehört S:v &<p&o.pot~ nicht zu 'tov 'KOptov .!fjP.Wy 'I't]ooov 
Xpt~'tov. sondern zu x.cipt~ oder 'twv ajo.1twv'twv. Die anderen Parallelen aber be­
weisen noch nicht, daß auch J esus Christus mit oder ohne vorhergehenden 
Titel oder sonst irgendein Ei.genname solches Beiwort verträgt; man versuche 
nur: 'I't]ooo~ Xptod)~ 't"i)~ al.'t]&Eto.~, 't"i)~ ajci1t't]~' oder etwa: 'unser Vater Jo­
hannes der Barmherzigkeit'. Recht deutlich zeigt die Unklarheit und Ver­
legenheit der Vorschlag, 't"i)~ 86~"fj~ dem ganzen Ausdruck 't05 'KOptoo .!fjp.wv'l'tjooo 
Xpto'too nachhängen zu Jassen, wobei man wieder an die Qualität denkt (zuletzt 
Dib., Hauck) oder gar 't"i)~ 86~'t]~ als freischwebende Apposition faßt: Unser 
Herr J esus Christus, der da die Herrlichkeit ist. Schon so auseinandergelegt, ist 
der Ausdruck ungewöhnlich und unbestimmt; in den Genitiv versetzt, wird er 
ganz undeutlich. 

Alle diese Deutungen bringen ja einen leidlichen Sinn heraus, ohne gerade 
grammatische Fehler zu begehen oder vorauszusetzen; aber man sollte doch 
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merken, daß man hier das Unwahrscheinliche wahrscheinlich macht, nur um 
sich mit dem Text abzufinden. Der Verfasser schrieb doch aber, damit jeder' 
schlichte Leser ihn verstehen sollte ohne solche Deutungskünste und das 
Vielerlei an Auslegungsmöglichkeiten. Trotz aller Mühe der Ausleger wissen 
wir heute noch nicht, was der Verfasser eigentlich sagen wollte; dem sonstigen 
Stil gegenüber ist dies ungefüge Agglomerat im JB beispiellos. Die Absicht 
des Verfassers ist doch klar und einfach: Gott (oder Christus) dulden keine 
Parteilichkeit - wozu also hier solch unklare Häufung? 

Man kann freilich auch aus der Not eine Tugend machen und mit Di­
belius sagen: da es so mancherlei mögliche Lösungen gibt, steht es mit der 
Stelle ja gar nicht so schlimm. Aber diese vielen halberträglichen Möglich­
keiten ergeben zusammen keine wirkliche Klarheit über diese dunkle Stelle, 
was schließlich auch Dibelius zugibt (S. r20 und noch deutlicher Anm. r). 

Die ganze Schwierigkeit fällt hin, wenn man zugibt, daß hier 
ein Einschub stattgefunden hat, und am natürlichsten ist die An­
nahme, daß ~!lroy 'Illaoö Xpta'toö eingeschoben sei. Daß statt 
dessen vielmehr 't~c; ooellc; zugesetzt seil, ist darum unwahrschein­
lich, weil 0 ?toptOC; t~c; o6ellc; ein geprägter Ausdruck ist, den 
man nicht zerreißen sollte. Auch sieht man nicht ein, warum ein 
solcher Zusatz gemacht sein sollte 2, da die Wendung: »der Glaube 
an unseren Herrn Jesus Christus verträgt kein Ansehn der Per­
son« jedem christlichen Leser vertraut und völlig genügend klingen 
mußte. Der Zusatz ~!lci)Y 'Illaoöc; Xpta'to<; aber ist sehr wohl ver­
ständlich. Auch wenn es sich nicht darum handelte, einen jüdischen 
Ausdruck in einen christlichen zu verwandeln, konnte es den Leser 
oder Abschreiber reizen, deutlich zu sagen, daß dieser Herr der 
Herrlichkeit niemand anders als eben unser Herr Jesus Christus 
sei, und zwar an der ersten Stelle, wo der ?toptoc; im Text vorkommt, 
avis au lecteur für die folgenden Stellen. Die Angst, man lasse sich 
mit der Annahme einer solchen Interpolation auf die Hypothese 
vom jüdischen Ursprung des JB ein, ist also unbegründet3. 

Der Einwand aber, der Interpolator werde doch seinen Ein­
schub nicht so ungeschickt angebracht haben, verkennt die Sach­
lage. Es ist doch wahrscheinlicher, daß eine Einklemmung von 
etwas Neuem in einen alten Text nicht passend gerät, als daß 

1 Was Dibelius ebensogern möchte; s. schon die Minn, 33. 429 u. sah. 
2 Man könnte an kultisches Sprachbedürfnis denken, aus dem Dib. den 

. Zusatz (ob echt oder unecht) ableiten will. Wo ist Jac sonst diesem Be­
dürfnis gefolgt? Wo hat man sonst im NT zu 'I'tJooüC; Xpto'tOC; solch einen. 
Genitiv hinzugesetzt? Hingegen hat man J ac 5 14 'l'tJooo Xpto'too, ~oü ')1.. '1"t]005 

in Handschriften eingesetzt; vgl. auch II Thess 2 2 Phil 4 IS' 

a ·Wie Dib. mit Recht bemerkt; vgl. Toxopeüs S.285. 
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ein Schriftsteller, der freie Hand hat, sich so ungeschickt ausdrückt. 
Dergleichen kommt wohl vor, wenn ein heidnischer Tempel in 
einen christlichen verwandelt wird und die christlichen Einbauten 
zum alten Grundriß nicht ganz passen. Was der Einfügende 
wollte, hat er jedenfalls erreicht; um welchen Herrn es sich.handeln 
soll, wußte jeder Leser fortan - bis auf den heutigen Tag1. 

Ein jüdischer Jac ist also durch solche Annahme nicht not­
wendig gegeben, wenn auch näher gerückt. Aber wir müssen 
noch eine weitere und weiter gehende Feststellung machen. Daß 
der Name Christi hier nicht ursprünglich ist, ergibt sich weiter 
daraus, daß hernach 2 5 derjenige, um deswillen man keine Person 
ansehn soll, Gott ist, der Spender der ßaOlA€la, wie vorher I 27 

Gott und der Vater es ist, der die Witwen und Waisen so hoch 
wertet 2. Überhaupt ist im JE - von der Adresse zunächst abge­
sehen - die religiöse Autorität nur Gott, auf den sich auch 2 19 

der Glaube sowohl des J ac wie der Gegner und überhaupt jeder 
Glaube richtet, vergl. 412' Im besonderen ist auch der ')t0PtO~ bei 
Jac in1mer der Gott des AT, wie die neuere Auslegung immer mehr 
zugibt. Klar ist das ja 3 9 'tov ')toptov ')tcxt 1Ca'tspa; 410 vgl. V. 6. 7; 5 4 

')(.optOO oaßaooi}; 5 10 ~y 'tql oyot-La'tt ')toptOO; sicher erweislich 3 ist 
es auch 5 11 'Co t6Ao~ ')toptOO, vgl. sofort 1CoAoo1CAa'(xyO~ eo'tty (; 
')(.0PlO~ ')taL ot')t'ttpt-Loov nach Ps 103 8 111 4' Da der eine Richter 4 12 

Gott. ist, so muß er auch 59 der Richter sein, der vor den Türen 
steht; danach ist irgendwie auch die 1Capooo[a 'too ')toptOO 5 7' 8 zu 
beurteilen 4. 

Dann fehlt also die Person Jesu vollständig im ursprüng­
lichen Text des JEs. Also hätte der Knecht Jesu Christi I 1 von 
Christus nichts zu sagen gehabt, ganz anders als die Knechte 
Christi Paulus, Judas und Ir Ptr. 

Die Verbindung Gottes und des Herrn Jesu Christi Knecht in 

1 Es ist noch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß eine erklärende Be­
merkung, die am Rand oder über der Linie stand, in den Text gekommen ist. 
Dann wäre der Zusatz noch harmloser und die ungeschickte Einfügung noch 
verständlicher. Wenn freilich ohnehin eine Überarbeitung anzunehmen ist, so 
ist die Absichtlichkeit doch wieder zu erwägen, aber doch nicht notwendig 
anzunehmen. 2 S. Spitta und v. Soden z. St. 

3 So schon peseh. : das Ende, das ihm der Herr schuf; s. Dib. und 
Hauck zur St. Corssen, Gött. Gel. Anz. 1893 S. 593 liest n.eo~ statt 't€/"oc;, 
wie die Minn. 322 1739 u. a.; mehr Erleichterung als richtige Lesung I Das 
e'tae'te ist wegen ~'l(.06aa'te und 'Kat dem '(8e'te vorzuziehen; so schon lat., syr. 
und ägypt. Übersetzer. 4. S. unten S. 159 H. 
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der Adresse enthält sprachlich und sachlich nichts Anstößiges. 
Hingegen gibt der Knecht Gottes in der Einzahl, namentlich in der 
Verbindung mit den zwölf Stämmen zum Nachdenken Anlaß. 
Schon, wo im Urchristentum der Ausdruck in der Mehrzahl ge­
braucht wird, hat er immer eine besondere Bedeutung oder 
Feierlichkeit, ist also nicht eine übliche Bezeichnung der Christen 
wie später bei Hermas1. Auch der einzelne Christ bezeichnet 
sich wohl als Gottes Knecht oder Magd im Gebet, deutlich 
in Anlehnung an das AT2. Mehr noch bedeutet es, wenn 
ein einzelner Christ vor anderen Knecht Gottes genannt wird; 
er hat dann eine besondere Sendung von Gott an die Christen­
heit oder die Welt, wie Johannes in der Apc I 1 oder wie 
Paulus und seine Begleiter in der HeidenweIt Act I6 17' So be­
zeichnet der Titusbrief I 1 Paulus als Gottes Knecht, weil der un­
trügliche Gott ihm den Auftrag gegeben hat, die ewige Wahrheit 
zu verkündigen. Es ist ein Ausdruck von hoher Kraft und Be­
deutsamkeit. Ein solcher Knecht Gottes schließt sich an die 
Reihe der ATlichen Gottesmänner an wie Moses, David oder den 
;";" ~:lV im zweiten Jesaias 3 . Es ist also auch der Knecht 
Gottes J ac nicht einfach irgendein Christ (oder Jude), sondern ein 
besonderer Gottgesandter4, der u. a. zu sagen hat, daß der Richter 
jetzt vor den Türen steht 5 9' Auch er gehört also mit den 
ATlichen Gottesknechten zusammen, um so mehr, da er wie 
diese zu den zwölf Stämmen zu reden hat, so wie Moses zu Israel 
sprach, wie David für Israel sang und wie der Knecht des Herrn 
bei Jesaias die Stämme Israels aufrichten sollte (s. z. B. Jes 49 6)' 

So liegt auch hier offenbar der Gedanke zugrunde, daß der 
Gottesknecht den Stämmen Thora bringt; um Thora in irgend­
einer Form handelt es sich auch hernach im Brief I 25 2 S' 12' 
Jedenfalls ist es nun eine neue Wendung im Gedanken, wenn 
dieser Knecht Gottes hier auch zum Knechte J esu Christi wird. 

1. I Ptr 2 16 ist der Gegensatz zu sA:;;o{hpo~ deutlich; Rm 6, namentlich 
6 22 wirkt nach; in der Apc I 1 2 20 7 3 II 18 192' 6 22 3 , 6 handelt es sich 
um feierlich prophetische Sprache, verwandt mit der des ATs, vgI. II Reg 97 

Dan 3 26 Esr 5 11 Ps 1I31 1341 Ges. 3 M. 61. Act 429 ist Gebetssprache, 
s. folg. Anm.; gewohnheitsmäßig dagegen Hermas Vis. I 2, 4 IV I, 3 u. Ö. 

2 Lc I 38' 48 2 29' in der Mehrzahl Act 4 29' vgl. Ps 279 31 17 Dan 3 8S' 44 gr. 
3 Moses vor allem heißt Knecht Gottes oder des Herrn Dtn 34 G Jos 1 l' 1:1 

I Chr 6 34 II Chr 24 0 Neh 10 30 Dan 911 Apc 153 U. Ö. Auch Josua Jos 24 29 

Jdc 2 a,David Ps 18 1 361 Act 4 25' Der Knecht des Herrn Jes 421 u. Ö. 

" S. oben S. IIO. 
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Dem wird es wohl entsprechen, wenn bei den zwölf Stämmen der 
Name Israel nicht dabei steht und also die zwölf Stämme das 
Christenvolk bedeuten sollenI. Ist es nun 2 1 wahrscheinlich, daß 
dort der Name Christi zugesetzt ist, so legt sich in der Tat die 
Annahme nahe, daß dieselbe Hand auch I 1 Jesus Christus zu­
gesetzt und Israel gestrichen hat, damit jener Gottesknecht auch 
als Knecht Christi zum neuen Gottesvolke rede oder einfacher, 
um jenen Gottesknecht J ac als christlichen Lehrer in Anspruch zu 
nehn1en, womit dann freilich mehr als eine bloße Deutung voll­
zogen wäre - der Gedanke an christliche Besitzergreifung eines 
jüdischen Werks legt sich nunmehr wirklich nahe2 • Freilich 
wäre die einfachere Adresse: »Jacobus, Gottes Knecht den zwölf 
Stän1n1en Israels in der Zerstreuung« auch von geheimnisvoller 
SeltsamkeiP. Ehe wir aber der Frage nachgehen, wer dieser Gottes­
knecht sei, müssen wir auch den übrigen Brief darauf ansehen, 
ob er ursprünglich jüdisch sein könne oder ob er bestimmt christ­
liche Gedanken von Haus aus in sich trage. 

b. Ist der mehrfache Hinweis auf den Glauben im JB I 3' 6 

2 14-26 5 15 etwas wesentlich Christliches? So hat man wohl ge­
urteilt'. Aber man hat neuerdings besser erkennen gelernt, welch 
große Bedeutung der Glaube auch im Judentum gewonnen hat. 
Gewiß redet man im J udentulll mehr von der Thora und dem 
Halten ihrer Gebote als vom Glauben; aber das Verhältnis zu Gott 
und seinem Gesetz wird in zunehmendem Maße auch als Glaube 
gekennzeichnet 5. Es ist hier der Ort, diese Erkenntnis auch für 
die Beurteilung des JEs fruchtbar zu machen und, was wir vorhin 
schon zur Debatte über Glaube und Werke bei J ac und Paulus 
beibrachten 6, zu erweitern und zusammenzufassen. 

Im AT kommt das Verbum glauben l"~N:-r nicht eben 
häufig, aber doch mit großer Prägnanz (Schlatter) vor, besonders 
kräftig in den beiden klassischen Prophetenstellen J es 7 9 

1 S. oben S. 1I4. 
2 Doch kann die Absicht auch hier noch einfach gewesen sein, to give 

the revised Epistle a more definitely Christian tone, Fulford a. a. O. 
3 Jülicher S.195. 4 Grafe S. 17; Harnack S.490. 
5 A. Schlatter, Der Glaube im NT 4 S. 9-80; W. Bousset, Die Religion 

des Judentums 3 S. 193-196; Stade-Bertholet, Theologie des AT II S: 237-255 u. Ö. 

Dibelius S. 165 f.; E. Wißmann, Das Verh. von 'lttanc; und Christusfrömmigkeit 
bei Paulus, S. 40 ff. 50 ff. 78 ff.; Str.-Billerbeck zu Rm 4 2 f. III S. 187-201; 
W. Hatch, The pauline idea of faith in its relation to jewish and hellenistic 
religion, 1917. G S. oben S. 95 f. 100 f. 
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»Glaubet ihr nicht, so bleibet ihr nicht« und Jes 28 16 »Wer glaubt, 
weicht nicht«, wonach es also im Vertrauen fest bleiben bedeutet; 
vgl. 11 Chron 20 20' Iln Deuterojesaias handelt es sich um den 
Glauben an Gott und an die Predigt des Propheten über die Be­
deutung des Gottesknechtes J es 43 10 53 l' In der Erzählung ist 
die älteste Stelle der für das Judentum und das Christentum so 
wichtig gewordene Bericht über das Glauben Abrahams, woran 
Gott seine Frömmigkeit erkannte Gen 15 6' Von da ab ist Glaube 
allezeit das Kennzeichen wahrer Frömmigkeit in Israel gewesen. 
So wird Israels Glaube an Gottes Wundermacht in Ägypten, am 
Roten Meer und anl Sinai Ex 4 31 14 31 19 9 und noch häufiger 
Israels Nichtglauben in der Wüste trotz aller Wundertaten Num 
1411 20 21 Dtn I 32 9 23 11 Reg 17 14 Ps 78 22 betont, als Vor­
bild und Warnung für spätere Geschlechter. Die Verbindung 
zwischen Gesetzestreue und Glauben stellt Ps 119 her; die jüdische 
Frömmigkeit heißt da v. 66: »an die Gebote glauben« oder. »den 
Geboten treu sein«. Den GI;;tuben des späteren Judentums an den 
wahren Gott unter den Anfechtungen der heidnischen Umgebung 
verkörpert Daniel in der Löwengrube Dan 6 24 ; daß auch Heiden 
zu Buße und Glauben komnlen können, will Jon 3 5 zeigen. 

Ebenso preist I Macc den Glauben der drei Männer im. 
feurigen Ofen 2 59-62' und J udith 14 10 wird Init Genugtuung 
verzeichnet, daß der Heide Achior gläubig wurde an den 
Gott Israels. Tobias glaubt 144 (Sin 1tto't€oro B 1tS1t€top,ea) 
dem Wort Gottes, daß Ninive untergehen wird. Lebhafter als in 
der Erzählung des früheren Judentums ist die Rede von deIn 
Glauben in der Weisheitslehre Jesu, des Sohnes Sirachs. Dort 
findet sich 2 1-14 ein schönes Kqpitel vom Glauben. Die allgemeine 
Mahnung an alle, die den Herrn fürchten, lautet: Glaubet ihIn, 
und euer Lohn wird nicht dahinfallen v. 8; denn wer hat deIn 
Herrn vertraut (EY€1ttO't€OO€v) und ist je zuschanden geworden? 
v. 10 (11), oder einfach: wer dem Herrn vertraut, wird nicht zu­
schanden werden 35 24 (28) b 1. Es ist das Zeichen eines nach­
lassenden Herzens, nicht zu glauben 2 18 (u;). Bewährt wird 
der Glaube, wie bei Jac, im Schmelzofen der Trübsal 2 1- 6 ; wie 
dort ist er verbunden mit der &1toP.OY"l v. 14 (16). Dieser Glaube 

1 Im griechischen Text von 35 24 (28) heißt es: b Ttto't:€6wy Y6p.<p Tt(JOOSX€t 

~y'toAaIc;:, im hebr. freilich, wer das Gesetz hält, bewahrt sein Leben; dann aber 
beiderseits wie oben. Der Enkel hat auch sonst im Griechischen 'Glauben' 
eingesetzt, so Ir 21 (22) 36 3' 
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ist treues Festhalten an der Weisheit: wenn du fest daran hältst 
(€~1ttatEba1J~), wirst du sie ererben 416 (17): Vertrauen und Treue 
liegen auch hier nahe beieinander. Indessen fehlt dem älteren 
Hebräisch ein Substantiv für Glauben; :"1~~~~ bedeutet Treue, 
so auch in der später auf den Glauben bezogenen Stelle Hab 2 4: 
der Gerechte wird durch seine unwandelbare Treue alU Leben 
bleiben. Im gleichen Sinne findet sich zehnmal 1Ctatt~ bei J esus 
Sirach jm~~. Im späteren Hebräisch nimmt :1~~~~ auch die 

T 0:: 

Bedeutung Glaube an; daneben findet sich nj~N, das vorzugs-
T T-: 

weise Glaube, aber auch Treue bedeutet;· auch das griechische 
1C[atl~ hat diese Doppelbedeutung. 

Das Substantiv Glaube begegnet uns in den Bilderreden des 
Buches Henoch (etwa 100 v. ehr.) im Verein mit Weisheit, 
Geduld, Barmherzigkeit, Güte als Gesinnung der lobpreisenden 
Engelmächte 61,11; als Sterne erscheinen die Namen der Heiligen, 
die an den Namen des Herrn der Geister immerdar glauben 43,4. 
Demgegenüber steht der Glaube der verweltlichten Könige, der 
den Göttern gehört, und die den Namen des Herrn der Geister 
verleugnet haben 46, 7. Sie glauben an ihre vVollust in warmen 
Bädern und glauben nicht, daß sich darin das Höllenfeuer an­
kündigt 67, 8. 10. 12. Sie verfolgen die Synagogen der Gläubigen, 
die dem Namen des Herrn der Geister anhangen 46, 8; aber dereinst 
werden sie vergebens Ruhe suchen, um vor ihm ein Bekenntnis 
abzulegen, und bereuen, es zuvor nicht getan zu haben 63, 5· 7. 
In einem Nachtrag wird die Erwartung ausgesprochen, daß die 
Frommen einst an diese Bücher glauben und sich ihrer freuen 
werden 104, 13, wie solche Offenbarung einst dem gläubigen 
Gebet des Patriarchen geschenkt wurde 83,8. Glaube heißt hier 
also entweder Gott verehrungsvoll anhangen oder die Lust der 
Welt für das wahre Gut ansehen. 

In den späteren Apokalypsen tritt besonders die Verwandt­
schaft des Glaubens mit der Treue am Gesetz und die Beziehung 
des Glaubens auf den künftigen Lohn hervor, womit zugleich 
die Anerkennung einer bis jetzt unsichtbaren Welt gegeben ist. 
N ach der Himmelfahrt Mosis 4, 8 verbleiben die beiden Stämme 
in praeposita fide, treu dem Gesetz, aber ohne Opferkult. Nach 
der (syrischen) Baruchapokalypse wurde schon zu Abrahams 
Zeit der Glaube an das zukünftige Gericht und die Hoffnung auf 
die neue Welt geboren 57, 2. Gott zeigte schon dem Mose den Mund 
der Hölle und das Paradies, das Land des Glaubens 59, 10. 
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Die Lampe des Gesetzes, die damals entzündet wurde, zeigte 
dem Gläubigen den Lohn und den Ungläubigen die Feuerpein 
59, 2. Wird den Gläubigen das Heil der Zukunft zugesprochen 
42, 2; 54, 16, so heißt das, daß das Gesetz ihre Hoffnung und der 
Glaube ihre Weisheit, ihre »Philosophie« und ihre Weltanschauung 
ist 51,7, im Gegensatz zum Irrglauben der 10 Stämme 78, 6, die 
durch den Götzendienst von ihrem Glauben abfielen 83, 8 und den 
ungläubigen Verächtern 42,2; 59, 2, die sich nicht durch die kunst­
volle Schöpfung vom Dasein Gottes überzeugen ließen 54, 18, vgl. 
Rm I 20' Nur denen, die sich im Glauben Gott und seinem Ge­
setz unterworfen haben, gehören jetzt auch die Gesichte und ihre 
Deutungen 54, 5. Wie schon früher betont wurde!, stehen hier 
nirgends Gesetz, Glaube und Gesetzeswerke (57, 2) im Gegensatz: 
Auf dich, Gott, vertrauen wir, weil dein Gesetz bei uns ist, und 
wir wissen, daß wir nicht fallen werden, wenn wir deine heiligen 
Satzungen halten 48, 22; Gesetz also ist Hoffnung und Glaube 
Weisheit der Frommen 51, 7, im Glauben unterwerfen sie sich 
Gott und seinem Gesetz 54, 5, und so ist die zukünftige Herr­
lichkeit der entsprechende Lohn für den Glauben 54, 21. 

Auch im IV Esrabuch ist Israel das Volk des Glaubens wie 
der Gesetzeswerke. N ur Israels Stämme glauben seinen Bünd­
nissen (testamentis) und beachten seine Gebote 3,32. 35 f.; 7, 83, 
während die Heiden seinen Satzungen nicht Glauben schenkten 
und seine Werke nicht vollbrachten 7, 24- Der zukünftigen Notzeit 
werden auch nur die entrinnen, die Werke haben und Glauben 
an den Allmächtigen 13, 23; das zukünftige Heil kann man 
nur erlangen durch seine Werke und den Glauben, womit man 
geglaubt hat 9,7. Im Glauben schafft man sich hier schon einen 
reichen Schatz (an guten Werken), um deswillen man (zum ewigen 
Leben) aufgezeichnet wird 6,5. Zuzeiten ist das Gebiet der Wahr­
heit verborgen und das Land des Glaubens ohne Frucht 5,1. Aber 
wenn einst der Trug vernichtet und die Verdammnis überwunden 
ist, dann steht der Glaube in Blüte und die Wahrheit wird offenbart 
6, 27f.; die Wahrheit wird bestehn und der Glaube triumphieren 7,34. 
Über den Untergang derer, welche weder Moses noch den Propheten 
geglaubt haben, wirds dann keine Trauer geben, wohl aber Freude 
über das Heil der Gläubigen 7,61 (131). - Nach dem slavischen He­
nochbuch soll man seine Opfer mit Glauben vor Gottes Angesicht 
bringen, um Sündenvergebung zu erlangen 62, I und den Gläubigen 

1 S. oben S. 96. 
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in der Trübsal beistehen, damit man in der Not nicht Trübsal 
erlebe 51,2, vor allem aber im Glauben die Welt der Schmerzen 
ertragen, damit man Erbe der ewigen Welt werde 66, 6. 

Den übergang zum griechisch redenden Judentum mag 
Josephus1 bilden, der in Jerusalem aufgewachsen ist und in 
griechischer Sprache geschrieben hat. Rechtes Judentum ist für 
ihn, wenn man Gott allein glaubt, Ant. 20, 2. 4, daß er Führer, 
Ant. 3, 14, 4 und Versorger, Bell. judo 3, 8, 7 sei. Glaube ist ihm 
also zunächst der Vorsehungsglaube, Ant. 4, 8,41, daß nichts ohne 
Gottes Vorsehung ge$chieht und daß er das Leben der Seinen 
unter Aufsicht hält, Ant. 2, 6, 6; im besondern das Vertrauen, daß, 
wenn menschliche Hilfe versagt, Gott doch helfen und Kleines in 
Großes verwandeln kann, Ant. 2, r5, 5. Wie man sieht, hält er mit 
dem Wunderglauben vorsichtig zurück; dagegen betont er als 
wesentlich den Glauben an die Einheit und Erhabenheit Gottes, 
C. Apion 2, r6, wie an die Unsterblichkeit und den Lohn im 
Jenseits für treue Gesetzeserfüllung, C. Apion. 2, 30. Denn auch 
bei ihm besteht ein enger Zusammenhang zwischen Glauben und 
Gesetz: daß das Gesetz zu übertreten das einzige Übel sei, ist der 
Glaube der Märtyrer, C. Apion. 2, 32. Bestimmter ist der Gottes­
glaube Glaube an die Offenbarungsmittler, vorab an Moses, der 
nicht nur Gesetzgeber, sondern auch Prophet ist, insofern er den 
Gesetzestreuen ewigen Lohn verheißt, C. Apion. 2, r6. 30. 

Nur in Kraft des Unsterblichkeitglaubens könne die Vernunft 
den Körper beherrschen, meint der jüdische Redner im IV. Makka­
bäerbuch. Die makkabäische Mutter fordert dort von ihren 
Söhnen, denselben Glauben in Peinigungen zu bewähren, wie die 
alten Glaubenshelden ihn hatten r6, 22, und beweist dann selbst 
durch ihren Tod den gleichen Adel des Glaubens r72' Auch die 
"Veisheit Salomonis denkt an die Unsterblichkeitshoffnung, die 
in1 Feuer der Trübsal geprüft wird 34' 6; die also Gläubigen 
werden merken, daß sie auf dem rechten Wege sind und trotz des 
Todes in der Liebe Gottes beständig bleiben 3 9 2 - diese Dauer 
ist wichtiger als nutzlose Nachkommenschaft, wogegen dem ge­
setzestreuen Eunuchen des Glaubens erlesener Gnadenlohn zuteil 
wird, ein herzerfreuender Besitz im Tempel des Herrn 314' Aber 
schon in Israels Geschichte beruhigte sich die Natur nach den· 
ägyptischen Plagen denen zulieb, die auf ihn vertrauten r6 24, 

1 S. das Verzeichnis der Stellen über 'Tt[a'tt~ U. ä. bei Schlatter S. 582-585. 
2 Um Treue in der Liebe handelt es sich hier nicht. 
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und In der Passahnacht konnten sich die Väter ruhigen Ver­
trauens auf die Eide Gottes verlassen 18 6 , Denn Gott erkennen· 
ist die vollkommene Gerechtigkeit, und von seiner Kraft wissen 
ist die Wurzel der Unsterblichkeit 153; wer auf Gott vertraut, 
wird diese Wahrheit erkennen 3 9' Ganz allgemein züchtigt Gott 
alle Menschen, damit sie von der Schlechtigkeit loskommen und 
an ihn glauben 12 2 und nicht mehr ungläubig sind an die Voll­
kommenheit von Gottes Kraft 12 17' Im Aristeasbrief ist frommer 
Glaube die Überzeugung, daß alles von Gott geschaffen ist und 
von ihITI geleitet wird; solchen Glauben kann auch ein einsichtiger 
Heide haben 234, trotz der eitlen Meinungen des Heidentums 139f. 

Di~ eigentliche Wohnstätte solcher Gotteserkenntnis ist und 
bleibt aber Israel, versichert die jüdische Sibylle; den Juden allein 
hat der große Gott verständigen Rat gegeben, den Glauben an 
den immer herrschenden Unsterblichen 3, 584ff., den die Gläubigen 
in seinem Hause mit Lobgesängen als ihren Erzeuger ehren 3, 724 ff. 
Mögen auch viele Heilige und Gläubige durch Rom umkommen 
5, 158ff., die Gläubigen und Gerechten werden dafür dereinst die 
Herrlichkeit des ewigen Gottes schauen 5, 426. 

So ist auch im Judentum der erste große Psychologe des 
Glaubens auf dem Gebiet des Hellenismus in Philo erstanden1 , 

der zugleich ein warn1herziger Verkündiger der ausschlaggebenden 
Bedeutung des Glaubens auf dem Gebiete der Religion und Sittlich­
keit wurde. Glaube, ~ 1tpO~ 3€oY 1tlOtt<;, ist ihm das wahrhaft 
religiöse Verhalten und die einzige Grundlage für die Sittlichkeit 
und das ewige Heil: Trost des Lebens, Fülle guter Hoffnungen, 
Freisein VOlTI Leiden, reicher Ertrag an Gutem, Verzicht auf üble 
Gesinnung, Erkenntnis der Frömmigkeit, Los der Glückseligkeit, 
allseitige Besserung der Seele; denn er gründet sich auf den Ur­
heber aller Dinge, der alles vermag und das Beste will, de Abr. 
268 M 11 38f. Wie beglückend ist es, auf den König zu vertrauen, 
der jedem Untertan gibt, was er braucht, de plant. Noe 92 M I 
343. Es ist ein Sichnahen Gen 18 23 zu Gott, eine innige Verbindung 
('X.oAA!io3at Dtn 10 20) mit der unvergänglichen Wesenheit, de migr. 
Abr. 132 M I 456. Es handelt sich um die schwere Kunst, Gott 
allein zu vertrauen, quis rer. div. h. 90-95 M I 485f, nicht auf 
chaldäische Weisheit 96-99 M I 486, auf die Kunst des Arztes 
und Arzneien, de sacrif. A. et Caini 70 M I 176, auf Geld und Gut, 

1 Bousset, Religion des Judentums 3 S. 447 f.; s. das Verzeichnis über 
'T(Latt~ u. ä. bei Schlatter a. a. O. S. 575-58I und die Ausführungen S. 6I-80. 
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Ehre, Herrschaft, Freunde und Gesundheit, q. r. d. h. 92, de Abr. 
262f. M 11 38, auch nicht auf eigene Einsicht, Forschung und 
Wissenschaft, de migr. Abr. 134-138 M I 457. Die Menschen 
glauben freilich lieber den Erscheinungen als Gott, de opif. mundi 
45 M I 10, aber nur Gott zu glauben ergibt ein a.A"Ij.a.E~ ö6"(IJ.(x, 
gegenüber den törichten Meinungen der Menschen. Darum bauten 
Abraham Gen 156 und Moses Num 12 7 nicht auf die vergängliche 
Stadt eigner Vernunft, leg. alleg. 1. 111 228 f. M I 132. So entsteht 
eine sichere innere Verfassung öxopro't&.'t"lj 'X.rtt ßsßrtto't&.'t1j öt&..a.sat~, de 
conf. ling. 31 M I 409, eine unbeugsame und feste Überzeugung 
a')(,AtY~~ ')(,rtl. ßSßrtl(x' t>1t6A"lj4t~, de virtut. 216 M 11 442, die keinen Lohn 
sucht und braucht, sondern selbst das höchste und sicherste Gut 
ist, de Abt. 268 M 11 39, der Kampfpreis für den lernenden Gottes­
sucher, de praem. et poen. 27 M 11 412, die Stetigkeit, die vor dem 
Angesichte Gottes steht, ihn sieht und von ihm gesehen wird 
de somn. 1. 11 226 M I 688. So steht also der Glaube neben der 
Frömmigkeit selbst, de migr. Abr. 132, der alle anderen Tugenden 
folgen, de virtut. 216 M 11 442, weil hier der Mensch zum Ziel seines 
Suchens kommt und sich selbst los wird, de migr. Abr. 133 f. 139 M I 
456f. Abraham, der wahre Gläubige, der Vater des gläubigen Volkes, 
ist nicht durch die Schrift belehrt, sondern durch ein inneres und 
ungeschriebenes Gesetz, de Abr. 275 M 1140. Aber man soll auch 
der Schrift glauben, wenn sie unglaubliche Wunder berichtet, 
de vita Mosis 1. I 212 f. M 11114. Daß Gott der rechte Hirte ist 
Ps 22 11 dafür ist Bürge der Prophet und Psalmensänger, dem wohl 
zu glauben ist, de agric. 50 M I 308. Glauben muß man auch an 
die Verheißung für die jetzt noch dunkle Zukunft, de virtut. 77 
M 11 388, de migr. Abr. 44 M I 443. Gott allein ist zuverlässig 
(7ttat6~), quis r. div. h. 93 M I 486, während menschlicher Glaube, 
auch der Abrahams, immer Stückwerk bleibt, de mut. nom. 186 
M I 606. Die Helden des Glaubens durften sich trotzdem er­
kühnen, Gott mit vollem Vertrauen anzurufen, das aus der 
Freundschaft mit Gott folgt, quis r. div. h. 19 ff. M I 475 ff. Auch 
den Heiden steht der Weg offen, von ihrer Blindheit zum hellsten 
Licht zu gelangen, durch den Anschluß an den jüdischen Mono­
theismus, eine Bekehrung, über die man sich nur herzlich freuen 
kann, de virtut. 179 M 11 405 f. 

Denn, wie Philo in diesem Zusammenhang betont, nur rechter 
Glaube, das Leben in der übersinnlichen Welt, bringt Ordnung 
ins ganze Leben, innere Sicherheit und äußere Sittlichkeit im 

Me y er, Das Rätsel des J acobusbriefes 9 
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Einzelleben und im Vetkehr mit anderen. So ist Philos Glaube, 
wie der des J ac wohl fähig durchzuhelfen in äußerer Anfechtung 
wie im Kampfe um die Weisheit; seine Kraft in der Selbst­
erziehung betont Philo sogar bestimmter als J ac. Freilich gleitet 
die Innerlichkeit des philonischen Glaubens dann auch hinüber 
zu mystischer Versenkung, in das Ausruhen im wahren Sein -
dies Ruhen in Gott stellt dem Glauben gegenüber eine höhere 
Stufe dar; statt ins praktische Leben zu treiben, wie der Glaube 
des Jac, führt diese Introversion zur einsamen -3-p'tJO'X.8t(J.1. 

Die erbauliche Schriftauslegung der Rabbinen, die Haggada, 
kommt weniger von sich aus auf den Glauben zu sprechen, 
als aus Anlaß der A Tlichen Stellen; indes finden sie den 
Glauben auch da, wo die Schrift Treue meint, so Hab 2 4 2, wie 
ja auch Paulus diese Deutung vollzieht 3. Auch an den Targum­
übersetzungen kann man ein Interesse beobachten, der Bedeutung 
des Glaubens im einzelnen nachzugehen, so außer bei Gen 15 6 4 u. a. 
zu J es 7 9: Wenn ihr nicht glaubt den Worten der Propheten ~ und 
zu J es 28 16: Siehe ich setze in Zion einen mächtigen König ein; 
ich stärke und halte ihn. Der Prophet sagt: Und die Gerechten, 
in denen Glauben ist, sollen, wenn die Bedrängnis kommt, nicht 
erschüttert werden 5. Die Mechilta beschäftigt sich eifrig mit dem 
Glauben Israels beim Auszug Ex 431 und beim Roten Meer 14316

• 

Zur Stelle 14 3V verbunden mit 15 11 gibt die Mechilta dann noch 
jene Aufzählung von Frommen, die fernerhin geglaubt haben, und 
von Stellen, darin Glaube und TreuevorkommF, ganz ähnlich wie 
Heb 11: Ps 31 24 Treue (die Gläubigen) bewahrt Jahve; es folgen 
Aaron und Hur Ex 17 12; dann das Tor des Herrn Ps 118 20' 

durch das die Träger des Glaubens eingehen, ein gerechtes Volk, 
das Treue bewahrt Jes 26 2, Die Freude Ps 92 2-5 ist der Lohn 
für den Glauben, damit unsere Väter in der Nacht dieser Welt 
geglaubt haben. So sprach J osaphat 11 Chron 20 20: Glaubet an 
J ahwe, so werdet ihr bestehn bleiben, und glaubet an seine Pro­
pheten, so werdet ihr Gelingen haben; Jer 5 3 Deine Augen, Herr, 

1 Vgl. Schlatter S. 79 f. 
2 Tanchuma Bub. 10 S. 16 b; Makkoth 23b; Mechilta z. Ex 151 S. 41 a 

Hor. S. II5; Schemoth r. 23 S. 31 a. 
3 Rm I 17 Gal 3 11; vgl. Heb 10 38, 4 S. unten S. 136 f. 
5 Targ. lon. zu les 79 28 16 , 

G Mechilta zu Ex 151 S. 40 b, Hor. S. 114f. 
7 Hol'. S. 114: In Drucken steht zuerst ein Hinweis auf die Liedersänger 

l\Ioses, David, Debora. 
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sind sie nicht auf Glauben gerichtet? Hab 2 4 Der Gerechte wird 
durch seinen Glauben leben; Thren 3 23 (Dein Erbarmen ist) jeden 
Morgen neu, groß ist Deine Treue. Die Zerstreuten werden wieder 
gesammelt nur zum Lohn für ihren Glauben, nach Cant 4 8: Singe 
auf Grund von Glauben (wörtlich vom Berge Amana) - und dazu 
der Schluß: Siehe, groß ist Glaubenstreue vor Gott!! 

Treue Gottes und Glaube der Frommen entsprechen sich hier, 
es handelt sich beiderseits um das Festhalten der Bundestreue ; 
auf seiten der Frommen ist es das zuversichtliche Harren auf 
Gottes Hilfe in aller Bedrängnis bis hin zur Endzeit, gerade wie 
im JB und wie bei J esus Glaube an die Endverheißung, Glaube 
an Gottes Wunderhilfe in bestimmter Not und an seine alltägliche 
Fürsorge, auch für das tägliche Brot. Israel wird es hoch an­
gerechnet, daß es in Ägypten Ex 4 312 und am Roten Meer 
Ex 14 31 an Gottes Allmacht glaubte 3 ; Gott hat Israel Ex 12 39 
ein hohes Lob erteilt, indem er ihm bezeugte, daß es beim Auszug 
nicht um die Wegzehrung sorgte4• Aber R. Huna von Sura (t 297) 
nennt doch das Israel, das vom Roten Meer heraufstieg, Klein­
gläubige, weil es sich vor den Ägyptern fürchtete 5. Beim Manna 
war das Gebot, nur für einen Tag zu sammeln, eine Probe für den 
Glauben des Volkes nach Ex 16 4 f. 6. Die Kleingläubigen hörten 
nicht auf Moses Ex 16 19f. 7, insbesondere die, die am Sabbat 
sammeln wollten 16 27f. 8. Zu dieser Glaubensprobe hat R. Eleasar 
von Modein (1. Hälfte des 11 Jhs. gesagt: wer für heute zu essen 
hat und spricht: was werde ich morgen essen, der ist ein Klein­
gläubiger 9. Das knüpft an an einen Ausspruch des älteren Eleasar 
(Ende des I Jhs.) : wer einen Bissen in seinem Korbe hat und spricht: 
was werde ich morgen essen, der ist von den Kleingläubigen 10. 
Die Kleingläubigen waren es auch, die Tag und Nacht Wachteln 
sammelten und dann umkamen N um 11 32 11. In diesem Sinne 

1 Mech. S. 40 b. 41 a, Hor. S. 115. 
2 Mechilta S. 35b. 40b, Hor. S.99. Il4f.; Midr. Cant 2 14 S. 16a; Sche-

moth r. par. 21, S. 33 a. 
:: Mech. Ex 1431 151 S. 40b, H. S. Il4f.; Schemoth r. par. 23 S.34bff. 
·1 Mechilta zu Ex 12 39 S. 19 a, H. S. 50. 
5 Pes ach 118 b; Arachin 15 a; nach Rabbah bar Mari (IV Jh.) auf Grund 

von Ps 106 7 f. sprachen sie: wir steigen von der einen, die Ägypter von der 
anderen Seite herauf. 6 Mechilta S. 55 b, H. S. 161. 

7 Mech. S. 58 a, H. S. 167; Schemoth r. par. 25. S. 38 a. 
8 Mech. S. 58 b, H. S. 169. 9 Mech. S. 55 b, H. S. 161. 10 Sota 48 b. 

11 Targ. j. zu Num 11 32' 

9* 
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sind also die ;'~~N 'W~N zu verstehen, die nach der Mischna seit 
T T -: •• :-

der ersten Tempelzerstörung aufgehört haben!, d. h. nach R. Isaak 
(um 300) die Vertrauen auf Gott haben 2 ; deshalb wird den Ge­
rechten nach Sach 410 ihr Tisch (in der zukünftigen Welt) ge­
plündert 3. 

Es ist nicht zu leugnen, daß bei den Rabbinen der Glaube 
ein Ruhm vor Gott ist, nicht anders freilich wie Heb 11 das Helden­
tum des Glaubens preist (vergI. übrigens auch Rm 4 lSf.). So ist 
bei ihnen »Gerechtigkeit des Glaubens« ;'~~N n'~T allerdings auch 
»Verdienst des Glaubens«4, und so reden sie auch gern vom Lohn 
des Glaubens, so wie der Paulus der Pastoralbriefe vom Kranz 
der Gerechtigkeit spricht, den ihm der gerechte Richter für seine 
Glaubenstreue gibt 5. 

Rabbinisch ist freilich, wie der Lohn inl einzelnen genau 
ausgerechnet und namentlich von den Vätern auf die Nach­
kommen übertragen wird6. Gott spaltete das Meer wegen des 
Glaubens Abrahams oder um des Glaubens Israels willen 7 • 

Wegen des Glaubens Abrahams und des eigenen Glaubens kommt 
der h1. Geist über Israel, daß sie Ex 15 1 ein Lied singen 
durften oder dereinst das Lied am Berge Amana singen werden, 
Cant 4 S8. Israel wurde aus Ägypten erlöst nur durch den Glauben 9. 

Daß Israel nach ] er 2 3 in der Wüste unter J ahwes heiligem 
Schutze stand, ist seinem Glaubensverdienst zuzuschreiben, 
da es nach ] er 2 2 gläubig hinter ihm herzog10. Wir hörten schon: 
die Freude, von der Ps 92 5 spricht, ist der Lohn dafür, daß Israel 
in der dunklen Welt gläubig Gottes Treue verkündetell. Zum Lohn 
für den Glauben werden dereinst auch die Zerstreuten der Dia­
spora gesammelt werden, nach Cant 4 S12. Ob ihres Glaubens 
werden die Frommen einst Gottes Güte im Lande der Leben­
digen sehen, Ps 27 1313. 

1 Sota 9, 12. 2 Sota 48 b. 
3 Ebenda. Sach 410 soll also übersetzt werden: \iVer raubt den Tag? Die 

Kleinheit des Glaubens. Vgl. die Zusammenstellung Str.-Billerb. I S. 438 f. 
4 S. Str.-Billerb. III S. 201. 5 II Tim 47 f., vgl. Jac 1 12-

6 Vgl. über das Verdienst der Väter, Weber 2 S. 292 ff. 3II ff. 
7 Mech. Ex 1415 S. 35bf., H. S. 98f. 
8 Schemoth r. par. 23 S. 35a; Mech. zu Ex 14 31151 S. 40b, H. S. 114 f .; 

Midr. Cant 4 8 S. 23 bf. 
9 Mech. zu Ex 15 1 S. 40 b, H. S. II4f. 

10 Mech. zu Ex 12 39 S. 19 a, H. S. 50. 
11 Mech. zu Ex 151 S. 41 a, H. S. !I5. 
13 Midr. Teh. zu Ps 2713 7 S.228 (114 b). 

12 Ebenda. 
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Es besteht also auch hier keinerlei Gegensatz zwischen Ver­
dienst aus dem Gesetz n"M M'~T und Verdienst aus dem Glauben 
:-1~~N M'~T; beide stehen gleichwertig nebeneinander 1. Das 
Verdienst in Israels G la u be~ liegt darin, daß es Ex 4 31 14 2 

willig Gottes Befehl erfüllte 2. Überhaupt jeder, der ein Gebot 
im Glauben auf sich nimmt, verdient es, daß auf ihm der 
h. Geist ruht 3. Wer glaubensvoll für den Sabbath borgt, dem 
wird Gott es ersetzen 4. ] a zuletzt wurde, nachde1n die Vielzahl 
der Gebote immer mehr herabgesetzt war, durch Hab 2 4 das 
Gebot des Glaubens das einzige Gebot 5. Mit alledem wird aber 
doch der Glaube nicht ein Werk wie die anderen, die den 613 Thora­
geboten entsprechen. Der Glaube von Hab 2 4 gilt als die wahre 
Religion überhaupt und wird von der Beobachtung der Thora 
ausdrücklich unterschieden 6 , wie auch :1"M M'~T und :1~~N M'~T 
nicht nur nebeneinander gestellt, sondern auch deutlich aus ein­
andergehalten werden 7 - um des Glaubens willen und In 

1 Midr. Teh. zu Ps 27, s. vor. Anm.; Beresch. r. par. 74 S. 135 a. 
2 Mech. zu Ex 1415' 31 S. 35b 36a 40b, H. S. 98f. I14f. 
3 R. Nehemia (um 150), Mech. zu Ex 15 l' 
4 R. J ochanan (t 279), Beza 15 b. 
5 R. Simlai, Tanch. B. S. 16 b; R. Nachman bar Izchak, Makkoth 23 b. s. f. A. 
H Die Bezeichnung von Hab 2 4 als einzigem Gebot ist, nach bab. Über],. 

eine Korrektur, die R. Nachman (t 356) an der Aufstellung des R. Simlai, eines 
palästinensischen Amoräers (um 250) anbrachte, der seinerseits Am 5 4 als einziges 
Gebot bezeichnete: Suchet mich, so werdet ihr leben. R. Nachman fürchtete, 
daß darin doch die ganze Thora gefordert werde; so bringt er die Stelle Hab 2 4' 

die nur vom Glauben handelt. Also unterscheidet er den Glauben deutlich von' 
der Thora; aber auch R. Simlai will hier offenbar mit seiner Stelle die ein­
fache Beziehung zu Gott als Grundlage aller Gebote bezeichnen. Nach der 
Tanchuma hat R. Simlai selber Hab 2 4 als einziges Gebot genannt, jedenfalls 
die bessere Überlieferung. Billerbeck (Str.-B. Irr S. 543) meint (wie Raschi). 
Sim]ai habe für ein schwaches Geschlecht das leichteste gefordert, eben das 
Glauben - eine völlige Entwertung des Glaubens! Ich halte diese Auffassung 
für ganz unmöglich. Sollten alle vorher genannten 'Könige und Propheten' 
insgesamt eine solche Entwicklung gewollt haben! Ist Suchen Gottes das Wert­
loseste in der Religion (nach bab. Überlieferung)? Ist vorher z. B. J es 561: 
'Recht und Gerechtigkeit' eine Entwertung? Vielmehr handelt es sich um 
eine Grundlehre, aus der alles andere folgt, vgl. Bacher, Agada der pal. 
Amoräer I S. 557. Zu der Vermutung von Billerbeck S. 543 f., R. Simlai habe 
damit die Glaubensforderung der Christen herabsetzen wollen, liegt durchaus 
kein Grund vor - er hätte ja sonst alle jene Sprüche Davids und der Pro­
pheten der Christen wegen auch herabgesetzt! 

7 Vgl. R. Levi Midr. Teh. zu Ps 2713' führt für das 'Verdienst der Thora' 
Ps II992' für das Verdienst des Glaubens Ps 2713 an. vgl. Beresch. r. par. 74 
zu Gen 31 42' S. S. 132 Anm. 13. oben Anm. I. 
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Kraft des Glaubens nimmt man das Gebot auf sich und er­
füllt es1. 

Als der Anfänger 2 und Vollkomnlene im Glauben gilt natür­
lich der Vater Abraham, von dessen Glauben schon die Rede war 
und noch die Rede sein wird3. Doch hat ihn sogar Sarah, als 
sie ohne Verheißung im Glauben an den wahren Gott aus dem 
Vaterhaus zog4, an Glauben übertroffen. Gläubig waren ün 
ganzen 5 auch seine Nachkommen, die Kinder Israel in der 
Wüste, gläubige Kinder von Gläubigen, was Moses zu seinem 
Schaden bezweifelte. Zu seiner Beschämung hat er selbst später 
im Glauben versagt 6 (Num 20 12), Schon Abraham hat durch 
Bewirtung in seinem Garten Heiden zum Vater im Himmel, 
zum Gott der Welt bekehrt 7. Dereinst werden die Völker und 
ihre Fürsten glauben an den Gott Abrahams 8. 

Denn jeder rechte Glaube gilt Gott, der da sprach und es 
ward die Welt 9. Man redet auch vom Glauben an I\10ses und 
seine Weissagung10, vom Glauben an die Worte der Propheten, 
T. zu Jes 7 9 (vgl. zu Jes 28 16), Aber wer an den treuen Hirten 
Moses glaubt, der ist dem gleich, der an Gott selber glaubt, nach 
Ex I43111 . WeillVIoses von Gott den Auftrag hatte, seinem Volke 
Hilfe zu bringen, so heißt es von den Israeliten, die ihm glaubten: 
sie unterwarfen ihre Herzen dem Vater im HimmeP2. 

Das korrekte Judentum ist in diesem Sinne auch Glauben 
an die Weisen 13. Eschatologisch bestiInmter Glaube, der Glaube 
an den Messias, muß sich auf Verfolgung und Verbannung ge-

1 Vgl. Mech. zu Ex 15 1 (s. S. 133 Anni. 3): der ein Gebot auf sich nimmt 
~~7~~::J im treuen Festhalten an Gott, s. S. 13I. 

2 Vgl. Schemoth r. par. 23 die Deutung von ~~'JN iVNi7.:1 auf Abraham. 
3 S. oben S. 95 f. IOO u. unten S. 135. 
4 Targ. jer. II zu Gen 16 5; Beresch. r. par. 52 S. 97a. 
5 Natürlich müssen die Übersetzungen dem Text auch da folgen, wo vom 

Unglauben Israels in der Wüste berichtet wird, s. z. B. Onkelos und Targ. jer. 
zu Num 14 11 Dtn I 32; 923' Targ. zu Ps 7822' Si€(he auch die Kleingläubigen 
oben S. 131 nach Mechilta und R. Huna. 

6 Schabb 97 a; Schemoth r. par. 3 zu Ex 41: Zu jener Stunde sprach 
Moses nicht, wie es sich geziemte. 

7 Targ. jer. zu Gen 21 33' 8 Targ. zu Ps 47 10' 
9 S. z. B. Mech. zu Ex 14 31 15 1 S. 40 b H. S. 114-

10 Ebenda; Targ. jer. II zu Ex 19 o. 

11 In der Mech.-Stelle 'durch einen Schluß vom Leichten aufs Schwere'. 
12 Rosch hasch. 3, 7. 8 nach pa!. und bab. (S. 29 a) Überlieferung; Mech. zu 

Ex 1711 S. 62 a H. S. 179f. 13 P. Aboth 6, 5. 
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faßt Inachen, muß Salzkraut und Ginsterwurzeln essen 1. Wenn 
aber jemand den Zeitpunkt der Erlösung genau angeben will, so 
soll man ihm nicht glauben (nach Jes 634)2. Kommt dann der 
Messias, so verweist er die Geplagten, falls sie ihm nicht glauben 
wollen, auf seine Lichtherrlichkeit (nach J es 60 1) 3. 

o Für die rabbinische Beurteilung der Kraft und Bedeutung 
des Glaubens ist von besonderer Wichtigkeit die Feststellung, 
daß nicht die Gotteslnänner selbst noch ihr Tun, sondern nur der 
Glaube an Gott das Wunder herbeiführt. Als i\10ses beim Pesach 
die Pfosten bestrich Ex 12 7' als ~r die Hände erhob beim Kalnpf 
mit Alnalek Ex 17 IV als. er die eherne Schlange aufrichtete 
NUln 21 9' da halfen nicht diese Zeichen, sondern der gläubige Auf­
blick zum Vater ün Himmel4• So wie auch Jesus sagte: dein 
Glaube hat dir geholfen! Mt 9 22 Mc 5 34 U. Ö. 

Für uns kommt noch besonders in Betracht die Behandlung, 
die vor und nach J ac und Paulus Abrahams Glaube und die Stelle 

. Gen 15 6 ün Judentum gefunden haben; wir brauchen hier nur früher 
Gesagtes zu ergänzen und zusammenzufassen 5. Schon N eh 9 8 

nimlnt auf diese Stelle Bezug: Da du sein Herz treugläubig er­
fandest, schlossest du den Bund und gabst ihm die Zusage, daß 
du ihm das Land verleihen wollest. Sirach betont noch deutlicher 
den Gesichtspunkt der zuverlässigen Treue, in der er die Ver­
suchung Gen 22 1 erträgt Sir 44 20 f.: In der Versuchung wurde er 
treu erfunden, darum bestätigt er ihln eidlich, daß er durch seine 
Nachkomlnen die Völker segnen wolle. Beidenlai ist Glaube 
Verdienst, das seinen Lohn findet. Die Treue in der Versuchung 
betont auch I i\1acc 2 52 (59' 61); die Parallelen »Hoffen« und 
»Vertrauen« zeigen aber, daß auch der Glaube nlitgemeint ist. 
Immer wieder betont das Buch der Jubiläen die Treue Abrahams 
in Versuchung und Bedrängnis; gläubig und treu wird dabei unl­
schrieben durch »geduldig, nicht ungeduldig, geduldigen Geistes, 
Gott liebend«. Die Anrechnung der Gerechtigkeit erscheint hier 
in der Form, daß AbrahaIn als Freund Gottes auf die himmlischen 
Tafeln geschrieben wird, Jubil 1717 f. ; 18 16; 19 3' 8 f. Die Baruch-

1 Pesikta 5 S. 49 b. 
~ Midr. Ps 9 p. 2 S. 40 b. 3 Pesikta rabb. 36, S. 162 a. 
4 Rasch hasch. 3, 7 f.; Mech. zu Ex 1711' 
5 S. oben S. 134 u. ö.; vgl. Dibelius S. 157-163. Das Abrahambeispiel : 

O. Schmitz, Abraham im Spät judentum und im Urchristentum (Aus Schrift 
und Geschichte, Schlatter dargebr.) 1922 S. 99-123; Str.-Bi1lerb. III S. 199-201. 



Wie weit ist J ac christlich? 

Apc bezeichnet die Zeit Abrahams als die Zeit des Glaubens, in 
welcher der Glaube an das zukünftige Gericht geboren wurde 
und die Hoffnung auf die neue Welt 57, 2. Auch in der 
Diaspora gilt Abrahanls Glaube als Vorbild für die Nachkommen, 
namentlich in Verfolgungszeiten, IV Macc 16, 22. Für Philo 
ist Abrahanl der eigentliche Held des Glaubens. Ist er der Typus 
des lernenden Weisen, so ist der Glaube und die Ruhe im Glauben 
das Ziel seines Suchens und Lernens, de praem. et poen. 27 M 
11 412; sein Ehrennanle ist 0 1tta't6~, der Gläubige, de poster. Caini 
173 M I 259. Feierlich verkündet Gott in der Schrift solches 
Lob, q. r. d. h. 90 1\1 1[485. Um des Glaubens willen zog er aus 
des Vaters Haus, das dem Sterndienst und der mechanistischen 
Weltanschauung ergeben war; er zuerst gewann die feste Über­
zeugung, daß Gott die oberste Ursache sei und für die ganze Welt 
sorge; aus dieser Tugend folgten alle anderen Tugenden, de 
virtut. 212, 216 M 11 442. Er vollzog den wahrhaft olYlnpischen 
Glaubensakt, der sichtbaren Welt nicht zu trauen und der un­
sichtbaren sich anzuvertrauen; nur den Weltleuten ist unver­
ständlich, daß solche Haltung als die allein wahre Gerechtigkeit 
angerechnet ward, q. r. d. h. M 90-95 I 485f. In solchem 
Glauben durfte er es wagen, Gott zu nahen, demütig bis zur 
Selbstvernichtung und doch voller Freimut, ibo 30-39 :NI I 477f. 
Vertraute sich ihm doch nach Gen 18 17 Gott an wie der Freund 
deIn Freunde, de sobr. 55 f M I 4°1; de Abr. 273 M 11 39. So 
durfte er im Glauben für Sodom bitten, de migr. Abr. 122 1\1 I 455. 
Weil er nicht glaubte, daß ihm etwas geboren sei, war es ihnl 
möglich, den geliebten Sohn Gott zu opfern, quod deus S. imm. 
4 M I 2731 . Trotz aller äußeren und inneren Verwickelung 
wirkte er doch im Glauben Frieden; denn er lebte nicht mehr in 
der äußeren sondern in der ursächlichen Welt, q. r. d. h. 286-
289 M I 514f. Auch echter Glaube, der die Zukunft schon dankend 
vorausnimmt, de migr. Abr. 43f. M I 442 f., darf nach der Weise 
fragen, viTie Gott helfen will, q. r. d. h. 100-102 M I 486f. 
Aber Abraham hat auch gezweifelt, ob er in seinem Alter noch 
einen Sohn haben könne, aber doch nur in der Überlegung; über­
haupt darf man von1 :Menschen nicht die volle Stetigkeit Gottes 
verlangen, de mut. nom. 175-186 M I 605f. 

Die erweiterte Übersetzung des Targum umschreibt Gen 156: 
und es war Glaube bei ihm an das Wort Jahwes, und er rechnete 

1 S. oben S. 94. 96. 
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es ihm als Verdienst an, daß er sich nicht vor ihnl in Worten 
erging, Gen 15 6 T. jer. (T. Onkelos), d. h. daß er bedingungslos 
gehorchte. Er selbst predigte diesen Glauben all seinen Gästen l . 

Wohl ist zu Zeiten auch Abraham schwach im Glauben gewesen2, 

so daß er zweifelte, wofür Israel zu büßen hatte, T. jer. Gen 15 13' 

Aber das mindert nicht den Lohn seines Glaubens für ihn; es wird 
ihm dafür diese und jene Welt zugesprochen Mech. zu Ex 1431> 

und dieser Segen des gläubigen Abraham vererbt sich vielfältig 
auf seine Kinder Schabb. 97 a, durch dieses Glaubensverdienst 
ihres Vaters wird ihnen das Meer gespalten, werden sie zum Lied 
inspiriert, nehmen sie das Land in Besitz3 • 

Der Begriff und die Bedeutung des Glaubens iln Judentuin 
hat eine bewegte Geschichte, durch die doch ein einheitlicher Zug 
geht. Besonders lebhaft wird die Betonung des Glaubens in den 
beiden Jahrhunderten vor und nach Christus, und das Christen­
tun1 ist selbst ein Ausfluß dieser Richtung Israels auf den 
Glauben hin. Ausgegangen ist der Begriff von dem Gedanken 
der Treue, des treuen Festhaltens an Gott und seinem Gesetz, 
verbunden mit deIn Verb"auen auf Gottes Treue, der denen, die 
sich zu ihn1 halten, hilft und ihre Treue lohnt. Er ist immer ein 
Glaube an Wunder, die wunderbare Alhnacht des Gottes, der da 
spricht und es geschieht, der die Welt geschaffen hat und stärker 
ist als die Welt. So ist der Glaube Anerkennung des Herrn der 
Herrlichkeit 4 . Solcher Glaube zeigt sich sonderlich in Anfech­
tungen, die der Einzelne durchzumachen hat und ganz Israel 
unter den1 Druck der Völkerwelt ; so ist er tapferes Durchhalten 
und geduldiges Ausharren, wodurch er sich zugleich bewährt und 
festigt. Je mehr das Judentum auf seinen inneren Besitz zurück­
gedrängt wird, um so Inehr wird der Glaube treues Festhalten aIn 
Gesetz, womit er zugleich ein Moment der Absonderung Israels von 
der Welt bedeutet. Wie das Gesetz auf Werke drängt, so wird der 
Glaube ein eifriger Gehorsam zur Erfüllung des Gesetzes und seiner 
Einzelgebote ; er ist Gesetzesfreude und -treue auch im Kleinsten, 
zugleich aber auch Glaube an den Lohn, den großen endgiltigen 
und den Lohn im kleinsten - hier fängt er an zu rechnen und 
verfängt sich darin. Auch für sich selbst, für sein treues Fest­
halten rechnet er auf Lohn, im großen und kleinen. Er ist zwar 
nIe Gesetzeswerk selbst, er ist Israels Frömmigkeit als Ganzes, 

1 S. oben S. 134 Anm. 7. 
a V gl. auch oben S. 132. 

2 Vgl. auch oben S. 134 Anm. 4. 
4 S. Henoch 22, 14 U. Ö. 
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aber eben diese Frömmigkeit will Lohn. Israel ist stolz darauf, 
daß es allein den wahren Glauben an den wahren Gott hat; daß 
Abraham und die Väter diesen Glauben im ganzen bewährt 
haben; jetzt freilich sind Zeiten des Kleinglaubens - aber 
immer bleibt Israel das Volk des Glaubens. In der Weisheits­
literatur wird der Glaube die wahre Weisheit, besonders in der 
Diaspora gegenüber heidnischer Philosophie und epikuräischer 
Denkweise; er ist Kenntnis des wahren Seins und der unsicht­
baren ewigen Welt; in der Heimat wie draußen ist er zugleich 
Glaube an die Unsterblichkeit und die zukünftige Welt, aber auch 
an die Vorsehung Gottes in Geschichte und Leben, im Alltag an 
den, der das tägliche Brot gibt und Kranke heilt. Dabei hält er 
sich fest an die Offenbarung, die Gott durch Moses und die Pro­
pheten gegeben hat, aber auch an die Schriftauslegung der Schrift­
gelehrten, die allein die Offenbarung recht zu deuten wissen. 

] esus aber hat den Glauben an sich als die endgültige Offen­
barung Gottes gefordert, wobei das Gesetz, Mt 5 17-29 Lc 16 17' 

und die Schriftgelehrten, Mt 23 2. ihr Recht behalten sollten. 
Auch der Glaube an ihn" ist Glaube an Wunderhilfe, die Gott 
durch ihn gewährt, z. B. Mc 5 34. 36 9 23 10 52 11 22' und dem 
Beter schenkt, z. B. Mc 11 23; auch für ihn ist Glaube treues 
Festhalten ap ihm auch in Verfolgung, und er verheißt den ewigen 
Lohn dafür, z. B. Mt 5 11 f. Lc 6 23. 35 22 28-30. Auch er verlangt, 
daß der Glaube an ihn als den Herrn zum Tun seines Willens führt, 
z. B. Lc 6 46 (Mt 7 21)' und setzt das Heil auf das Tun echter 
Liebeswerke, z. B. Mt 25 31-46. Das Rechnen um der einzelnen 
Arbeit Stundenlohn freilich lehnt er ab, Mt 20 1-15' und be­
gründet überhaupt ein inwendiges Verhältnis zu Gott, das den 
Lohngedanken überwindet, Lc 17 10. Im Urchristentuln ist 
Glaube die Überzeugung, daß ] esus der Christus ist, gestorben 
für die Sünder und auf~rstanden, um zur Rechten Gottes für die 
Seinen zu walten und wiederzukommen als ihr Richter und 
Retter. Auch dieser Glaube schließt den Glauben an Wunder­
hilfe, z. B. Act 3 16' und Gebetserhörung, z. B. I loh 3 22' ein, 
auch er muß sich im Leiden bewähren, z. B. I Ptr I 7 f., er nimmt 
sich sonderlich der annen Jünger an, die Jesus selig gepriesen, 
z. B. Mt 10 42' er soll und will in der Liebe tätig sein, z. B. 
Gal 5 6 und weiß, daß er danach belohnt wird oder leer ausgeht, 
z. B. Gal 6 7.9. Im Hebräerbrief ist er auch Leben in der un­
sichtbaren Welt, Heb 11 1. 16. 27. 40; n1an ist stolz, zu einem Volk 
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des Glaubens zu gehören, 11 2 12 11 der Glaube tut auch hier 
kühne Taten, bes. 11 33 i., duldet Leiden, bes. 11 26' 35-38' und 
ist selbst eine heldenhafte Haltung, die dann auch auf die Ver­
geltung ausschaut, bes. 11 26' Ein heldenhaftes Starksein ist 
der Glaube auch für Paulus, Rm 4 19' er kann Berge versetzen, 
I Cor 13 2; es gibt auch schwachen Glauben, Rm 14 v der zu­
nehmen muß, 11 Cor 10 15; es gibt auch ein Gründen auf Christus, 
das keine Werke hat und nur gerettet wird, wie ein Brand aus 
dem Feuer, I Cor 3 11-15' Aber bei ihm ist der Glaube reine An­
nahme der Gnade ohne eigene Leistung; er ist Glaube an die 
Vergebung der Sünde um des Sühntodes Christi willen, Rm 3 22-26 

10 3-10; Phil 3 9' Hiermit tritt der paulinische Glaube aus dem 
jüdischen Glaubenswege heraus, wie das ganze Urchristentum 
du~ch den Glauben an den gekreuzigten Menschen- und Gottes­
sohn, während andererseits Israels Glaube geläutert in ihm 
weit erlebt. 

So könnte der JB mit seineIn Glaubensbegriff sowohl christlich 
wie jüdisch sein, wenn er Glauben voraussetzt an den Einen Gott, 
vor dem die Teufel zittern 2 19" an den Herrn der Herrlichkeit J der 
die Person selbst nicht ansieht 2 1 und die Annen besonders bevor­
zugt 2 5' Glauben, der um Weisheit betet I 6 und um Heilung 5 15' 

der durch Leiden geprüft und zur Geduld geläutert wird I 3' Der 
Ausdruck »reich im Glauben« 2 5' den man für besonders christlich 
ansieht, ist doch der rechte Gegensatz zu »klein am, Glauben« bei 
den Rabbinen. Das Beispiel Abrahams, der ein Freund Gottes 
heißen darf 2 21-23' ist giltig für Juden und Christen, Rm c. 4 
u. o. S. 9. Die Dirne und Heidin Rahab ist beiderseits ein 
Vorbild des Glaubens und guter Werke, 2 25' vgl. Heb 11 31 

Bamidb. r. par. 8; j. Berach. 4, I. Vom Lohn des Glaubens redet 
] ac Inittelbar, weil es der Glaube ist, vgl. I 3' der deIn bewährten 
Mann den Lebenskranz einträgt I 12' 

Aber der Glaube im JB ist nicht als christlicher Glaube 
zu erkennen, da er abgesehen von der zweifelhaften Stelle 2 1 eben 
nicht Glaube an Christus ist, weder der der Urgemeinde an den 
erhobenen und wiederkommenden Menschensohn, noch an den 
ewigen Gottessohn wie bei Paulus und ün Heidenchristentum. Zwar 
kennzeichnet man auch im Christentum Glauben als die An­
erkennung des Einen GottesI. Daneben heißt es aber immer, 

1 So I Thess I 9 Heb 6 l' 
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daß der Glaube an Christus selig macht!, hier aber wird nlan selig 
allein aus dem Gesetz I 21' 2Sc. Wenn man freilich den Herrn der 
Herrlichkeit auf Christus deutet, wie es der jetzige JB tut 2 11 

und wenn man das Gesetz der Freiheit I 2~ als das Evangelium be­
trachtet, wie die christliche Exegese tut, so wird auch der Glaube 
daran zum christlichen. Aber darum handelt es sich, ob dies die 
ursprüngliche Meinung ist 2 • 

In einem Punkte geht der Glaubensbegriff des Jac sowohl 
unter den jüdischen wie den christlichen hinab, indem er einen 
toten Glauben kennt, der keine Werke hat 2 17, 26' Dieser abusus 
hat mit dem Unterschied zwischen jüdisch und christlich nichts zu 
tun, ist vielmehr erzeugt durch den toten Monotheismus in seinen 
Gemeinden 3 in Verbindung mit dem Sprachgebrauch, der Zu-
gehörigkeit zu einer Glaubensgemeinschaft 'ltLa'tt~ nennt. · 

Der Glaube im JB kann also recht wohl jüdischer Glaube sein. 
Trotzdem soll »am Glauben des JB der von Jesus her­

stammende Besitz völlig deutlich« sein, »SO daß nur Phantasterei 
ihn für vorchristlich ausgeben« könne 4• Als christlich wird hier 
hingestellt, I. daß der Glaube die Gemeinschaft bedinge, insofern 
er die Schätzung des Reichtums verdränge; 2. daß Glauben ein 
Bitten begründe, daß wir weise werden; 3. daß der Glaube nicht 
nur über Krankheit, sondern auch über Schuld nach Gottes Hilfe 
greifen dürfe. Hier sind doch die Tonzeichen stark versetzt. 
Der JB sagt nicht, daß »die Gemeinde im Glauben ihr Fundament« 
habe; dies Fundament ist im JB das Gesetz, rdas Wort der 
Wahrheit, das die Gemeinde hervorgebracht hat und allein retten 
kann. Dies Gesetz verbietet aber deutlich genug, die Person an­
zusehn, der Begriff 1tpoaoo1toy Aa~ßIiYEtY stammt ja daher 5 - wie 
kann man nun an den Herrn glauben, der die Armen also schützt, 
und sie doch verachten? 6 Die Religion der Anawim sagt das­
selbe, nur noch deutlicher, indem sie sich auf die besondere Heils­
hoffnung der fronlmen Armen beruft 7. Daß man um Weisheit 

1 So sogleich I Thess 1 10 Heb 6 1 'tOV 't"ij~ apx9J~ 'tob Xptotob )..O'(OV. 

2 S. oben S. II8 H. u. unten S. 153 ff. 
a S. oben S. 97. -1 Schlatter S. 457. 
5 So Lev 19 15 00 A-fjfllJl1J 'ltpoaoHtOV 'lt'twxoo 008e -&aufla.aEt~ 'ltpoüwn;ov 8uva­

ü'tou; S. S. 103 Anm. 4; 152 Anm. 9. 
G Folgende Beweisführung des Apollinaris von Laod. zu 2, 8 könnte jeder 

Jude vollziehen: &OltEp 00 ß06AEt xp"ija-&at 'teN n:A'tjOtOY (kx.a[w~ ')tal ~tA.ay,<).puHtw~ 

ofS'tw~ ;tal ab'to~ 'ltpii't'tE 'ltpbc; 'to.., bflOjsv"ij GOU ')tal cxb'toO ~y'ta -&soo. Ap. 
verweist natürlich auf Christi Wort. 7 S. S. 146 f. 
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beten soll und daß solches Gebet vollauf erhört wird, hat der 
Verfasser der Weisheit Salomonis von Salomos Gebet um Weis­
heit I Reg 3 9 gelernt! und predigt es nun allen Königen und 
aller Welt. Der Glaube, daß bußfertiges Gebet erhört werde, 
geht auch durch das spätere Judentum hindurch2 und äußert 
sich in immer erneuten Bußgebeten 3 . Bei J ac wird dabei noch 
auf die Fürbitte gerechnet, welche dem Bekenntnis des Kranken 
zu Hilfe kommt. Man glaubte auch im Judentum an besonders 
wirkungskräftige Fürbitter4• Vielleicht hat auch schon der jüdische 
Jakobsbrief dabei an Älteste gedacht 5 - den Rabbinen traute 
man jedenfalls Kraft der Fürbitte zu 6 . Solche Fürbitte kommt 
auch den Sündern zu und Unwürdigen zuguF. Aber auch 
ohne Fürbitte geht nach J esu Zeugnis selbst der Zöllner im 
Judentum gerechtfertigt hinab, wenn er nur demütig spricht: 
Herr, sei mir Sünder gnädig! 8. 

c. Man hat auch gemeint, daß die Weise, wie Jac von der 
Welt spreche, christliche Rede- und Anschauungsweise verrate 9 • 

Nun ist bekanntlich das Judentum die Stätte, wo der Be­
griff Weltzeit und Welt ihre eigentliche Bedeutung gewonnen 
haben1o. Durch den Glauben an den einen Gott, den Schöpfer, 
Erhalter, Herrn und König der Welt wird der Begriff Welt zu­
sammengehalten und mit innerer Bedeutung erfüllt. Vom Stand­
punkt dieses Gottes, des Königs der Äonenll, aus überblicken die 
jüdischen Denker und Seher die ganze Weltgeschichte vom Welt­
anfang an12 durch alle Jahre der We1t13 über alle Geschlechter der 
Welt14. In der hellenistischen Literatur nimmt der Begriff ')(,6a(-1o~ 

1 Sap Sal 7 7; 9 4' 10' 17' 

~ S. u. a. Sir 17 29 (28) u. ö.; Jub 5 17; Ps Sal 9 6: In seinen Sünden sprichst 
du den Menschen frei, wenn er bekennt und sein Bekenntnis ausspricht; Ge-
bet Man. v. 7 U. Ö. 

3 S. Bousset 3 S.390, vor allem auch im Schmone Esr. 6: Vergib uns, 
unser Vater; denn wir haben gesündigt; verzeih uns, unser König, denn wir 
haben gefrevelt. Du vergibst und verzeihst ja gerne. 

4 S. Stade-Bertholet, BibI. Theol. d. AT II S. 423. 
5 S. S. 166. 6 Schab. 12 a. 
7 S. Test. J os 18 2 II Macc 8 14 f.; vgl. über gläubige Fürbitte des Ge­

rechten, Philo de migr. Abrah. II9-124 M I 454 f. 
8 Lc 18 13, 9 So Jülicher S. 196. 

10 S. u. a. P. Volz, Jüdische Eschatol. von Daniel bis Akiba 1903 S. 6. 58. 
N. Messel, Beih. z. ZA W 30 § 9; vgl. Str.-Billerbeck IV 2 Exk. 29 S. 799 H. 

11 Henoch 12, 3. 12. IV Esr 9, 8. 13 Henoch 72, I. 

14 Z. B. Henoch 94; 15,6; 83, 10; 1°3,4. 8 ; 1°4,5. 
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bisweilen die Bedeutung von Menschenwelt und Menschendasein 
an1 . In diese Menschenwelt ist der Tod durch des Teufels Neid 
gekommen; er hat Leute seines Teils darin 2 und durch der 
Menschen Wahn kam auch der Götzendienst in die Welt 3. So 
ist freilich dieser Kosn1os gründlich verseucht. Man sieht, wie 
sich von hier aus der NTliche Begriff der argen und 
verlorenen Welt entwickeln wird. Diese Entwicklung vollzieht 
sich aber schon im Judentum, das ja in schroffem Gegensatz zur 
heidnischen Welt steht. Vor allem in der Apokalyptik können 
wir die heraufziehende pessimistische Beurteilung der Welt gut 
verfolgen. Von Haus aus ist da Gott (; -3-aoc;; 'tOÖ aloo\loc;;4, der 
Herr der \\lelt 5, der die ganze Welt beherrscht mit Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit 6 : diese Welt ist seine WelF. Aber schon 
bei Henoch heißt es, daß die Verderber die Welt verführt haben 8 • 

Darum wird das gerechte Gericht der ganzen Welt offenbar, und 
die Welt selbst wird zum Gericht aufgeschrieben werden9 • Deut­
lich unterscheiden sich dort von der Welt die, welche diese Welt 
der Ungerechtigkeit gehaßt haben und Gott, aber nicht Silber 
und Gold und alle Güter in dieser Welt liebten1o . Nach dem Fall 
J erusalems wird offenbar, daß diese Welt, die gewiß für die Ge­
rechten, d. h. für Israel geschaffen warll, nun die Welt der Heiden 
ist, eine Welt Esaus, nicht Jakobs12. Aber das ist nicht eine neuere 
politische und zufällige Entwicklung; sie liegt im Wesen dieser 
Welt, die ganz Finsternis ist i3. 

Was in ihr ist, heißt es im IV Esrabuche, ist schon gealtert14 • 

Die Zeichen deuten darauf hin, daß sie zum Untergang auf­
gezeichnet ist1 5 ; eilig vergeht siel6. Zu sehr haben die Menschen 
sie mit Übeln erfüllt 17. So ist Gottes Welt in Gefahr geraten 
durch die bösen Gedanken derer, die in sie kamen18. So voll ist 

1 Adam ist '/tCl't-1Jp il.oap.o!.) Sap Sal 10 1; an Noahs Rettung liegt die 
ZA'/tl<; 'tOU il.oap.o!.), 146; die Weisen sind aW't"fJptCl il.oap.o!.), parallel: ein weiser 
König ist Bua'tCl{).lex aYjp.o!.) 6 24; IV Macc 17, 14. 

2 Sap Sal 2 2-1' 3 Sap Sal 14 14' 

4 Henoch I, 4; 84, 2. 5 Ass. Mos. I, II. 

G Ass. Mos. II, 17 omnem (statt: homini) potentem orbem (Charles). 
7 Syr. Ap. Baruch 14, 18; 83, 2. 
8 Henoch 69, 27. 9 Henoch 91, 14. 10 Henoch 48, 7; vgl. 108, 8. 

11 Ass. Mos. I, 12, ob man plebem oder legern liest; IV Esr 6, 55. 59; 
7, II; Ap. Bar. 14, r8 f.; 15, 7; 21, 24. 12 IV Esr 3, 34; 4, 27; 6, 9· 

13 IV Esr 14, 20. 
H IV Esr 14, 16; Ap. Bar. 83. 15 IV Esr 6, 20. 
Ir. IV Esr 4, 26. 17 Ap. Bar. 73,5. 18 IV Esr 9, 20. 
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sie von Trübsal und Schwachheit, daß sie Gottes Verheißung 
nimmer ertragen würdel. Darum ist 'sie dem Gericht ausgetan, 
Gott wird die Welt heimsuchen2 und sie auf gerechter Wage wägen 
und die in der Welt sind richten 3 . Da nun Gott den Seinen doch 
die Welt verheißen hat, so winkt den Seinen eine andere Welt: 
ITIan weiß von zwei Welten und betont den Unterschied dieser 
und jener Welt 4, der ja auch im NT5 wie in der späteren jüdischen 
Haggada 6 von grundlegender Bedeutung ist. Da das NT und 
die Apokalypsen wie die Esras und Baruchs darin überein­
stimmen, so muß er älter als beide und in der ersten Hälfte 
des I Jhs. n. Chr. schon lebendig ge"vesen sein. Die böse Welt der 
Ungerechtigkeit aber ist noch älter und gehört, wie die Bilderreden 
des Buches Henoch in die letzte Makkabäerzeit, in die erste Hälfte 
des letzten Jhs. v. Chr. Diese pessimistische Beurteilung der Welt· 
ist aus einer allgeITIeinen ZeitstimlTIung in das Judentum ein­
gedrungen, wo sie freilich einen politisch und religiös gut vor­
bereiteten Boden fand; auch in die Hermesmystik war diese 
Stimmung eingedrungen: ö "(a.p 'X.ooILoc; 'JtA-iJprolLG. So'ttV 'C'~c; 'X.Cl'X.tClC;7. 

Man unterscheidet den sinnfälligen 'X.ooILoc;, e; 00 {}G.VCl'COC; &p68'CClt 8, 

und den inneren vO'~'Coc; 'X.ooILoc;, wo das Ich Gott erkennt. und 
preist 9 , wiedergeboren vom Betrug der Vvelt a'Jto 'C'~c; 'Cofi 'X.ooILoO 
cY..1tat"IJc;lO. 

Bekanntlich hat sich auf griechischem Sprachgebiet die Be­
zeichnungsweise für den Begriff »Welt« gespalten; man gebraucht 
?<.oaILoc; und CltoW; 'X.ooIL0C; mehr für das UniversmTI, die Menschen­
welt, CltOOV für die Weltzeit, doch ohne scharfen Unterschiedll -

1 IV Esr 4, 27. 2 IV Esr 9, 2. 3 IV Esr 3, 34. 

,1 IV Esr 42' 27; 6 9' 20; 7 12' 50; 8 1'; Ap. Bar. 14, 13; 15, 8; 48, 50; 
SI, 3. 10. 14. 16; 83, 8; die neue Welt 44, 12, die kommende Welt 44, 15, die 
untere und die obere Welt Slav. Henoch 25 f . 

. 'i Mt 12 32 Mc 10 30 (Lc 18 30) Eph I 21' 

G Im Talmud bes. Berakh I 5, bab. Berakh 17 a, P. Aboth II 7 IV 1. 16 
VI4 u. ö., s. außerdem Weber § 90 S. 401 ff. Unter den Rabbinen soll Jocha­
nan ben Sakkai, 80 n. Chr., der erste Gewährsmann sein (DaIman, Worte Jesu 
18g8 I S. 122, Volz S. 57); vgl. aber Str.-B. IV S. 815. 

7 Corp. Herrn. 6, 4. B Poim. Reitz. I 20 S. 334. 
9 XIII 21 S. 347. 10 XIV I S. 339. 

11 Die sprachliche Verwicklung erscheint uns noch größer, weil wir für die 
Apokalypsen zumeist auf Übersetzungen von Übersetzungen angewiesen sind. 
Doch läßt sich die griechische Wortwahl meist erschließen. Im griechisch 
überlieferten Henoch begegnet fast nur UlWY, wofür äthiopisch <alam steht, das 
dann auch den nur äthiopisch überlieferten Teil beherrscht. Die Assumptio 
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beide Ausdrücke aber ergeben das hebräisch-aramäische Q~'l.' 
N~~l.'; im aramäischen N~~l.' ,,~~ »alle Welt« steckt auch schon 

T: T T ; T .. t 

der Begriff »jedermann« wie im griechischen 'X.6al1o~ der Koine. 

In diese Entwicklung nun gehört der JB durchaus hinein. 
Zwar im heutigen Text von Jac 3 6 ist in (; 'X.60I-"o~ t'1Jc; aOt'X.tl1.C; 
das Wort 'X.oal1o~ sprachlich recht harmlos gebraucht, lediglich 
in der Bedeutung: Sammlung und Salnmelort der Ungerechtigkeit, 
wie in der LXX-Stelle 0 'X.oal1oc; t6)v XP"I]l1lXt(t)v Prov 17 6' Denn 
die Zunge, so schlimm sie sein Inag, ist doch nicht die arge 
böse Welt. Es ist also weder I J oh 5 19 noch Henoch 48, 7 noch 
Hermes (s.o.) herbeizuzieheni. Freilich ist an dieser Stelle der 
ursprüngliche Text sehr wahrscheinlich verderbt. Vielleicht hat 
jemand zu dem Spruch 3 5 lOOD ~Al'X.OV 1t5p ~AL'X.1JV OA"I]V aVIX1ttSl 
bemerkt, das 1t5p sei die Zunge, die !)A1J der 'X.oal1oc; t'iJ~ aOt'X.LI1.~­
im Sinne dieser Glosse wäre dann Henoch 48, 7 in der Tat eine 
richtige Parallele. 

Eine Parallele zur Ausdrucksweise des Henochbuches bietet 
dann wirklich J ac 4 4 .~ ptAlex 'to5 'X.oal1oo sX{).pex to5 {).so5 ~attv, vgl. 
im folgenden PLAOC; to5 'X.ool1oo, ~X{).pb~ to5 {).Eo5. Die Freundschaft mit 
der Welt besteht nach 4 6 offenbar in Schwelgerei, nach 4 9 in über­
nlütigem Gelächter und Jubel; die Freundschaft mit Gott soll 
sich zeigen in Denlut und Unterwerfung unter Gott v. 6. 7. 10. Das 
ist dieselbe Haltung, welche die Gerechten bei Henoch einnehmen 
48, 7: Der Menschensohn hat das Los der Gerechten bewahrt, 
weil sie diese Welt der Ungerechtigkeit gehaßt und verachtet und 
alI ihr Werk und ihre Wege im Namen des Herrn der Geister d. h. 
um Gotteswillen gehaßt haben. Nach 108, 7f. gibt es himmlische 

Mosis braucht ständig die lateinische Umschreibuug: orbis terrarum; nach den 
griechischen Zitaten (Gelasius, Acta Syn. Nie.) hatte der griechische Text da­
für xoafloc;. An der syrischen Übersetzung der Apok. Baruchs sieht man, daß 
3 7; 40 3 ')I.oap.o~ und attoy nebeneinanderstanden. Das ständige saeculum in IV Esr 
(wie die syr. äthiop. Entsprechung) läßt auf griechisches GttWY schließen. In der 
hellenistischen Literatur erscheint 'K6aflo~ im II und IV Macc B., Sap Sal. 
Vgl. Orac. Sib. 5, 273 E(u~ &U.ax31j b i'..oap.oc;. Es ist ja naturgemäß, aber doch 
interessant, daß die Entwicklung, die von O"Y ausgeht, in der semitischen 
Übersetzung wieder dahin zurückkehrt, wie ja auch die Peschitta wieder für 
'/(oap.ot;, atwy u. ä. <ülmu bietet. 

1 Wie Dibelius S. 180 f. tut. So gebräuchlich die böse vVelt im welt­
umfassenden Sinn geworden ist, hier paßt dieser Sinn nicht, sondern nur die 
Bedeutung 1t),,-fJ.a·o~, die schon von Isidor von Pelusium neben der ganz un­
passenden 'Verzierung' geboten wird. 
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Aufzeichnungen über die Geister der Demütigen, die ihren Leib 
kasteiten und dafür von Gott belohnt und von <;len Merischen 
beschimpft wurden, die Gott liebten, aber Silber und Gold nicht 
lieb hatten noch alle Güter in der Welt oder nach 108, 10 den 
Himmel mehr liebten als das Leben in der Welt. Hier wie dort 
der Ruf: heraus aus der üppigen Welt, die euch doch nur ver­
gewaltigt, zu Gott, d'er die Demütigen beschützt, der die Armen 
erwählt und nicht die Reichen! 

Jac 2 5 'lt'troXor. 'ttp ')(,ootJ.'P l heißt jedenfalls nicht )~arm an Welt{<, 
an weltlichem Gut, sondern nach dem Urteil der WelP, wo dann 
o ')(,60tJ.0~ die menschliche Gesellschaft bedeutet. Die Rabbinen 
sagen dafür: »arm in dieser Welt« und denken dabei an den Lohn 
in der zukünftigen Welt 3 für die Söhne der Armen, die sich in 
ihrer Armut mit der Thora beschäftigen, und die Armen, die in der 
Versuchung bestehen und sich nicht auflehnen 4• 

Bei der Wendung J ac 1 27 &01tlAOY €~O'tOY 't11p€tV tX1tO 'too ')(,001100 
ist zweierlei zu berücksichtigen. Den Gegensatz zu ')(,ool1o~ bilden 
hier diejenigen, die man aufsuchen und nicht verachten soll, 
die Waisen und Witwen. Also ist 0 ')(,60110~ hier die fröhlich dahin­
lebende Menschenwelt, die einen in ihren Strudel hineinziehen 
könnte. Andererseits ist der Zusammenhang 1 26 f. beherrscht 
durch den Gesichtspunkt der {)-P1jo')(,€(~, des Kultus, der kultische 
Reinheit fordert, was hier ins innerlich Sittliche umgedeutet ist 5• 

Es wird also der Gedanke ausgesprochen: Der Verkehr mit der 
großen Welt veräußerlicht und verunreinigt. Das ist gleich­
bedeutend mit: die Welt der Ungerechtigkeit, all ihr Werk und 
ihre Wege hassen und verachten Henoch 48, 7, den Himmel mehr 
lieben als das Leben in der Welt Henoch 108, 10, nur daß hier 
diese Liebe zum Himmel, d. i. zu Gott nicht in Kasteiung, sondern 
in einer {)-P1jo')(,€(~ gesucht wird, die Gott und dem Vater wohl· 
gefällt, eben im Besuch derer, die in Trübsal sind, wie Tobias 
dies als einen Teil seiner Frömmigkeit beschreibt 6 und sie ein gutes 
.opfer nennP. 

1 Die Lesarten 'tOO 'Y.oap.oo, ~y 'tij}ltoap.tp sind Erleichterung, s. Dibelius S. 128. 
2 Jülicher S. 196; Hauck; Dibelius häl,t beides für möglich, entscheidet 

aber wie oben. 
3 Midr. Ps 5 p.2 S.51 (26a) R. Chanina b. Adda hat gesagt: und warum 

sind sie (die Armen) arm in dieser Welt? damit sie sich nicht mit Eitlem be­
schäftigen und darüber die Thora vergessen. 

'" Schemoth r. par. 31S. 45 b. 5 S, oben S. IIO; s. unten S. 245. 
6 Tob 1 3' 17 2 2 4 7 f. 16 (12 8)' 7 Tob 4 l1' 

Me y er, Das Rätsel des J acobusbriefes 10 
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Nicht also im Gebrauch des Wortes 'X.6a(.Lo~1 liegt ein Hin­
weis auf christliche Herkunft des JBs, sondern allenfalls in der 
Freiheit von allem Kultischen, die, wie es scheint, sogar einen 
Gegensatz zum gesetzlichen Wesen in sich birgt. Aber über die 
Gesamthaltung dieses Briefes wird noch näher zu reden sein2• 

cc. Vorerst müssen wir aber noch die Frage beantworten, ob 
Jac2 5, wo das Reich Gottes vorzugsweise den »Armen vor der 
Welt« zugesprochen wird, abhängig sein mag von der ersten Selig­
preisung Jesu, die nach Lc 6 20 den Armen, nach Mt 53 den 
Armen im Geiste das Reich verheißt 3. In der Tat besteht hier 
eine enge Verwandtschaft, die aber keineswegs auf Abhängigkeit 
des JB von dem Worte Jesu und noch weniger von Mt oder Lc4 

zu beruhen braucht. Beide Äußerungen gehn vielmehr hervor 
aus der bekannten Stimmung des Judentums, von der auch 
Jesus und die Urgemeinde bestimmt sind, wonach fromme Armut 
die eigentliche Trägerin der Religion und der Heilshoffnung ist, 
der darum auch das einstige Heil zugehört. Diese Kreise halten 
sich zurück vom politischen Leben und ebenso vom wirtschaft­
lichen Streben, welches mit der ungesetzlichen und heidnischen 
Welt in Berührung bringt - darum bleiben sie arm, nicht in 
proletarischer Not und Bettelarmut, sondern in einfacher, oft auch 
gedrückter Lebenshaltung; alle Gewalt geht immer gerade über 
ihren Kopf, die sich nicht wehren können und wollen. Andrerseits 
behauptet sich der Reichtum vielfach durch die Mittel des gewalt­
tätigen Gerichts und der Unterdrückung. So entsteht von selbst 
die Losung: Heil den frommen Armen; wehe dem gewalttätigen 
Reichtum; jenen gehört dereinst die Herrschaft, diesen wird ihr 
Reichtum bald vergehn5• Die Eigenschaft der Armen ist '~l' 

TT 

sanftmütig sich unterordnend6, was ursprünglich mit '\~~ arm 

1 Im Judentum sagt man gern bestimmter: 'diese Welt', wenn die böse 
Welt gemeint ist; das Christentum braucht auch diesen Ausdruck I Cor 1 20 

Joh 8 23 u. ö.; aber schon der Ausdruck 'Welt', hat zumeist bösen Klang, be­
sonders bei J oh, doch so, daß man sieht, wie da eine pessimistische Beurteilung 
der 'großen Masse' sich ausdrückt (s. z. B. I Cor I 21)' Aber dies bahnt sich 
schon, wie gezeigt, im Judentum an; vgl. z. B. Henoch 91, 14; 108, 10 IV Esr 
14, 16. 20. 2 S. u. S. 153 f. 

3 VgI. oben S. 2. 4 S. oben S. 85. 

6 S. einerseits Ps 379' 11' 22' 29' 34; andererseits ebenda v. 2, Prov 23 ~ 

Eccl 5 12 Sir I I 18 Henoch 94 H. 
G J. Loeb, La litterature des pauvres dans la Bible, Rev. d. Etudes 

juives 20, 161 ff. 21, I ff. 161 ff.; Dibelius S. 37 ff.; W. Sattler, Die Anawim im 
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gleichsinnig war; ihre Tugend ist sich zum Niedrigen halten l und 
U1to(.LOY~, (.LIXXP0{}oO(.Llr:t, abwartende und ausdauernde Geduld 2• So 
fallen in den Psalmen und in späteren Prophetenstellen die Elenden 
und . die Frommen schier zusammen3, so nennen sich die Pharisäer 
der Psalmen Salomos die Armen4, so hat Jesus die Armen selig­
gepriesen, aus deren Kreisen er hervorgegangen ist und denen er 
im Sinne von Jes 61 1 zunächst hat predigen wollen 5. In diese 
Stimmung und Haltung gehört nun der JB durchaus hinein. 
Seine Stellung zur Welt I 27 441 zu den Unterdrückten I 27 und 
zum Reichtum mit seiner Gewalt 2 6 und Ausbeutung 5 4' mit 
seinem gewissen Untergang I 11 beweist das. Seine Leute sind 
nicht eigentlich arm; denn sie verachten den Armen 2 3 , 6; aber 
sie staunen einen Ring und ein prächtiges Kleid wie ein Wunder an; 
es ist dürftiger Mittelschlag der kleinen Leute, J ac möchte sie 
in die Haltung der frommen Armut hineinführen und dabei fest­
halten, die sein Ideal ist; sie sollen doch alle am Reich Gottes 
teilhaben. Vortrefflich kennzeichnet er die fromme Armut der 
Psalmen und Propheten mit dem Ausdruck »arm im Sinne der 
Welt und reich im Glauben«; seine Armenmoral· faßt er in die 
Worte I 9: der Niedrige rühme sich seiner Höhe; denn er ist der 
eigentliche Träger des Glaubens an den Herrn der Herrlichkeit 2 l' 

Das sind freilich dieselben Leute, die auch J esus selig pries, die 
Armen, die Mt vorsichtig dahin bestimmt, daß sie ihrer geistigen 
Stimmung nach arm sind6• Das spätere Judentum hat dann die 
Neigung, die Armen und Elenden in der Schrift einfach auf seine 
gedrückte Lage in der Heidenwelt zu beziehen 7• 

Zeitalter J. ehr., Festg. f. Jülicher 1927. VgI, Rahlfs, ",::v und ,~;. in den Psalmen, 
1892. Vgl. Ps 69 3S' 34'9 13' 19 ktib u. kri, Ps 10 17f, 12 6, 

1 Vgl. u. a, Sir 318; auch Rm 1216" 
2 Sir 2 1- 6 , 12-14.' 17; Test. Jos 2, 7. 
3 Ps 69 34 82 4 86 1 109 31 132 16 Jes 2918' Sach 99 gehört auch der 

Messias zu ihnen. So ist ja schon der leidende Gottesknecht gemeint, der 
J es 53 4" 7 zu den 'Gedrückten' gerechnet wird; Zeph 3 12: das demütige und 
geringe Volk, das auf den Namen des Herrn vertraut, Glaubensleute wie 

Jac 2 11; Jes 1430' 32 254 26 6' 

4 Ps Sal 5 2 10 6 15 l' 
6 Mt I I 5 Lc 7 22' G. Kittel, Die Probleme des paläst. Spät judentums 

und des Urchristentums 1926 S. 54. 

6 Vgl. iJ':)" '~'P Jes 5715' 
7 Es scheint, daß Ps 9; 10 erst später auf Israel unter den Heiden um­

gemodelt ist (Targ. zu Ps 1014. setzt auch hier ,~:v ein). Nach R. Jochanan 
(t 279) ist überall, wo ", "'j~', l"~N vorkommt, Israel gemeint, Beresch r, 

10* 
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Allerdings wird nun gerade behauptet, ein jüdisches Ver­
ständnis von 2 7 sei ausgeschlossen. Wenn der JB eine jüdische 
Schrift wäre, so würde er die gottlosen Reichen innerhalb des 
jüdischen Volkes suchen, wie die ganze jüdische Armenliteratur, 
während hier der edle Name über sie nicht genannt und sie 
also nicht zu den Juden gerechnet würden!. Über die Be­
deutung des edlen Namens an· dieser Stelle wird später 
ausführlich zu reden sein 2 ; hier kann einfach auf das jüdische 
Henochbuch verwiesen werden, dort wird cap. 92-105 von den 
Reichen im ganz ähnlichen Tonfall gesprochen wie im JB. Im 
besonderen heißt es 94, Bf.: Wehe euch ihr Reichen, denn auf 
euren Reichtum habt ihr vertraut und von euerm Reichtum werdet 
ihr fort müssen, weil ihr nicht an den Höchsten gedacht habt 
in den Tagen eures Reichtumes. Ihr habt Lästerung und Un­
gerechtigkeit verübt. .. Hier, in dieser jüdischen Schrift, werden 
also auch lästernde Reiche angeredet, die auch Ungerechtigkeit 
an den Angehörigen der Gemeinde verüben, wie es die Reichen 
Jac 2 6 tun3 . In diesen Strafreden sind die Sünder, die da bedroht 
werden, Heiden und abtrünnige Juden. In den Bilderreden heißt 
es in der zweiten Mahnrede (cap. 45-57) 46, 7f.: Das sind die, 
welche die Sterne des Himmels richten und ihre Hand gegen den 
Höchsten erheben und die Erde niedertreten. und darauf wohnen, 
und all ihre Handlungen erweisen sich als Ungerechtigkeit, und ihre 
Macht beruht auf ihrem Reichtum, und ihr Glaube gehört den 
Göttern, die sie mit Händen gemacht haben, und sie verleugnen 
den Namen des Herrn der Geister und sie verfolgen seine Syna­
gogen und die Gläubigen, die dem Namen des Herrn der Geister 
anhängen. Auch diese Schilderung geht mit Jac 2 6f. durchaus 
parallel. Hiernach wird man nicht sagen dürfen, daß die jüdische 
Armenliteratur die reichen Gegner nur im eigenen Felde fände 
und J ac sich durch seinen Hinweis auf lästernde Reiche als Christen 

par. 71 zu Gen 2913 S. 130 a mit bezug auf Ps 6934' welche Stelle auch 
R. Benjamin b. Levi auf Israel deutet; vgl. Midr. zu Ps 51 mit bezug auf 
J es 41 17 Ps 86 1; Midr. zu Ps 9 10' s. Bacher, Die Agada der pal. Amoräer I 
1892 S.263. 

1 Dibelius S. 22. 2 S. unten S. 248 f. 
3 Die bei Henoch Angeredeten sind Leidende 96, 3, die von Ungerechten 

unterdrückt sind 96, 2, und zwar sind die Unterdrücker eben die Reichen 96, 4, 
die wegen des Reichtums als Gerechte gelten; 96, 7 wird nochmals ihre Läste­
rung erwähnt und 96, 8, daß die Mächtigen den Gerechten mit Gewalt nieder­
schlagen. 
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verrate. Es bleibt auch Inöglich, daß diese Lästerer zum Teil 
abtrünnige Juden sind und ihre Lästerung gerade in ihrem Abfall 
besteht!. 

Wichtig ist hier noch die Erkenntnis, daß solche Ausdrucks­
weise wie die Gesamthaltung des JB in dieser Beziehung keines­
wegs archaisierend, sondern durchaus lebensvoll und unmittelbar 
ist2, ebenso wie sie es bei Jesus und bei den armen Heiligen von 
Jerusalem war. So gehört der JB entweder in die frühe Ur­
gemeinde oder in das Judentum, das in späten Bibelstellen und 
in den Psalmen Sal. redet, wie auch in den Psalmen Lc 1 46 ff. 

1 68 ff., die von den jüdischen Anawim zu den christlichen hinüber­
gegangen sind 3. Von der Haltung J esu unterscheidet sich aber 
der JB dadurch, daß die Zöllner und Dirnen keine Rolle spielen 
und der Kampf gegen Pharisäer und Schriftgelehrte fehlt; von. 
der Urgemeinde, daß gesetzliche Ängstlichkeit fehlt und daß man 
sich nicht als Sonderkreis gegenüber der Synagoge und dem 
Zwölfstämmevolk fühlt. 

d. Die christliche Art des JBs soll weiterhin hervorgehen 
aus seiner Stellung zum Gesetz, insofern die Bezeichnungen )}könig­
liches Gesetz, Gesetz der Freiheit« die christliche Verinnerlichung 
des Gesetzes im Sinne der Bergpredigt anzudeuten scheinen. 
Prüfen wir also vor alleIn diese beiden Ausdrücke. 

Zunächst ist Init der neueren Auslegung4 festzustellen, daß 
nicht etwa das Liebesgebot Lev 1918 die Bezeichnung königlich 
erhält 5, sondern das ganze Gesetz so genannt wird6• Das Liebes-

1 Nach 99, 7 sind die Sünder Götzendiener, aber vgl. 99, 14: die das ewige 
Erbteil der Väter verwerfen und deren Seele den Götzen folgt. 

2 Dibelius S. 43. 
3 Ich nehme an, daß sie aus den Zeiten des Johannes Hyrkan stammen 

und durch die J ohannesjünger zu den Christen kamen, wie ich seinerzeit näher 
darzutun hoffe. 

4 S. z. B. Dibelius. 
5 So z. B. Feine S. 23 f.; Beyschlag und v. Soden; auch Windisch und 

Hauck. 
6 S. Dibelius S. 135 f. Dibelius zerstört die vorgetragene richtige Er­

kenntnis durch den Satz: es ist ein christliches Gesetz und wird darum nicht 
durch die Peinlichkeit in kleinen Dingen, sondern durch die Erfüllung des 
großen Liebegebotes erfüllt. In der Anm. I zu S. 135 gibt Dib. dann wieder zu, 
daß eine ähnliche Auffassung vielleicht auch dem hellenistischen Juden erreich­
bar wäre. Aber die ganze von ihm selbst richtig gekennzeichnete Darlegung 
bei Jac ist hier verkannt; durch Erfüllung anderer Gebote wird das Gesetz 
ebenso erfüllt; s. unten S. 150. 
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gebot ist ein einzelnes Gebot im Gesetz V. 10; wenn man es freilich 
verletzt, vergeht man sich am ganzen Gesetz - aber das ist mit 
allen andern Geboten ebenso v. 11. In diesem Sinne ist von der 
Erfüllung des königlichen Gesetzes u. a. auch durch Erfüllung 
des Liebesgebotes die Rede. Es steht auch nichts davon da, daß 
das ganze Gesetz in diesem einen Gebot zusammengefaßt und 
erfüllt werde 1 ; das Liebesgebot steht in einer Reihe mit den andern 
Geboten. Nur das darf man sagen, daß dies Gebot die Art des 
ganzen Gesetzes kennzeichnet. Aber damit kommen wir noch 
nicht auf den christlichen Boden von Mc I2 31 Mt 22 39

2• Die 
jüdische Denkweise ist recht deutlich ausgeprägt erstlich dadurch, 
daß das Verbot des Ehebruches und des Mordes - und womöglich 
alle anderen Gesetzesbestimmungen - gleichwertig neben dem 
Liebesgebot stehen v. 11, und zweitens durch den jüdischen Grund­
satz V.10: wer ein Gebot verletzt, hat das ganze Gesetz verletzts­
den allerdings auch die Stoiker aussprechen, aber in dem etwas 
anderen Sinne: wer eine Tugend hat, hat auch die andere4 • 

Sicher aber werden wir auf griechischen Boden geführt durch 
den Ausdruck, von deIn wir ausgingen, y6(J.o~ ßtXat)..t')t6~. Dort 
hatte er die allgemeine Bedeutung echtes, rechtes Gesetz. So 
heißt es z. B. von den königlichen Gesetzen, daß sie nicht nur 
die Übeltäter bestrafen, sondern auch den Guten nützen; sie 
haben positiv aufbauende Kraft5. Zugleich ihren Namen wie ihren 
Wert leitet man davon ab, daß sie nicht von dilettantischen Ge­
setzesmachern, sondern von solchen herstammen, die verstehen, 
Staaten zu regieren, den der Königsherrschaft Kundigen, nämlich 
von Königen und· trefflichen Männern - die werden überall den­
selben klassischen Gesetzestypus herzustellen wissen, den jeder­
mann als das rechte, das gesetzmäßige anerkennen muß. Das 
eben ist königliches Gesetz; alles andere ist einfach »gesetzlos«6. 

1 Nach Lc 10 27 steht auch schon ein VOfltKO<; zur Zeit Jesu auf diesem 
Boden. 

2 Der übrigens auch im Judentum schon erreicht wird, s. G. Kittel S. IIO; 

s. auch Mc 12 3S' 

a Horajoth 8b; Bmidb. r. par. 9 zu Num 514> s. Dib. S. 135. 
" Dibelius S. 136 Anm. 1. 

5 Xenophon, Oecon. XIV 7 hstvot flsV jap oi YOflOt C"1)fltat flOYOY star. 'tOt<; liflap­
'tayooaw. OE 8s ßaatAtxor. YOflOt ob flOYOY C"1)fltouat 'tou~ &8txof)Y'ta~ &AAa 'Kat &qJsAoUat 
'tou~ at'Katoo~. 

6 Ps. Plato, Minos S. 317 c OOKof)y 'Kar. SY 'tOt~ aOiipriflflaat 'tOt~ 1t~Pr. 'tWY 
tlt'ltatwy 'Kat &8btwy Kar. l))' .. w~ •• TtSPr. 'tou ili.; XP"'l 1tOAtY tltOtKStY, 'tO flSY bp~oY y6flO~ 



Das königliche Gesetz 

Zu Grunde liegt eine hohe Vorstellung von der Kunst des Regierens, 
die weder der Pöbel hat noch auch der bloße Machthaber, sondern 
nur wer ßCXatAl'X.~ €mot~tJ.1Jl besitzt. Ursprünglich hat man dabei 
an Gesetze aus der alten Königszeit gedacht, die die Könige von 
den Göttern empfingen 2. Die Stoiker trauten sich zu, daß sie allein 
die rechten ßCXalAl'X.oE und ßCXOl),el; seien, die die Königsherrschaft, 
die höchste aller Künste verständen 3• 

Eine andere Deutung und Begründung des überlieferten 
Ausdrucks gewann man in der Stoa von dem sehr beliebten Ge­
danken aus, daß im freien Staat das Gesetz der König4 sei nach 
dem oft zitierten Pindarspruch vOf1o; Ö 1t~VtffiV ßCXOlAeb;, 3vcxtöw 
'X.CXl &{t(1.WxtffiV 5 • Ein königliches Gesetz ist also dasjenige, welches 
selbst König im Staate ist und auch die Könige bindet wie in 
Sparta; den Gegensatz bildet die Gewalt der Tyrannen 6. 

Für die Griechen klingt also im Worte Königsgesetz an, daß 
es von echter Regierungsweisheit eingegeben und gegeben ist, 
daß es sich durch Würde und Gehalt von selbst empfiehlt, daß 
sich jeder ihm gerne beugt, um so mehr je mehr er selbst königlich 
denkt. Gewiß konnte der hellenistische Jude das auf sein Gesetz 
anwenden 7, das ihm sein himmlischer König in alten Tagen selbst 

€o'tt ßao~A.~1<.O~· 'to 8E P:1] bp{l·Oy 00, 3 801<.et y6p.0~ elyat 'tOt~ I.l.-i] el~6oty - ~a'tt 
rap UYOp.oy. 

1 Proclus in Platon. Alcibiad. pr. S. 164 Arnim fr. Stok III 159, 14 
Creuzer: ili~ rap 'tSK'tOya A.Srop.ey 00 'tOY ~x.oY'ta 'ta. opraya 'toö dK'tOYO~ &A.A.a 'tOll 
'tSx,y'ijY Ke1<.'t'ij!1SyOY· ofhw 1<.at upx.OY'ta Kai. ßaa~A.Sa 'tOY ?Lx.oY'ta 't-f]Y ßaatA.tK'1]v ~1ttaclj­

JL"flY &A.A.' 00 'tOY Kpa'toÖY'ta 1toA.A.WY. 
2 Solche Gesetze gab, nach Ps. Plato Minos, einst Minos den Kretern, von 

denen empfingen sie die Lakedaemonier. Minos aber verkehrte mit Zeus. In der 
Kaiserzeit ließ ein Pergamener einen ßaa~),tj(,b~ y61.l.0~. das Gesetz eines perga­
menischen Königs, neu einmeißeln (Deißmann, Licht vom Osten S.3IO). 

3 Stob. ec!. II 7 S. 108 P.OYOY elyat 'tOY aoCfloy ßaotA.ea 'Ce )tat ßlXatA.~K6y, 'twY 
ae CflaOA.wy 1.l."fl8sya· 't-i]y ra.p ßaatA.etay apx.-i]Y &YI.l1teo&oyoy e1ya~ Kat 't'1]Y &yw'tr.X'tw ')tal. 
't-i]y ~'ltl 1i:&aat~. 

<1 Plato Gorgias 484 b; danach öfter, s. Hirzel, Themis S. 133 Anm. 3. 
5 Pindar, fr. 169 Christ. 
6 Ps. Plato, ep. 8 S. 354 a-355 a Y0I.l.0C; t1tet8-1j 'ltopto~ srEye'to ßaalA.eO~ 'tWY 

ay&pumwy, &A.A.' 001<. Uy&pW1tot 'topawot y61.l.wy • • 'tOt~ P.EY 'topayyt80~ ~Cfltel.l.eyot~ 

&1to'tpE1tea&at )tat Cfleo,€lY •• el~ ßaatA.lw~ 8' €180c; 1t€tpiia&Clt 1.l.€'taß&A.A.etY )tcd 80oJ..eoaat 
vOl1ot~ ßaatA.t)tot~; vgl. 355 e 8sa1toCoy'tWY y0I.l.WY 'tWY 'Ce aA.A.wy 1toA.t'tWY Kat 'tWY 
ßaatA.EWY aOtwy. 

'1 Vgl. Dibelius S. 134: Das allgemeine Gut, auf das er (der Ausdruck 
königlich) sich bezieht, haben die hellenistischen Juden im Gesetz verkörpert 
gefunden. Es ist aber seltsam, daß Dib. die beiden pseudoplatonischen Stellen, 
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gegeben hatte durch eine solch königliche Gestalt wie Moses, ein 
Gesetz, dem sich jeder Jude gerne beugte, das rechte Gesetz 
für ein königliches Volk 1, in dem auch die Ärmsten adlig sind2• 

Das Wort ßtXatAt?to~ im Sinne von »eines Königs würdig« kennt 
man dort wohl; das IV. Makk. B.3 gebraucht es für die Über­
legungen der sieben Märtyrer, Philo erklärt die ßtXatAt?t'1l öao~4 

Num 20 17 für die Art des rechten Königs, die von Übermut wie 
von Lässigkeit gleich weit entfernt ist. Überhaupt wird an dieser 
Stelle die Art des rechten Königs geschildert 5, der selbst das 
Gesetzbuch schreibt, um es sich einzuprägen und zu halten; 
anderen Königen ist ihr Szepter der Stab, das seine ist das Gesetz­
buch als Symbol einer unantastbaren Herrschaft, als Ebenbild 
der {hof) ßtXatAsEIY.. 6. Zwei echt griechische Ideale, die ta6tl1~ 7 

und eben die königliche Kunst des gerechten Regimentes und des 
Beharrens im Gesetz8, erreicht so der Herrscher. Im besondern 
wird nachher erwähnt, daß er wie Moses die Rechtsfürsorge für 
Witwen, Waisen und Fremdlinge sich selbst vorbehält nach 
dem Vorbild des großen und mächtigen Gottes, ()att~ ob {)-tX0t.ux­
~€t 1tpoaro1tov Dtn 10 17f.9. Philo übernimmt den griechischen 
Satz ro; sb{}D~ sIvtXt tov (L5Y ßtXatAEtX v0l-'-0v E(L4oxoV, tOV as V0(L0v 
ßtXatAEIY.. at'X.tXtOV10• Daß echte Gesetze niemals gemacht, son­
dern von Königen der Vorzeit bei gegebener Gelegenheit auf­
gestellt wurden, glaubt auch ] osephus aus Horner dartun zu 
können!l. 

in denen der Ausdruck v6~o~ ßaa~)..~1I.o~ wirklich vorkommt, wohl anführt, aber 
meint, daß der Ausdruck darin vorkomme, sei nur Zufall. Statt dessen sucht 
er den Sinn des Ausdrucks aus jüdischen und christlichen Stellen zu erklären, 
wo ßaa~)..~1I.o~ nicht mit v6!J.o~ zusammensteht, s. o. Glücklicherweise gewinnt 
er so doch ein richtiges Ergebnis: ein Gesetz von königlichem Ansehen und 
ein Gesetz, das für Könige bestimmt ist. 

1 Ex 196' 
2 Baba kama 8, 6: R. Akiba hat gesagt: Auch die Armen in Israel sieht 

man, als wären sie Kinder von Edelgeborenen (i"~'li .. ::~), die ihr Vermögen 
verloren haben (in Hinsicht auf ihren Anspruch auf Buße für Schimpf). 

3 IV Macc 14, 2. " De spec. leg. IV 168 M II 364. 
5 In der Ka'tr.iataa~~ &pxov'twv § 151 fi. 
G § 160-164. 
7 R. Hirzel, Themis, Dike und Verwandtes, 1907 S. 273 ff. 
8 Dionys. Halic., Ant. Rom. V 74 1I.pa't~a'to~ ~v ßaa~)..eu~ h 8t1l.ato'ta'tQ<;; 't6 1I.al 

op.~p.w'ta'to<;; Kat !J."tJ3S:v h8tat'twp.evo<;; 'twv 'lta'tptwv. 
9 § 176 f. 10 Vita Mosis 1. II 4 M II 135. 
11 J os. c. Apion. II 15; vgl. Hirzel Themis, S. 368 Anm. 3. 
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Auch den echt stoischen Gedanken, daß das Ziel des Weisen 
in der ßaOtASla über sich selbst bestehe, und daß diese ßaOtASla 
erworben werde durch Zucht an sich selbstl, hat das Judentum 
aufgenommen und auf sein Gesetz angewendet 2. 

So stammt gewiß auch der ßaotAt')(.b~ \l(5I1o~ J ac 2 8 aus 
jüdisch-hellenistischer Denk- und Redeweise. Die Christen brauchen 
ß(XOtAt')(.O~ in diesem Sinne erst seit der Mitte des 11 ]hs., gleich­
falls unter stoischem Einfluß 3. 

Später wird gezeigt werden 4, warum gerade an dieser Stelle 
J ac den Ausdruck gebraucht. Wie nämlich I 26 f. die {}P1l0')(.sla 
der Leviten den Gedanken beherrscht, so hier die oo~a 'tOÖ ')(.0plOO 
und die ßaOtAsla der Armen gegenüber dem falschen Pomp der 
Reichen. Hier verknüpft sich dann die ßaotASla 'tOÖ {}oSOÖ mit dem 
ßaotAt')(.b~ Y0I10t;, wie bei Phil05 mit der ßa~tAt')(.~ ooo~; wie bei 
Philo wird in diesem Zusammenhang die 1tpooro1tOA1lI1~[a 2 1 

als nicht zu Gott passend abgelehnt. So ist denn auch der ver­
wandte YOl1o~ 't'ii~ ~Aso{}osp[a~ nicht das Evangelium oder die 
Bergpredigt, sondern das ATliche Gesetz, das die Juden in 
Nachfolge stoischer Denkweise als Hort der Freiheit bezeichnen6• 

Die Griechen der klassischen Zeit hatten für Freiheit ihres Staates 
nach außen, dann für innere Freiheit gestritten, und der Staat 
galt als frei, in dem nicht tyrannische Willkür, noch das Faust­
recht sondern Gesetze regierten 7• Da sind es die Gesetze, die die 
Freiheit verbürgen, und man gehorcht den Gesetzen, um frei zu 
sein: legibus omnes servimus, ut liberi esse possimus 8• Die antike 
Romantik feiert Herakles, den idealen Herrscher, u. a. auch als 
Y0I10{}oE't1l~ ~Aso{}sp(a~9. Den Stoikern aber gilt als 1t6At~ die Welt; 
frei sein heißt, wie Diogenes nur ihrem Gesetz gehorchen1o • Diesen 

1 Epiktet, Arrian II 18 28 f.leja~ b &jWY ea'tw, '&eLOY 'to ~PjOY' ödp ßaatA.sta~, 
01tEp nSll.&Epta~, Ödp sbpota~, ödp &'tapa~ta~ lt'tA.. 

2 IV Macc 2, 23 ltal. 'too'tl-tl (dem y06~) YOV-OY ~8wlts lta&' (}y 1toA.t'tSll0f.lSYO~ 

ßaatA.soast ßaotAstaV aWlfipoytl. 'ts ltGÜ 8tltata,y .. 
3 JUstill, Apologie I 12, 7; Clem. Alex. Strom. IV 2, 5 VI 18, 164 VII 

12, 73 S. noch Dib. S. 134 Anm.2. 4 S. unten S.248. 
5 S. oben S. 152. Ebenso wird bei Clem. Alex. Strom. VI 18, 164, 2 ob f.lof) 

staeA'&'fj'ts sl~ 'tof)Y ßaat)..sta,v 'twv obpa,ywy wiedergegeben mit dem stoischen ob .... 
~asa,lh ßaatAtxot, wobei auch das Liebesgebot erwähnt wird, s. oben S. 44. 

G S. Windisch S. II, Dib. S. IIO-II2, Hirzel, Themis S. 253 ff. 
7 Vgl. Hirzel, Y A"(Pa,lfio~ y6v-o~ a. a. O. S. 40 • 49. 
B Cicero, pro Cluentio 146; Hirzel, Themis S. 258 Anm. I. 

9 Maximus von Tyrus, Diss. 21, 6; Hirzel a. a. O. 
10 Epiktet !II 24, 107 IV I, 158; Dibelius a. a. O. 
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Gedanken überträgt Philo auf das jüdische Gesetz, das ihm zu­
gleich das Weltgesetz ist. Er bringt den Satz: oaot I1s't'tX vOl1oo 
Croaw, aAsb&spot l ; ihm ist Moses der Gesetzgeber der Freiheit 2. 

Aber auch das Judentum in der Heimat vermochte so zu 
denken und so zu reden. Dort hatte man auch für politische 
Freiheit gestritten und zwar gerade, um dem Gesetz leben zu 
können. Als die politische Freiheit verloren war, verblieb doch 
der Stolz auf die Abstammung von den Erzvätern, welche die 
Freiheit der Kinder Israels verbürgte 3. Alle Israeliten sind Adlige 
und Königskinder. 4 Die Freiheit nach dem Gesetz zu leben, ver­
teidigte man auch jetzt noch zäh und mit Erfolg. Mit Stolz er­
zählte man in der Heimat wie draußen von den Freiheitskämpfen 
der Makkabäer für das Gesetz 5. Die Rabbinen haben dann diese 
mit dem Gesetz verknüpfte Freiheit eingeengt auf das Studium 
des Gesetzes; es gibt für sie keinen Freien, außer dem, der sich 
mit der Thora beschäftigt 6. Aber auch hier ist mit dem Gesetze 
der Gedanke der Freiheit wesentlich verknüpft; mit dem Gesetz 
kam die Freiheit in die Welt 7. 

Wo Gesetz, da ist Freiheit! Griechen und Juden sehen darin 
einen wertvollen Ertrag ihrer Geschichte und ihrer Kämpfe, und 
wenn Jac ihn gebraucht, so redet er jedenfalls wie ein Hellenist. 
Er führt ihn beidemal mit feinem Verständnis für seine Be­
deutung ein. In 2 12 nämlich geht er, wie später noch deutlicher 
werden wird 8, vom Gesichtspunkt der ßlXatAsElX zu dem der 
'Xptat~ über. Beim Gericht aber gilt der Maßstab: nur die Barm­
herzigen werden Barmherzigkeit erfahren. Ebendies ist nun 
der Sinn eines Freiheitsgesetzes, welches dem Menschen nur das 
antut, was er selbst andern angetan hat, und seinen eigenen Maß-

1 Quod Olunis prob. lib. 45 M II 452. Stob. Ecl. II 7, rr d; Cicero, De 
leg. I 6, 18. 

2 De vita Mosis 1. II 45 ff. M, II 141 f. 
3 J oh 8 38 Cl1tSpfLa 'AßpaafL tafLsv xat OOOSVt ozaoo/-soita/I.zv 1tUl'lWtE'. 
'1 Schabb 14, 4 O:"'i C~:l''':l "~:J ,~.,w" ':l (R. Simon); s. Str.-Billerbeck 

I S. rr6 f. u. oben S. 152 Anm. 2. 

5 I II IV Macc, vgl. IV Macc 14, 2 e/-so&€pwy eho3·spumpot. 
6 R. J osua b. Levi zu Ex 32 16' Pirke Aboth 6 2: nur wer die Thora 

studiert, ist frei; vgl. 3 6' 

7 Beresch. r. par. 53 zu Gen 21 3 : Abraham nannte seinen Sohn i'M~", das 
bedeutet C"Y, i',n ~lt., es ging aus Gesetz für die Welt; gegeben wurde der 
Welt Freilassung (:-;""""), was nach R. Isaak (Nappacha, pa!. Amoräer des 
!II Jhs.) soviel wie ;,.,W'tlM Freiheit bedeutet. 

8 S. unter E 2 a. 
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stab anwendet!. In I 25 malt 1t/Xp/X?(.6~cx~ die hingebende Auf­
merksamkeit des Betrachtenden 2 für ein Gesetz, darin er in voll­
kommener Weise sein eigenes Gesicht und Wesen wiederfindet, 
das nichts anderes als der ihm eingepflanzte )"'6"(o~ ist I 21' Es ist 
die Freude, die der Jude am Gesetz und seiner Betrachtung hat: 
Das Gesetz des Herrn ist ohne Fehl, erquickt die Seele. Die 
Satzungen des Herrn sind gerade, erfreuen das Herz. Die Furcht 
des Herrn ist rein, besteht auf immer3. An deinen Satzungen 
will ich mich ergötzen, nicht vergessen dein Wort 4• Aber zu dieser 
Freude an der Vollkommenheit des Gesetzes kommt hier noch der 
ursprünglich griechische Gedanke, daß das Gesetz Freie macht 
und Freie will und hierin seine Vollkommenheit und sein Reiz 
besteht. Im besonderen Sinne christlich ist also eine solche Be­
zeichnung des Gesetzes nicht, Weder handelt es sich um eine Er­
füllung des Gesetzes im Sinne des nahen Gottesreiches oder um der 
Liebe Christi willen noch um eine Deutung des Gesetzes vom 
Liebesgebote aus noch um besondere Gebote Christi. Allerdings 
haben später die Christen ihre Religion das neue Gesetz Christi 
.ohne Zwang genannt 5 ; Irenaeus nennt die Botschaft der Apostel, 
die statt Streit Frieden bringt, Gesetz der Freiheit 6 und redet 
von ursprünglichen, freiheitlichen Geboten, die im Bunde der 
Freiheit, im Christentum, ausgedehnt werden mußten, nämlich 
vom Liebesgebote und dem Dekalog 7 , offenbar von stoischen 
Gedanken beeinflußt - auch das gehört ins zweite christliche Jh., 
in das eben Jac nicht gehört. 

Allerdings ist das Gesetz der Freiheit bei Jac I 25 gleich­
bedeutend mit dem )"'6"(o~, den man nicht nur hören, sondern 
auch tun soll I 22' 23' Dieser heißt )"'6"(o~ ~~r.pOtO~, der die Seelen 

1 Die Ausleger, die in der Forderung der Liebe das Freiheitliche im Ge­
'Setz sehen (Gebser, Beyschlag , Windisch) haben V.19 diesen Gesichtspunkt 
wiedergefunden; aber Barmherzigkeit ist nicht einfach Liebe (s. Dib.); vielmehr: 
im Gericht wünscht ihr Barmherzigkeit, also übt Barmherzigkeit! 

2 s. I Ptr I 13' 

3 Ps 19 S' 9' 10' 

<1 Ps 119 16' 20; 129' dazu die Stimmung des ganzen Ps. 
5 Barnabas 2, 6 b 'lta.tYb~ y6jJoo~ tofi 'ltOptoo ·'''!J.WY JI'f}oofi Xp~o'tofi &YSO '0"100 

aVClj'lt'f}C;. 
6 Iren. Haer. IV 56, 4 H.: libertatis lex. 
7 Die Liebesgebote und der Dekalog sind natürliche und freiheitliche 

(liberalia) Gebote; Christus hob im neuen Bunde der Freiheit die gesetzlichen 
1inechtischen Vorschriften auf, jene freiheitlichen vermehrte und vertiefte er 
IV 28; vgl. IV 24, 2 decreta libertatis, die zugleich subjectio ad regem ist. 
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retten kann I 21' und Ao"(Ot; aA1){}-s(a<;, dadurch Gott die Leser zu 
Erstlingen seiner Geschöpfe gezeugt hat 1 1S - womit, wie es 
scheint, das Evangelium gemeint ist, das die Seele rettet und die 
Wiedergeburt bewirkt - das ldingt also wieder entschieden 
christlich! 

Aber welches Recht hat man denn, den Ao"(Ot; I 21 Init deln 
Evangelium gleichzusetzen?1 Man kann diesen Ausdruck ganz 
sicher erldären, wenn man von 2 S' 12 I 25 rückwärts geht; da ist, 
wie wir sahen, der ßaotAt'X.Ot; v0f10t; das ATliche Gesetz, nicht etwa 
bloß das Liebesgebot oder gar das Liebesgebot des Evangeliums 2 . 
Nach diesem selben Gesetz, das 2 12 v0f10t; 'C"i]t; aAso{)oEptat; heißt, soll 
man gerichtet werden; diesen v0f10t; 'C"i]t; ~AeO{)oEp[at; soll man I 25 be­
trachten, behalten und halten; das ist gleichsinnig mit dem Hören 
und Tun des Ao"(Ot; I 22' 23' In diesen Abschnitt vom rechten 
Hören gehört I 21 der Ao"(Ot; Ef1pO'COt; herein; dieser ist also auch 
nichts anderes als das Gesetz. Bekanntlich haben die Stoiker den 
v0f10t; mit denl öP{}-Ot; 1..0"(0<;, der rechten Vernunft gleichgesetzt3, 
eine Verbindung, die schon Plato und Heraklit vollzogen haben 4• 

Dementsprechend nennt Cicero das Gesetz5 ratio summa insita 
in natura 6, also 1..0"(0<; Ep.pO'CO<; 7. }>Diesen im I Jh. wahrhaftig 
populären Gedanken übernahm das hellenistische Judentum und 
gab ihm die für seine Propagandazwecke wertvolle Form, daß 
das mosaische Gesetz der vollendete Ausdruck des in der 
Natur begründeten Sittengesetzes seis«. Natürlich kann dies 
gesunde der Seele sympathische Vernunftgesetz die Seele gesund 
machen (Otf>CEtV), vide Philo ausführlich entwickelt 9 • Wenn nun 

1 S. Dibelius zu 1 21; ZU 1 18 s. unten. 2 S. oben S. 149. 
3 Dion. Chrys. or. I S. 16; Dind. b ae aö'to~ (0 vOflo~) 'ltat A.6ro~ bp&o~ 'l'.E'ltA.'t)'tat • 
.J, Hirzel S. 376 Anm. 5. 
5 Cicero, De legibus I 6, 18. 
6 Vgl. Jac 1 21 vulgo insitum verbum. 
7 Justin d. M. sagt Apol. Ir 8, I. 2, daß die Stoiker nach dem ·~&t'ltO~ 

A.6ro~ ehrbar gewesen sind, und erkennt auch andere an, die 'lta'ttX )..6rov gelebt 
haben. In diesem Zusammenhang braucht er das Wort €flCPll'tO~ für das a1t~Pfl(J., 
das dem ganzen Menschengeschlecht eingepflanzt ist. 

8 Lietzmann zu Rm 2 14- 16 im Handb. z. NT 8 3 S.40 mit Hinweis auf 
IV Macc 5, 25; Philo, De opif. mundi 3 M I 1 u. a. St. Hirzel a. a. O. ver­
weist auf Edw. Hicks, Greek philos. and Roman law in the NT 1896 S. 53 ff. 

D De ebr. 140 ff. M I 379 'lta&rX1tep rap ~v 'tOt~ aWflaatv i]fltOV v6ao~ flev ata­
Mae(J)~, Ort eta 8e a(J)'t"fJP[a~ at't[a;, 'tov a;O'tov 'tP01tOV Kat ~v 'tat~ '-/illX(J.t~ 't0 flev a <\> C 6 y 
~c;'tt !fpov'tJat~ ••. 'to 'ltpOC;; &A.·~{)'stay YOfltflOY sö&6~ ~a'ttY atwYtov, €'ltSt Kat b bp&oc; 
A.0i0'O, 3c;; a~ vop.o~ ~a't[Y, 00 <p&ap't6~. 
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hier gefordert wird, daß man den )"6jo~ stJ.)OOtO~ mit Sanftmut 
aufnehmen soll, so ist die Meinung, daß die Gesetzespredigt (wie 
sie u.a. der JB selbst darstellt) den Lesern von Haus aus vertraut 
und nicht fremdartig sei und man ihr darum gern entgegen­
kommen könne1. Man muß aber noch in Rechnung nehmen, daß 
den Juden dies Gesetz in besonderer Weise vertraut ist, seine 
heimische Religion, die ihm Gott ganz besonders anvertraut und 
mitgeteilt hat; Israel hat die konkrete Gestalt der Religion im 
Gesetz, t~V tJ.op)OOOOtV 't'ii~ jVOOO€OOt; 'XoIXL 'tYJ~ &)..1j{}O€tIX~ av 't'l> V0tJ.<p2. 

Man braucht nicht zu belegen, wie vertraut dem Volke das Gesetz 
ist; wir erinnerten schon an Ps 119 und weisen noch hin auf die 
Baruchapokalypse: Auf dich trauen wir, da ja dein Gesetz bei 
uns ist und wir wissen, daß wir nicht straucheln werden, solange 
"vir uns an deine Satzungen halten. Allezeit werden wir selig sein 
schon darin, daß du uns nicht mit den Heiden vermischt hast. 
Alle sind wir Ein Volk, (so) genannt, weil wir Ein Gesetz von dem 
Einen erhielten, und das Gesetz, das in unserer Mitte ist, wird 
uns helfen, und die ausgezeichnete Weisheit, die in uns ist, wird 
uns beistehen 3 . Hier bekommt dann stJ.)OOtO~ ),OjOt; noch einen 
besonderen Sinn: unser heimisches Gesetz 4• 

e. Wir sind nun in der Lage, auch I 18 richtig zu beurteilen. 
Diese Stelle gilt als sicherstes Wahrzeichen für die Christlichkeit 
des JBs; hier stehe ja deutlich der christliche Wiedergeburts­
gedanke5• Nun ist aber das Wort der Wahrheit hier nicht das 
Evangelium, sondern wie schon im AT und im damaligen Judentum 
wieder das Gesetz 6 . An das Evangelium dürfte man nur denken, 
wenn die Christlichkeit des JBs sicher feststände; vorderhand 
steht fest, daß ja auch sonst der A6'(o~ im JB das Gesetz ist. Es 
handelt sich also auch I 18 um eine Zeugung durch das Gesetz; 

1 V gl. Dtn 3011-14; IV Macc 5, 25 Y..!x:c!X <poeltY -fjp.iY CiOP.'ltlX-&St yop.o-&s'tWY b 
'tOD Y..oap.oo Y..ttat"f'~. 

2 Rm 2 20, 

3 Apc Baruch syr. 48, 22-24. 
4 Hauck, der ja an das christliche Heilswort denkt, kommt auch darauf 

hinaus, daß das Wort für sie schon lange ein tief in sie eingesenktes ist. Di­
belius betont richtig, daß es sich um eine geprägte Wendung handelt; er will 
aber ihrer Bedeutung nicht näher nachgehen, um die Hypothese verwickelter 
Gedankengänge zu vermeiden. 

5 v. Harnack, Die Terminologie der Wiedergeburt TU 43 s S.97-143. 
6 Vor allem Ps II980' 48 U. Ö. Ps 255 U. Ö. Hen 1049' 10: Verkehrt nicht 

das Wort der Wahrheit und zeiht nicht das Wort des Heiligen der Lüge! 
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das ist ein bildlicher Ausdruck dafür, daß Gott den zwölf Stämmen 
durch das Gesetz einen einzigartigen Vorzug vor all seinen andern 
Geschöpfen geschenkt hat. Gott ist nach I 17 Vater der Gestirne, 
also auch aller anderen Geschöpfe, auch aller Menschen, '1tcxrijp 'trov 
o).oov. Aber, wo er sein Gesetz einsenkte, da zeugte er durch dies 
01tSPl1cx nach einer besonderen ßoo).,~ eine a1tcxpx~, eine Erstlings­
schar unter den Geschöpfen, denen nunmehr der ).,0"(0; in der Tat 
eingepflanzt und im höheren Sinne eingeboren ist. Gott hat in 
diesen Menschen eine andere vollkommene Natur erzeugt, daß 
sie recht leben und handeln können - würde Philo sagen. J ac 
sagt kühner und lebendiger: Gott zeugte uns selbst, insofern 
wir nun ein bevorzugter Teil seiner Schöpfung sein sollen, noch 
in besonderer Weise durchs Gesetz. Jac braucht dieselbe Aus­
drucksweise wie das J ohannesevangelium, nur daß bei diesem 
die Entstehung der Sprachweise noch deutlicher ist. Zuerst heißt 
es J oh I 12: Wie viele den ).,0"(0; aufnahmen, denen gab er Voll­
macht, Kinder Gottes zu werden. Aus der zunächst bildlichen Be­
zeichnung » Kinder Gotte,s « für die Gläubigen entsteht dann der 
volle Klang I 13 Ot ob?<. se cxtl1a'toov obos s?<. {los).,~l1cx'to; ocxp?<.o; obos 
S?<. {los).,~l1cx'to; avopo; a).,).," s?<. {loson s"(syy~{lo1)acxv mit dem starken 
Gegensatz, der uns noch beschäftigen wird1• Das Recht zu solcher 
Redeweise entnehmen beide, Joh wie Jac der Bezeichnung 
Gottes als des Vaters der Seinen; für J ac wie für alle frommen 
Juden ist Gott in besonderer Weise der Vater seines Volkes 2, ins­
besondere der Vater seiner Frommen3 • Daß das Volk Israel durchs 
Gesetz zur Sohnschaft berufen und der erstgeborene Sohn Gottes 
geworden sei, diese Ausdrucks- und Betrachtungsweise hat Hip­
polyt von seinem jüdischen Gegner gelernt und so unbewußt 
einen guten Kommentar zu unserer Stelle gegeben4• Alle anderen 

1 Über die Herkunft dieser Ausdrucksweise s. unter E 2 a. b. 
2 Ex 4l1B Dtn I4 1 Jes 6316 Jer 31 9 Mal I 6 2 10 u. Ö. Für das Juden­

tum: Rm 94; Pirke Aboth 3, 14: R. Akiba sagte: geliebt sind die Kinder 
Israels, weil sie Kinder genannt werden; eine größere Liebe aber liegt darin, 
daß ihnen kundgetan ward, daß sie Gottes Kinder heißen Dtn 14 l' Im 
gleichen Zuge redet Aklba auch von der Liebe Gottes, dadurch er Israel das 
Gesetz gab, das Werkzeug, womit er die Welt schuf. Vorher ist von der Liebe 
Gottes zu allen Menschen die Rede; denn Gott hat sie nach seinem Bilde ge­
schaffen - also auch hier: alle Menschen geliebt bei der Schöpfung, Israel ge­
liebt als Empfänger des Gesetzes. 

3 Sir 231 51 10 Sap Sal 2 16 U. Ö. 

<1 Hippolyt, Zum Segen Jakobs TU III 8 (38) I S. 27 16 ACXO~ 'ltpL.O't'6'tolto~ 

.. 8ta yop.oo el~ oto3soicxy ltSltA"fJPL.OP.SYO~ Acx6~. 



Jac 1 18 ; cap·5 159 

Geschöpfe sind Kinder Gottes durch die Schöpfung, Israel ist 
Erstling durch das Gesetz. Hiernach sind aber auch die Juden 
nur insofern durch das Wahrheitswortgezeugt , als sie das Gesetz 
anerkennen 1. 

Gegen unsere Deutung dieser Stelle auf eine Zeugung des 
gesetzestreuen Volkes kann man einwenden, daß eine solche An­
schauungs- und Ausdrucksweise nicht eben üblich ist. In der Tat 
muß noch gezeigt werden, daß der Verfasser einen sonderlichen 
Grund hat, sich in so sonderlicher Weise auszudrücken. Er hängt 
mit dem eigenartigen Prinzip zusammen, das überhaupt seine Ge­
dankenführung und Redeweise beherrscht 2. Es mag jetzt schon 
hingewiesen werden auf den Zusammenhang der Ausdrücke 
1ta.'t'~p 't6>v q-;oo'toov, a1to/toelv, a1ta.px~, a'X.ooetv. Vorderhand ist schon 
die Zusammengehörigkeit von I 18 und I 21 deutlich geworden: 
Durchs Gesetz seid ihr, was ihr seid - nun nehmt es auch willig auf. 
So kommen beide Stellen nicht für das Evangelium und für die 
Christlichkeit des JBs in Betracht. 

Der christliche Charakter unseres Schriftstückes scheint sich 
aber deutlich am Schlusse unseres Briefes zu zeigen und an den 
Stellen 5 7' 8 5 125 14 hervorzutreten. 

f. Zwar die Lebhaftigkeit der Enderwartung kennzeichnet 
nicht nur das erste Christentum, sondern auch weite Kreise im 
Judentum; aus der Sehnsucht des Messiasvolkes auf Erlösung ist 
ja das Christentum mit seinem Erfüllungs- und Zukunftsglauben 
geboren worden. Aber ist nicht der Ausdruck ~ 1tt:XpoOOta. 'too /toptoo 
5 7' 8 bestimmt christlich?3 Im Judentum regt sich in jener Zeit 
die Scheu, Gott selbst erscheinen zu lassen; man redet daher 
lieber von der Ankunft eines Stellvertreters4 • Einzelne Belege 

1 Vgl, Debarim r. par. 7 S.17b: R. jehuda b. Schalom sagte (zu Prov 
2 1): Gott sprach zu den Kindern Israels: wann werdet ihr meine Kinder ge­
nannt? wenn ihr meine Worte annehmt; vgl.: R. Elieser sagte: Wenn Israel 
Gottes Willen tut,so heißen sie Kinder; wenn nicht, so heißen sie nicht so 
jer Kidd. 1, 7. Ebenso R. Jehuda b. Hai, Sifre zu Dtn 141 S. 74 a; nach 
R. Meir freilich heißen sie auf, jeden Fall Gottes Kinder (ebenda; beide sind 
Schüler R. Akibas). 2 S. unter E 2 a. b. 

3 I Thess 2 19 3 13 415 5 23 II Thess 2 l' 9 (I Cor 15 28 Mt 24 8' 87' 39)' 
4 s. z. B. Hen 45 8 mein Auserwählter wird auf dem Throne sitzen; Ass. 

lVlosis 10. 2 implebuntur manus nuntii qui protinus vindicabit illos ab inimicis 
eorum; IV Esr 7 28 revelabitur filius meus; 13, 3 ille homo u. a. St. Auch daß 
man vom Kommen der Herrschaft Gottes anstatt des Gottkönigs selber sprach, 
gehört ja dahin, vgl. u. a. Ass. Mosis 10, 1. 
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für eine Parusie Gottes, die man zu Jac 5 7' 8 beigebracht hat, 
stammen sicher von christlicher Hand!, Aber diese Scheu, von 
Gottes eigenem Kommen zu reden, war doch nicht stark genug, 
die überlieferte Vorstellung von dem machtvollen Auftreten Gottes 
zugunsten der Seinen ganz zu unterdrücken; das war ja doch 
der große Trost Israels, daß Gott auf seiner Seite stehen und so 
dereinst auch für es eintreten werde, sichtbar vor aller Welt! Die 
reines Herzens auf Gott vertrauten, wollten Gott schauen 2 ; der 
Tag des Herrn war das Kommen des Herrn. Auch der prophetisch­
poetische Stil, in dem Gottes Kommen geschildert ward, setzte sich 
durch seine eindrucksvolle Kraft immer wieder durch. Maleachi 
kündigt den Engel Gottes an und spricht von dem Engel des Bundes, 
den ihr begehret3 ; aber im gleichen Zuge spricht er vom Kommen 
des Herrn und fragt: Wer wird den Tag seiner Ankunft erleiden 
und wer wird bestehen, wenn er erscheinen wird ?4, Das Henoch­
buch hebt wirkungsvoll an: »Ausgehen wird der Heilige, der Große 
von seiner Wohnung, und der Gott der Welt wird auf die Erde 
treten, auf den Berg Sinai und erscheinen von seinem Lager und 
erscheinen in der Kraft seiner Stärke von dem Himmel der Himmel 
her5 - Siehe, er kommt mit seinen Myriaden und seinen Heiligen, 
Gericht zu halten. «6 N ach den Bilderreden des Henochbuches 
ist der Gerechte, der erscheinen wird, der Menschensohn; aber 
er geht mit dem Haupt der Tage, mit GotF. In der Assumptio 
Mosis heißt es sogleich hinter der Ankündigung des Boten: »Auf­
stehen wird der Himmlische vom Thron seiner Herrschaft; er wird' 
ausgehen von seiner heiligen Wohnung«8. In der Zeitberechnung, 
die an diesen eschatologischen Hymnus angeknüpft ist, wird dann 
auch geradezu die Parusie Gottes genannt 9. Dem Propheten Esra 
gibt Gott auf die Frage, durch wen er die Schöpfung heimsuchen 

1 So verweist Spitta S. 137 Anm. I auf Test. Jud 22, 2 €(t)~ 'ltapooa(a~ 'tao 
~hoi) 't'ij~ 8t'/tatoa6v'tj~, das mit dem Armenier ebenso wie hernach ~v ~.a.veatv zu 
streichen ist, s. Bousset, ZNW I S. 149. Auch Test. Abr. 92, II. 16 kommt 
nicht in Betracht, da das Testament, jedenfalls in seiner jetzigen Gestalt 
sicher christlich ist, s. Schürer III 3 S. 252; vgl. Grafe S. 18. 

2 Vgl. Mt 5 8' 

B Mal 3 l' 
4 3 2 LXX '/tal 'tt~ o'lt0llev€t ijllspav €ta68oo aOtoi) (i Ni ZI ~;,) 2fJ tt~ o'ltoa't-f}ae'ta~ 

h 'tlJ 1J1t'taat~ ao'too (ir"1"N':j~). 
5 Hen I, 3 f. ~~e).e6astatJ cpav-f)as'tat. 6 I 9 vg1. Brief J udae 14 f. 

7 Hen 46 1 f· 8 Ass. Mosis 10, 3. 
11 10 n ad adventum illius. 



Die Parusie des Herrn 

werde, die energische Antwort: »wie die Welt nur durch mich 
geschaffen wurde, so wird auch das Ende nur durch mich sein und 
nicht durch einen andern«l. Er verheißt ihm denn auch: »Tage 
werden sein, wenn ich komme zu nahen, die Bewohner der Erde 
heimzusuchen; wenn ich komme auszuforschen das Unrecht 
derer, die unrecht gehandelt haben«2. In der syr. Baruchapo­
kalypse kann man nicht sicher feststellen, ob von der Ankunft 
des Gewaltigen oder von der Ankunft seines Tages geredet wird 3 . 

Sehr deutlich tritt die Erscheinung Gottes in Sicht in den Testa­
menten der zwölf Patriarchen, auch wenn man von den sicher oder 
wahrscheinlichen christlichen Stellen absieht; diese Testamente 
und ihre Enderwartung haben wir noch ausführlich zu besprechen 4 • 

Auch das hellenistische Judentum hofft auf Gottes sicht­
bares Eingreifen zu Gunsten der Seinen. Sap Sal beschreibt 
ihn, wie er als Harnisch die Gerechtigkeit anzieht und als Helm 
aufsetzt strenges Gericht - was Inan sieht, sind freilich entfesselte 
Naturgewalten 5. Die jüdische Sibylle verkündet den Heiden, 
daß Gott selbst die Welt richten wird; auch sie redet vom gewaltigen 
Weltgewitter der Zukunft; aber es wird jenes Tages eine lange 
Zeit sein, daß man ihn selbst erkennen wird, den herrschenden, 
alles beaufsichtigenden Gott im Himmel6. Nach diesem Zeugnis 
des gesamten älteren Judentums bis über die Zeit Christi hinaus 
kann man Ausdruck und Gedanken: »Gottes eigenes Kommen 
zum Weltgericht« nicht als unjüdisch bezeichnen. 

Gewiß malt man dabei nicht die sichtbare Gestalt Gottes, 
aber man sieht in den Katastrophen des Endgerichtes eben das 
persönliche Eingreifen und Kommen Gottes. Bei J ac ist die Be­
ziehung auf Gott schon dadurch sichergestellt, daß in seineIn 
Texte 'X.uptOc; sonst - abgesehen von den umstrittenen Stellen I 1 

und 2 1 - den Herrn des ATs bezeichnet. 

1 IV Esr 5 66 6 6 vgl. J ac 5 11 'to 'tH.oc;; 'tOD ')(.OpLOO. 
2 6 18 f. h'"t}'t€tv &n:o Hilgenf.; j 1~ Wj1 Wellh, u. Gunkel, bei Kautzsch 

Apokr. u. Pseud, II S.365. 
3 Ap. Bar. 55, 6 angeführt von Spitta a, a, 0,: wenn du durch die Er­

wartung, womit du den Tag des Gewaltigen erwartest, so aufgelöst bist, wie 
wirds sein, wenn du zu seiner Ankunft gelangst? 

4 S. unten S. 179 ff, 
S Sap Sal 5 17-23' 

6 Orac. Sib. 4, 182 f.; 5351 f. nach der Deutung von Blaß, bei Kautzsch 
II S.213. Möglich ist auch die Übersetzung: so daß Gott selbst bemerkt, 
jedenfalls ist Gott selbst aktiv tätig. 

:i\I e y er, Das Rätsel des J acobusbriefes 11 
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g. Christlichen Klang hat auch die Stelle 512' da das Verbot des 
Schwörens zugleich mit Rückweisung milder klingender Schwur­
formeln: beim Himmel, bei der Erde, ebenso Mt 534-37' als 
Wort Jesu erscheint. Hierzu ist zweierlei zu bemerken. Jenes 
Logion bei Mt hat keine Parallele bei Lc; es könnte einer 
jener Sätze sein, die Matthäus der Redequelle aus dem Schatz 
jüdischer Spruchweisheit hinzugefügt hatl. Das Verbot des 
Schwörens ist auch für die Essener bezeugt (Jos. bell. Jud. 11 135), 
und die Forderung, daß Ja ein wirkliches Ja und Nein ein wirk­
liches Nein sein solle, haben auch die Rabbinen erhoben 2. 

Außerdem ist die Fassung des Spruches bei Jac jedenfalls 
richtiger als die bei Matthäus, wo durch: Ja, ja, nein, nein, doch 
wieder eine Art Beteuerung eingeführt wird - von Matthäus ist 
Jac jedenfalls unabhängig, und als Wort Jesu wird das Wort 
hier nicht angeführt, sondern als eigene Mahnung, nicht anders 
als etwa der Rat: Seufzet nicht widereinander 5 9' So kann man 
nicht mit Sicherheit behaupten, daß wir es J ac 5 12 mit einem 
Herrenwort oder einem Wort christlicher Herkunft zu tun haben. 
Immerhin ist christliche Herkunft dieser Wortfügung möglich, 
um so mehr als sich eine ähnliche Fassung, wie wir sie hier und bei 
Matthäus vor uns haben, im Judentum nicht nachweisen läßt. 
Eine auffallend ähnliche Stelle findet sich freilich im slavischen 
Henochbuche3. Aber es ist leicht zu sehen, daß die entsprechenden 
Worte dort recht mechanisch eingeschoben sind; der Zusammen­
hang will nicht vom Eid überhaupt reden, noch weniger ihn ver­
bieten, sondern gerade eine eidliche Zusicherung über das 
Schicksal der Seele im Jenseits und Diesseits machen; ein christ­
licher Abschreiber oder Übersetzer hat aber wegen des Verbotes 
bei Matthäus - denn die Matthäusfassung liegt hier vor - diesen 
Zusatz für nötig gehalten. - Da das Herrenwort auch sonst in 

1 Darauf weist auch Dibelius hin. 
2 Sifra 336a zu Lev 1936: Das 'N? soll ein rechtes und das 1::1 (eigentlich 

das Hohlmaß Hin) soll ein rechtes sein; Midr. Ruth 3 18: Das 10 der Gerechten 
ist ein i~, und ihr 1N'2 ein 1N~, s. Str.-BiIlerb. zu Mt 5 27 I S. 336. 

3 SI. Hen. 49, I f. Ich schwöre euch meine Kinder - aber ich schwöre 
nicht mit einem einzigen Schwur, weder bei dem Himmel noch bei der Erde 
noch bei einer anderen Kreatur, welche Gott gemacht hat - Es spricht der 
Herr: Nicht ist in mir ein Eid noch Ungerechtigkeit, sondern Wahrheit. Wenn 
unter den Menschen keine Wahrheit ist, so mögen sie schwören mit dem Wort: 
Ja, ja; wenn aber, so: Nein nein! Ich schwöre euch: Ja ja, daß nie ein Mensch 
in seinem Mutterleib war, für den nicht ein Platz bereitet war ... 



Schwurverbot. Älteste 

der Jacobusfassung vorkommt 1, so kann diese noch eher auf 
Jesus selbst zurückgehen, als die bei Matthäus. Die Forderung, 
daß jedes Wort Jesu auch als Herrenwort angeführt werden müsse, 
läßt sich nicht aufrechterhalten 2. Aber es kann eine Anspielung 
auf ein Herrenwort hier ebenso christlicher Zusatz sein, wie im 
sI. Henoch; dann würde 'i.'VtX tJ.'ij ?t'tA. gleich an tJ.'ij otJ.VDS'ts anschließen. 

h. Es fragt sich endlich, ob 5 14 die 1tpsoßo'tsPOt 't~~ ~?t?tA1jOttX~ 
jüdische Älteste sein können. An dieser Stelle haben sich die 
Verfechter des jüdischen J ac obus die Sache wirklich zu leicht 
gemacht. 

Für die 1tpSOßD'tSpOt wird auf Sir 30 27 und auf unzählige 
Stellen verwiesen, wo 1tPSOßDtsPOt die Lehrer, Leiter und Richter 
der jüdischen Gemeinden seien 3. Demgegenüber ist nun doch eine 
genauere Sichtung und eine Feststellung am Platz, ob die in solchen 
Stellen genannten Ältesten wirklich für unsere J acobusstelle passen. 

Jac 5 14 sind Älteste gemeint, welche am Orte wohnen und jederzeit zu 
den Kranken gerufen werden können; in jenen Stellen handelt es sich zumeist 
um obrigkeitliche Leiter des ganzen Volkes. Im alten Israel heißen Q"~i?~ 
die Häupter der Geschlechter und Stämme, welche die Führer des Volkes be­
raten und das ganze Volk bei ihnen vertreten (Ex 3 16 U. Ö. '(SpoootQ.) 4. Im 
Exil stehen diese Ältesten an der Spitze der Deportierten (J er 29 1 Hes 8 1 ff. 
1tpsoß6tspo~). In der Zeit Esras heißen die Männer an der Spitze ~.:1:]:"i; .. ~~ 
Älteste der Juden (Esr 5 6 6 7' 14 1tpsoß6tspot) 6. In der Makkabäerzeit 
bilden die 1tpsaß6tspo~ 'IopQ.-qA., tOÖ A.Q. ol} , tUlY 'Ioo8Q.LWY die jSPOOOtQ. 'tol} ~.&yoO~ 

(I Macc II 23 126, 35' vgl. 14 20: Joseph. Ant. XIII 16, 5 )6. Auch Bar 1 4 Ju­
dith 48; II 14; 15 8 ist solche Leitung des ganzen Volkes vorausgesetzt. 
Seit Cäsar diesem Senat wieder zum Einfluß verholfen hatte, begegnet uns 
dafür häufiger die Bezeichnung clOys8pw'I, wodurch diese Behörde als Gerichtshof 
gekennzeichnet wird (zu~rst Ant. XIV 9, 3-5). Dies ilOYE8pwy kennen wir aus 
den Evangelien und der Apostelgeschichte (Mc 151 Mt 26 69 Act 415 U. ö.), bei 
Lukas auch mit dem Namen 1tpSOßO'tEPtoY (Lc 22 66 vgl. Act 22 5)' Als Mit­
glieder erscheinen dort &px.tsPSt~, jPQ.p.p.Q.'tst~, 1tpsoß6tspo~ (Mc 8 31 U. Ö. Act 
4 23 U. ö.); diese 1tp~oß6tspo~ sind angesehene Leute neben dem Priesteradel und 
den Schriftgelehrten; überall sind sie Vertreter des gesamten Volkes, die in 
J erusalem wohnen und zusammenkommen und wesentlich einen politischen und 
richterlichen Beruf haben 7. 

1 Justin, Apol I 16,5, Clem. Alex. Strom. V 99, 1 VII 67, 3, (Clem. Hom. 
3, 55; 19, 2), Epiph. Haer. 19, 6, 2; s. auch Dibelius S. 230. 

2 S. u. a. die Evangelienzitate bei Hermas und Dibelius S. 231. 
3 Spitta S. 144 und Anm. I. 4 S. Benzinger HRE 3 1 S. 224 f. 
5 Vgl. E. Meyer, Entstehung des Judentums, S. 132 ff. 
6 Vgl. Schürer, Gesch. d. j. V.3 II S. 192, z. folg. S. 192 H. 
7 Auch unter den 70 Übersetzern, die von Jerusalem nach Ägypten ge- . 

schickt wurden, erscheinen rcpsoß6'tspo~, Aristeasbrief 310. 
11* 
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Daneben werden früh Älteste der Stadt ""!\!\:I ".~i?~ erwähnt (Dtn 19 12 u. Ö. 

1tpsaß6tspot ~'ijc; 'ltC1A.swc;) 1. Diese sind Vertreter der Stadt (Dtn 21 3' vgI. b. 
Sota 45 b), vor allem Richter (vgl. z. B. Dtn 22 15 ff.) und Amtsleute (vgl. Dtn 
16 18), Solche Älteste und Richter der Stadt erscheinen auch in der persischen 
Zeit (Esr 10 14); sie werden im Buch Judith auch für die jüdische Stadt Be­
thulia in Palästina vorausgesetzt (Judith 6 16 , ::1 u. ö.). In der Geschichte der 
Susanna sind zwei Älteste die Richter einer Stadt mit jüdischer Bevölkerung 
in Babylonien (Sus 5 u. ö.). Solche 1tpsaß6tspot nimmt Lukas auch für Ka­
pernaum an (Lc 73)' In diesen jüdischen Ortschaften werden wohl die Orts­
ältesten oder ein Teil derselben zugleich der Synagoge vorgestanden haben, da 
bürgerliche und kultische Ordnung dort miteinander verbunden waren 2. 

Weiterhin finden wir die Ältesten Gesamt-Israels erwähnt in dem Gebet 
Schemone-Esre, freilich erst in seiner späteren Gestalt; dort heißt es: Über 
die Gerechten und die Frommen und die Ältesten deines Volkes, des Hauses 
Israel, und über den Rest der Schriftgelehrten .. möge sich regen dein 
Erbarmen (Schem. Esre 13) 3. Hier wird zwischen den Soferim und den 
Ältesten unterschieden; die späteren Schriftgelehrten, die C"7~?q, setzen sich 
ganz mit den Ältesten Israels gleich und nehmen an, daß von Mosis Zeit bis 
zu ihnen eine ununterbrochene Kette der Thorapflege bestanden habe (Sifre 25 b 
Bammidbar r. par. 15 zu Num II 16 S. 64 b) 4. In der Tat war ja die Recht­
sprechung nach Zerstörung des jüdischen Staatswesens ganz auf sie über­
gegangen (Sifre 104 b). Zu Hadrians Zeit hat R. Juda b. Baba fünf Älteste 
ordiniert und damit das Richtertum Israels aufrecht erhalten (b. Sanhedr. 14 a). 
Zugleich sind die Ältesten seit Mosis Zeit Bewahrer der Gesetzeslehre (Pirke 
Ab. I, I) und unterrichten das Volk (b. Erubin 54 b). Sie fordern und ge­
nießen das höchste Ansehen (Sifre 25 b), höher als das der Propheten (j. Be­
rachoth I, 4 Jadajim 4, 3); denn auf ihnen beruht der Fortbestand Israels 
(Schemoth r. par. 3 zu Ex 315)' Ein rebellischer Ältester, der sich den Rechts­
entscheidungen seiner Kollegen nicht fügt, wird mit dem Strange bestraft 
(Sanhedr. II, I). Diese schriftgelehrten Ältesten stellt man sich für die frühere 
Zeit vereint vor im großen Sanhedrin zu J erusalem, für später in J abne und 
Tiberias, dem Gegenbild des himmlischen Gerichtshofs Dan 7 9 5 • Aber die 
einzelnen Ältesten machen ihre Autorität auch geltend in ihren Städten 
(Thaanith 3, 7) 6. Auch verschaffen sich einzelne Städte einen Ältesten, der 
in ihnen Thorakunde verbreitet und vertritt 7. 

Gibt es solche schriftgelehrte Älteste in den einzelnen Städten, so kann 
man auch auf sie die Regel des Rabbi Pinchas ben Chama (nach Prov 16 u) 

1 Vgl. z. folg. Schürer rr S. 176 ff. 
2 S. Schürer rr S.432. 
3 Vgl. Tos. Berakhoth 3, 25 zu Sch. E.: man faßt zusammen den Spruch 

über die Proselyten mit dem über die Ältesten. In der paläst. Form und im 
Siddur Jemen fehlen die Ältesten. 

4 S. Weber, Jüd. Theol. S. 126-135. 
5 Vgl. Weber S. 134 f. 139 f.. 
6 Vgl. Schürer rr S. 187 u. Anm. 47. 
7 So erbat sich Simonia in Galiläa gegen Ende des Ir Jhs. von R. Juda 

einen Schüler zum Ältesten, Bereschith r. par. 81 S.145 a; vgI. jer Jebamoth 12,6. 



Älteste im Judentum 

beziehen: Jeder, der eine Not oder einen Kranken im Haus hat, geht zu einem 
O;>r;r, damit er für ihn die Barmherzigkeit erflehe (b. Baba bathra 116a; 
Krankenbesuch R. Simeons b. Jochai, Aboth de R. Nathan 41, und was sonst 
von der wundermächtigen Fürbitte der Rabbinen erzählt wird 1). So könnten 
also die Ältesten des Jacobus wohl Schriftgelehrte gewesen sein, die man ihrer 
kräftigen Fürbitte wegen zu den Kranken rief. 

Diese schriftgelehrten Ältesten gehören nach Palästina und nach Babyion ; 
sie sind an Orten, wo die Bevölkerung wesentlich jüdisch ist, und wo hebrä­
ische und aramäische Bezeichnungen üblich sind; vor allem ist die Gleich­
setzung der Ältesten mit den Gelehrten wohl erst nach dem Jahre 70 möglich 
geworden. Es fragt sich, ob in der griechisch redenden Diaspora, an die J a­
kobus schreibt, 'ltpsüßO'tSPOl dieser Art und mit diesem Namen vorkommen. 
Nun ist der Titel bei den Juden der Diaspora erst in sehr später Zeit nachzu­
weisen; die ältesten Belege sind kaiserliche Verordnungen aus dem IV Jh., bei 
welchen überdies nicht sicher ist, daß sie sich auf die Verhältnisse der Diaspora 
beziehen. Die wenigen Inschriften, auf welchen der Titel vorkommt, sind zum 
Teil noch jünger 2. Dagegen hat R. Weill in Jerusalem neuerdings eine grie­
chische Synagogeninschrift gefunden, wonach sich >tpsoßO'tSPOl an der Gründung 
einer Synagoge für auswärtige Juden beteiligt haben 3. Hier haben wir eine 
griechisch redende Synagogen gemeinde mit 'ltpsoßO'tSPOl, allerdings in J erusalem, 
wo der Sprachgebrauch des Ortes mit eingewirkt haben kann. Wenn die 
Mischna des jer. Talmuds im II Jh. jüdische i::l"~i?~ in Rom erwähnt (Aboda 
s. 4, 7), nämlich Schriftgelehrte, die mit dortigen Heiden disputieren, so folgt 
sie sicher ihrem Sprachgebrauch. So wird J er 29 1 ausgelegt: Die Ältesten der 
Diaspora sind mir lieb, aber der kleine (Gelehrten-)Kreis in Palästina ist mir 
lieber als ein großes Synedrium in der Fremde, jer. Nedar. 6 8. Für Alexandria 
ist früh eine jSpOUOLa der ganzen Judenschaft bezeugt (Philo in Flacc. § 10 M 
II 527 f.) 4; in Rom, später in Venosa und anderwärts begegnen wir einem 
jSPOuoLtipX.'tJ~ der Synagogengemeinde 5. Die Mitglieder dieser ispouo[a können 
nun wohl auch als 'ltpsoßthSPOl betrachtet werden. Aber die Bezeichnung läßt 
sich nicht nachweisen; in Alexandria 6 und Antiochia (Jos. bell. judo VII 3, 3 
&:pXWY 'tWY 'Iou8a[ulY) wird ihr Titel wie in Berenike 7 .!'tpXOY'tS~ gewesen sein. 
Jedoch besteht gewiß die Möglichkeit, daß sie anderwärts auch 'itpzüßonpf)~ 

hießen. Auch ist möglich, wenn der Verfasser im griechisch redenden Palästina 

1 S. Weber S. 299 H., Str.-Billerbeck I S. 526 II S. 2 10 441 U. ö.; für 
Heilung mit Öl (nm,:) vgl. Midr. Koheleth I, 8: R. J osua heilte seinen Neffen, 
dem die Ketzer in Kapernaum 'etwas angetan hatten', mit Öl (s. Str.-Bil1er­
beck I S. 159). 

2 Schürer III S. 5 I. 

3 Rev. des etudes juives t. 69, 1919, ZNW 20 S. 171; Deißmann, Licht 
vom Osten 4 S. 379 f. Nach D. gehört die Inschrift wohl vor das Jahr 70 n. Chr. 

4 Schürer III S. 40 H. 5 Schürer III S. 46 f. u. Anm.27. 28. 29. 
6 Philo in Flacc. § 10 'ti'j~ ·~,...sdpa~ iSrouo[a~ • • oy.,'tw y.,(Xr.. 'tpt&1tOY't(X .• 

'ltpsoßo't(X~; &1tO 't'fJ~ ispouo[a~ 'tpst~ &:y8ps~ •• 'too~ .!'tpXOY't(X~; 'too~ .lfpx.oY'ta~ ('t-1jY 
jSpouo(a.y von Dahl u. Cohn getilgt) o~ j{at i1jpw~ ')tat 'tl""'fJ~ stüw ~1tWyu""Ot. Durch 
die Streichung von 't-1jY j. erledigt sich wohl Schürers Bedenken. 

7 Die neun Vorsteher des 1to~t-rsu,...(x in Berenike s. Schürer S. 42 f. U. A. 15. 
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schrieb. daß er die heimische Bezeichnung gebraucht. zumal wenn im Auslande 
mehrfache Bezeichnungen üblich waren. die er doch nicht alle kennen und 
nennen kann. 

Also die Möglichkeit besteht, daß mit 'ltpsaß{nspoL jüdische 
Älteste von Ortsgemeinden bezeichnet werden. Anders muß aber 
die Antwort ausfallen, wenn wir die Verbindung 'ltpsaßUtspOL t'ije; 

a?f:x./':'1atrxe; ins Auge fassen. 
Von Haus aus bedeutet h'ltA"fjlJta wie ~\li? die Versammlung. im besonderen 

auch die festliche Kultversammlung. so in den Psalmen. wo der Fromme vor 
der jüdischen Gemeinde sein dankbares Bekenntnis ablegt 1. oder wo er ratend 
und belehrend auftritt 2. Auch versammelt sich diese Gemeinde bei traurigen 
Anlässen 3. Für uns kommt die andere Bedeutung von '\I~ h'ltA"fjOta in Be­
tracht. die im Sinne der priesterlichen Schriftsteller die ganze israelitische Ge­
meinde. das Gottesvolk. im Auge hat 4. So braucht auch Sirach 5 das Wort, 
wenn er iJjOO/iEYOt h'ltA"fjdac; mit ot I1EjtlJ'taYEC; Aaoo gleichsetzt; er empfiehlt 
seine Mahnung den Regenten des ganzen Volkes 6. 

In der Mischna kann man deutlich beobachten, wie ~:-ti' diese Bedeutung: 
kultisch reine Gemeinde behält in Anlehnung an die Thora, deren Bestimmungen 
man spezifiziert; namentlich der Ausdruck ~:-t'P::l ~'::l Dtn 23 2 ff. wird aufge­
nommen und fortgeführt 7. Wenn Philo von dieser h'ltA"fjlJta spricht, geschieht 
es nicht im freien Sprachgebrauch, sondern im Anschluß an die ATliche Stelle, 
die er behandelt, so z. B. an Dtn 23 1 ff. 8; es handelt sich bei Philo um öffent­
liche Verkündigung der Gebote vor der Gemeinde, um die erwähnte Zulassung 
zur Gemeinde und namentlich um Kennzeichnung derer, die von der Gemeinde 
ausgeschlossen sind 9. Im Anschluß an das AT hat dann wohl die Christen­
gemeinde in Jerusalem sich ~:-t~~' ~":-tP genannt10• Von ihr aus wurde die 
Bezeichnung auf andere Gemeinden übertragen, so daß nun auch eine christ~ 
liche Einzelgemeinde h'ltA"fjlJta heißen und das Wort im Plural gebraucht werden 
konnte 11. 

Niemals aber wird eine jüdische Einzelgemeinde ~':-t'P oder h'ltA"fjlJta ge­
nannt, eine solche heißt Z"l9..~!:? Ja, ~Z;~".~!:? 13, (~t-;'~~~), IJOVajUl'(1j 1<1, in der Dia­
spora auch €',').VOC; 'tWV '1oo8aLUlY 15, Aabc;16 'tcuv 'Ioo8atUlY 17. 

1 Ps 22 23' 26; 35 18' auch Ps Sal IO 7' 

2 Sir 15 5; 2r 17' 3 Joel 2 16 Judith 6 21 729' 

" So in den Büchern Dtn, Chr. Esr, Neh; vgI. Schürer II S. 433 Anm. 
5 Sir 3027: vgl. noch Act 738' 6 S. O. S. 1I2. 

Z. B. Je~amoth 8, 2 Jadajim 4, 4. 
8 Z. B. de humanit. I08 M U 393 'ltaAEtY 'tE EtC; h'lt)'"fjlJtav nach Dtn 23 s. 

Massebieau folgert also S. 269 Anm. I zuviel aus diesen Stellen. 
o S. die Register zur Philo-Ausgabe von Cohn-Wendland Bd. VII S. 233. 

10 I Cor 15 9 Gal I 13 (Phil 3 0)' 11 Rm r6 4' 16 u. Ö. 

12 Bechoroth 5, 5 Sabim 3, 2. 13 In Targumen für :-t'~. 

14 Act 6 9 : 92: Inschriften s. bei Schürer II S. 432 A. UI S. Ir. 18. 39. 
15 Inschrift d. Rufina zu Smyrna, s. Schürer UI S. r r. 
16 Zu Hierapolis s. Schürer IU S. 13; dort auch 'lta'tot'ltta 'tWV ~y <I. xa'totxo;;v-

'tUlY 'Joo8atulY. 17 Erst die neuere Synagogengemeinde heißt :-tW,"'P "'P. 



Die 1tpeOß(ytepOt t'ije; ~X.')(,).;'10(IXe; an unserer Stelle können also 
nur christliche Presbyter sein l . 

Ist irgendwie der JB jüdischer Herkunft, so müssen wir auch 
hier eine christliche Eintragung annehmen, die jenem Christen 
leicht zuzutrauen ist, der an zwei Stellen den Namen Christi ein­
setzt. Entweder ist nur t1]e; ~')(,')(,).;'10(IXe; zugesetzt; oder ursprünglich 
standen gar keine Amtspersonen da, wie ja v. 15 nur die Rede 
ist von der eOX~ 'eije; 1ttO'teroc; und v. 16 ganz allgemein gemahnt 
wird: ~~0I-LOAOie[O{te oov cXAA-qAOtC; ;'tllc; &tJ.lXpttlXe; ')(,lXl sl)XeO{te b1tsp 
aAA-qAroV. 

4. Der literarische Charakter des Briefes. Einheitlichkeit 
und Zusammenhang 

Als Ergebnis dieser Untersuchung darf man feststellen: 
Der wesentliche Inhalt des JBs ist jüdisches Gut und verrät 
nirgends christlichen Geist und bestimmt christliche Ausdrucks­
weise; nur an wenigen Stellen, nämlich wo Christus und die Kirche 
genannt werden, verrät sich deutlich eine christliche Hand, die 
aber sehr wohl eine spätere sein kann. Diese spätere Eintragung 
gibt nicht mehr als eine Verdeutlichung dessen, was christlich 
gedeutet werden konnte und darum auch christlich gedeutet 
werden sollte. 

Gibt man freilich christliche Änderung zu, so besteht die 
Möglichkeit, daß diese auch noch weiter gegangen sein kann; im 
besonderen mußten wir uns die Frage vorlegen, ob nicht der Christ 
durch Weglassung von Wendungen, Sätzen und Abschnitten, 
die ihm zu jüdisch klangen oder unverständlich erschienen, einen 
besseren Zusammenhang zerstört hat und dadurch der Mangel 
an Zusammenhang, die schroffen Übergänge und die uns oft selt­
sam klingende Prägnanz des Ausdruckes zu erklären sind. Es gilt 
also hier die früher in Aussicht genommene Untersuchung anzu­
stellen, ob der JB wirklich die Art eines solchen Auszugs an sich 
trägt, ob Spuren größerer oder kleinerer Veränderungen in ihm 
wahrzunehmen sind oder ob er als ein ursprüngliches Gefüge da­
steht, das in seiner Eigenart zwar oft seltsam aussieht, aber doch 
von Anfang an eben in dieser Eigenart geschrieben ist. 

Eine sichere Entscheidung ist dadurch erschwert, daß solche 

1 Dieser Unterschied verschwindet, wenn Spitta S. 144 schreibt: daß unter 
hKA.'tJOta dasselbe zn verstehen ist wie in Ps 21 23 (n. a. St.) und sonst oft, 
nämlich die jüdische Gemeinde, bedarf keines Beweises. 
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Mahnschreiben und Spruchsammlungen allernleist ein lockeres 
Gefüge aufweisen, wie der ägyptische Amen-em-öpe, der Salomo 
der Sprüche, J esus b. Sirach, die christliche Bergpredigt oder 
Feldrede und auch die Schlußmahnungen des Apostels Paulus 
in seinen Briefen, in späterer Zeit die Apophthegmata christlicher 
Mönche!. Es entspricht ohnehin orientalischer Denk- und Rede­
weise, mehr durch Assoziation von Gedanken und Worten als 
streng logisch fortzuschreiten; nicht trägt das eine das andere, 
sondern das eine lockt das andere herbei, macht dem anderen willig 
Platz. So ist es sichtlich auch bei J ac; darum wehrte er sich bis­
lang immer gegen jeden Versuch, ihn straff zu disziplinieren und 
zu disponieren. Er gehört weniger zur Gattung der Diatribe2 als 
zur Paränese 3 . Er steht der Art der jüdischen Weisheitslehre 
näher als etwa den stoischen und kynischen Predigern oder gar 
griechischen ethischen Abhandlungen. Andererseits hat er freilich 
sich nlanche Wendungen der Diatribe angeeignet und sichtlich 
will er mehr bieten als eine bloße Sammlung von Weisheits­
sprüchen. Sichtlich arbeitet er auch mit recht verschiedenartigem 
älteren Material; er scheint fertige Zusamnlenhänge zu übernehmen; 
manches klingt wie Nachhall griechischer Philosophie oder auch 
gnostisch mystischer Lehre, andres ist echt jüdisch, und deutlich 
klingt immer wieder die Sprache des ATs an und durch. All das 
muß von vornherein die Schaffung eines straffen Zusammenhanges 
schwierig oder unmöglich nlachen. 

Aber unser Jac fordert nun doch selbst dazu auf, ihm nicht 
gerade '-eine logische und rhetorische Ordnung, aber doch eine 
innerliche Einheitlichkeit und auch die Absicht zuzuschreiben, 
diese Einheitlichkeit klanglich hörbar zu machen. Die Ver­
knüpfung durch Stichworte, das Häufen von Worten gleichen 
Stamms ist offenbar Inehr als ein Spiel und ein Schmuck. Es 
entstehen dadurch deutlich zusammengeschlossene und von­
einander abgehobene Abschnitte, und wie sie mit einer gewissen 
Selbstverständlichkeit aufeinanderfolgen, scheint es, als folge der 
Verfasser einem geheimen Faden; dann wieder scheint er einen 
Zusammenhang durch Partikeln und Sätzchen herstellen zu wollen. 
Dieses Bestreben, Abschnitte zu formen und diese wieder mitein-

1 S. Bousset, Apophthegmata 192 3. 
2 So Ropes, A c:r:itical and exeget. Comm. of the Ep. of St. J ames 

1916, § 2. 

3 S. Dibelius S. 4~ 
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ander in Verbindung zu setzen, ist an einzelnen Stellen so deutlich 1, 
daß man dann um so mehr stutzt, wenn der Zusammenhang ab­
zubrechen scheint und neue Gesichtspunkte wie unvermittelt 
auftreten. Man wird deswegen fragen müssen, ob nicht doch der 
Verfasser seines Weges gewiß ist und gerade, um diesen Weg 
weiter zu gehen, gewaltsame Übergänge erzwingen und plötziich 
neue Gesichtspunkte heranholen muß. Alles das ist so verwirrend 
und doch auch wieder so verlockend, daß es wohl der Mühe wert 
ist, sich die literarische Eigenheit des JBs aufs neue anzusehen, 
um so mehr, da man neuerdings in Gefahr steht, die Zusammen­
hanglosigkeit dieses eigenartigen Schriftstückes geradezu zu einem 
Erklärungsprinzip zu machen oder vielmehr jede Erklärung aus 
dem Zusammenhang abzulehnen 2. 

Aln ehesten hat man ja die Einheitlichkeit anerkannt, die 
der Ernst und das Ethos des Verfassers deIn ganzen Brief und all 
seinen Worten verleihn3 . H~er redet ein Knecht Gottes mit hohem 
Verantwortungsgefühl zu seinen Glaubensgenossen, die durch 
das Wort der Wahrheit zu einer Erstlingsschar aller Kreaturen 
geweiht sind. Der Herr der Herrlichkeit waltet über ihnen, und 
ein edler Name ist ihnen aufgeprägt. Sie stehen unter den An­
fechtungen einer Gott frenlden, feindlichen und gewalttätigen 
Welt, unter den Verlockungen irdischer Weisheit uud glanzvollen 
Reichtums. Dabei herrscht unter ihnen Hang zu Habsucht, Neid 
und Streit, Zungenfertigkeit und Geschäftigkeit, zu Zweifel, 
Lässigkeit, Verdrossenheit und Murren. Man entschuldigt sich, 
Ulan habe ja den Glauben an den einen Gott, läßt solchen 
Glauben aber nicht praktisch werden; es gibt auch solche, deren 
Seelen den Weg des Irrtums und des Todes gehen. 'vVahrlich, 
nicht nur paränetische Gewohnheit und Tradition, der Reiz 
seine '1yrotJ:~ durch '{yw!LCY.t zu zeigen wie die Sophisten, haben den 
Mann zum Reden gebracht, der wohl weiß, daß die Lehrer ein Uln 
so strengeres Gericht empfangen werden und danach streben 
11lüssen (Jac 3 2)' nicht in ihrem Worte zu fehlen. Dazu ist 
ja Endzeit; schon jetzt lauscht der Richter an der Türe, und sein 

1 S. unten S. 170. 

2 Dieser Fehler in dem sonst so gründlichen und aufschlußreichen Kom­
Il1.entar von Dibelius läßt ihn, wie wir zu zeigen haben, sowohl im einzelnen 
öfters fehlgreifen oder unsicher werden, als auch die ganze Art und Absicht 
des J ac nicht genügend eindringlich darstellen. 

3 So z. B. Herder u. a., neuerdings s. Hauck S. 18 u. 21. 
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Erscheinen ist nahe. Also ergreift er das Wort, um die Leser an 
ihre hohe Würde zu erinnern, und ruft ihnen zu; nahet euch zu 
Gott, so nahet er zu euch. Er möchte sie locken, willig dem Gesetz 
zu lauschen, das ihnen ja eingeboren und vertraut und für sie 
gewiß kein Zwang, sondern ein königliches Gesetz der Freiheit ist. 
In ihm allein besteht die Rettung der Seele. Was lehrt dieses 
Gesetz? Glauben an diesen Gott ohne Zorn und Zweifel, demütig 
vor dem einigen Richter und Gesetzgeber! Nicht den Hohen zu­
gewandt, sondern den Niedrigen, die Gott und die Zukunft für 
sich haben; Frieden halten, zusammenhalten und aushalten bis 
zum Tage der Erlösung, der nicht mehr lange ausbleiben wird. 
Selig, wer die Anfechtung erduldet; der Kranz der Gerechtigkeit 
wartet derer, die Gott lieben! Das wird ernst, eindringlich, freund­
lich und eindrucksvoll den Glaubensgenossen vorgetragen, während 
im Ton prophetischer Erregung und Entrüstung die da draußen zur 
Rede gestellt werden, die Reichen, SchweIger und Hartherzigen, 
die er zwar nicht erreichen kann, aber doch kennzeichnen will. 

Diese innerliche Einheit, die Mahnung des Gottesknechtes 
an das Gottesvolk, sich stille zu halten vor Gott, vor seinem Ge­
setz und seinem Gericht, hält alles zusammen, das Verbot, zu 
zweifeln, die Armen zu verachten, zu disputieren, zu disponieren, 
zu murren und zu schwören, die Mahnung, zu leiden, zu lieben, zur 
Bitte, Fürbitte und Bekehrung. 

Wir haben weiter darauf hingewiesen, daß der Verfasser 
seine Bausteine zunächst abrundet! und dann auch bemüht ist, 
sie fest aneinander zu fügen, damit das Ganze einen einheitlichen 
Bau bilde, ein Bestreben, das ihm, wie es scheint, nicht immer 
gelungen ist2. Wir müssen diesem Bestreben etwas näher nach­
gehen und dabei schon Beobachtetes wiederholen und ergänzen. 

Ganz deutlich tritt ja schon im Anfang I 2-15 die Absicht 
hervor, ein Ganzes zu bilden und abzurunden, das die Bedeutung 
der Anfechtungen im Glaubensleben behandelt. Wir werden 
also zu fragen haben, wie denn wohl Weisheit, Gebet, Zweifel, 
Armut und Reichtum, die zwischendurch behandelt werden, in 
diesen Zusammenhang passen. Will er nun weiter vom Erst­
geburtsrecht der Empfänger des Logos reden, so betont er in Ab­
wehr des Gedankens, Gott sei ein Versucher zum Bösen - hier 

1 Die sog. inclusio, s. D. H. Müller, Die Propheten in ihrer ursprünglichen 
Gestalt 1896; Strophenbau und Responsion 1898 S. 33. 51; Hauck S. 23 u. A. 76. 

2 S. oben S. 168 f 
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redet er also noch von den Anfechtungen -, daß Gott Vater der 
Lichter sei, woran sich dann in wirkungsvoller Steigerung jener 
Satz anschließt, daß dieser Vater die Empfänger des Logos vor allen 
anderen Geschöpfen mit besonderer Absicht gezeugt habe; zugleich 
verbindet das Wort a1tO')(.OEly I 15' 18 die Zeugung der Sünde und 
die Zeugung der Gläubigen sprachlich miteinander. Weiterhin be­
tonten wir schon den schönen Zusammenhang1: gezeugt hat 
uns Gott durch das Wort der Wahrheit; darum soll man hören 
auf dies Wort, das ja ein uns eingeborenes Wort ist I 21' Beschäftigt 
man sich also mit dem Gesetz, so sieht man gewissennaßen sein 
eigenes Bild im Spiegel I 23' 25' Vom Hören geht es in natürlichem 
Gegensatz zum Tun hinüber. Dieses Tun aber bereitet den Ge­
danken des wahren Gottesdienstes vor, der eben das rechte Handeln 
vor Gott dem Vater ist I 22-27' Ist es aber Gott angenehm, daß 
man Witwen und Waisen besucht und sich von der Welt fernhält 
I 27' so ist damit schon angedeutet, daß der Herr der Herrlichkeit 
keine Person ansieht 2 1 und nicht will, daß man den Glanz des 
Reichen beachtet und den Armen verachtet, dem er seine Königs­
herrlichkeit zugedacht hat 2 1- 5, Zur Königsherrlichkeit gehört 
das königliche Gesetz 2 8 und das Gesetz der Freiheit 2 12, danach 
man gerichtet werden soll. So ist der Übergang zum Gerichts­
gedanken gewonnen 2 13, Dieses Gericht betrifft sowohl Reden wie 
Handeln; das gibt einen Übergang zu den Trägen, die vom Wohltun 
nur reden 2 16' Diese bilden ein Gleichnis für diejenigen, die 
Glauben nicht mit Werken verbinden. Das Kapitel von den 
Zungensünden 3 1-12 ist vorbereitet durch I 19: langsam zu reden 
und I 26: wer seine Zunge nicht im Zaun1 hält, betrügt sein Herz. 
Es klingt nach 3 13-18' wo eine streitsüchtige Weisheit einer fried­
fertigen gegenübergestellt wird. Auf solche Streitigkeiten folgen 
dann 41-2 Kriege und Schlachten und hierauf wiederum Feind­
schaft gegen Gott, zu welcher die Freundschaft mit der Welt den 
Gegensatz bildet 44' Freundschaft mit Gott aber heißt, sich Gott 
unterwerfen und sich Gott nahen, damit der Teufel flieht 4 7' 
Dalnit ist verwandt: sich demütigen unter den Herrn, womit der 
Verfasser Abkehr von übermütiger Freude zu bußfertiger Trauer 
meint 49f. Unvermittelt folgt v. 11 die Mahnung: verleumdet 
einander nicht, aber v. 12 gibt auch hier die Gedankenassoziation 
an: Gott allein ist Gesetzgeber und Richter, derselbe vor dem 

1 S. oben S. 159. 
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man sich beugen soll, so daß man nun nicht einen anderen richtet. 
Wiederum werden unvermittelt 413-17 Geschäftsleute angeredet, die 
über ihre Zeit verfügen; aber auch hier waltet der Gedanke fort, 
daß man nicht übern1ütig der Verfügung Gottes vorgreifen darf, 
der überall der Herr ist und auch der Herr unserer Zeit. Das ver­
kennen ganz die Reichen, die in den Tag hinein schwelgen und nicht 
bedenken und nicht wissen, daß sie in den letzten Tagen leben und 
sich für ihren eigenen Schlachttag mästen 51-6' Auch die Gläubigen 
sollen auf den Tag des Herrn warten, sie aber zu ihrem Troste; 
zu dieser Verbindung kommt noch die andere, scheinbar sehr ge­
suchte, daß die Reichen den Lohnarbeiter ausnützen und den Ge­
rechten verurteilen - der aber leistet keinen Widerstand 5 6; so 
sollen auch die Leser des Briefes geduldig warten und nicht seufzen 
5 7-9' Seufzen fordert das Gericht heraus; denn der Richter steht 
lauschend an den Türen 5 9' Ebenso aber fällt man auch durch 
Schwären unter das Gericht 5 12' Statt zu seufzen soll man im 
Leiden beten und in der Freude Psalmen singen~ 5 13; sonderlich 
soll man für die Kranken beten 514' 15; auch sollen diese ihre 
Sünden bekennen und UITI Vergebung bitten 5 16; denn wie 
wirkungs kräftig das Gebet ist, zeigi das Gebet des Elias 5 17' 

Die Seelsorge an den kranken Sündern führt schließlich hinüber 
zu der Seelsorge an dem verirrten Bruder, dessen Seele deIn 
Tode nahe ist 5 19' 20' 

So lassen sich bei aller Sprunghaftigkeit gewollte Gedanken­
verbindungen fast überall erkennen. 

Auch konnten wir schon hinweisen auf die sprachlichen und 
klanglichen Verknüpfungen 1 im JE, durch die der Verfasser recht 
härbar machen will, daß es ihm wirklich um eine Einheit und 
Verknüpfung seiner Sätze und Satzgruppen zu tun ist. Gleich 
zu Anfang benutzt er die wirkungsvolle Form der Kette. Sehr 
geschickt ist hier die Wiederaufnahme des XCdPELV im Gruß 
durch XC'l.P&. im Anfang des Textes. Die Kette wird dann fort­
geführt durch das wiederholte 01t0ILoV'1l I 3' 4; das ~v (-L"ljOEVl ASL1tO­

IL8VOL von v. 4 Ende schleppt nach und wird nur gebracht, um den 
Übergang zu schaffen zu AEt1t8'rC'l.L V. 1); schlichter ist die Wieder­
aufnahme von a.hdtoo v. 1) durch das C'l.ttELtffi v. 6. Hiermit 
wird dann die Kette fallen gelassen, und der weitere Brief ver­
zichtet auf diese Kunstform, Es ist wahrscheinlich, was uns oben 

1 Zu wiederholen ist hier der Hinweis auf Mayor S. CXCV-CXVIII. 
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schon der Vergleich mit Paulus Rm 53' 4 nahelegtel, daß die 
Kette bei Jac ebenso wie die bei Paulus auf ein älteres Vorbild 
zurückgeht. Jedenfalls soll diese Kette wie im Johannesevangelium 
als schmuckvolle Eingangspforte wirken, die sich eben deshalb 
nicht wiederholen darf. Die Verbindung von I 15 mit I 18 durch 
(X1ro')(.oSt, a7ts')(.ulJosv haben wir schon erwähnt 2. Der Gedanke 
an den Kult der Leviten wird klanglich hervorgehoben durch 
.a-p"t)O'ltO~ {tPlJO'ltSltl v. 26 und {tP1jO')(.SltX. v. 27. Sehr deutlich tritt 
der Gerichtsgedanke hervor durch ')(.plYSO{ttX.t 2 12 'ltp(Ot~, 'ltp(osro~ 

v. 13; ein Nachklang findet sich noch in XpltJ.!X 3 l' Noch viel­
töniger wird der Klang 4 11 f. xtX.ttX.A,/XA,st'Cs, 'lttX.'CCÜ.tlAOOV, ')(.tX.'ttX.A,tX.ASl; 
')(.plVroV, ?tplVSt, ')(.plVSt~, ')(.ptt'Yl~, xp(vrov. Daß 5 13-18 das Gebet die 
Hauptsache bildet, wird hörbar gemacht durch 7tPOOEOXSO{tro, 7tpOO­
so~6.o{j·roatlv, soxiJ u. s. f. Endlich zeigt 5 19 7tAtX.V1J&~ und 5 20 

1tA6.V'f}<;, daß hier ein kleiner eigener Abschnitt bestehen soll, der 
von der Fürsorge für den irrenden Bruder handelt. Überall ist 
dabei die Kunstregel ange,vandt, daß derselbe Stamln in wechseln­
der Fornl auftritt. 

Ebenso ist schon hervorgehoben3 , daß cX7ts')(.o1josv ),o,cp cXAlJ&eltX.c; 
I 18 wieder aufgenommen wird durch 5l1~OtoV AO,OV I 21> wozu 
sich noch 7tOt"t)ttll A,O,OO V. 22 und a'ltpotX.t~~ AO,OO v. 23 und wohl 
auch 7ttlprü.o,tCotJ.svot v. 22 gesellt. Die Mahnung zunl Hören und 
nicht bloß zu hören wird eindringlich gemacht durch ay.oöaC(t v. 19 

und a:x.potl'Ctlt, cX'ltPOtl'CiJ~ V. 22. 2:1. 25. 

Bei diesem sichtlichen Streben des J ac nach innerenl und 
äußerlich Inerkbareln Zusammenhalt ist es also nicht erlaubt, 
seine schroffen Übergänge so leicht hinzunehmen, als handle es 
sich um eine berechtigte Eigentümlichkeit des J ac oder um eine 
leicht verständliche Freiheit der GnOlnenliteratur. Viehnehr 
haben vilir als das eigentlich Erstrebte und Gewollte ein kunst­
volles Hinübergleiten und Hinüberleiten von Stoff zu Stoff an­
zunehnlen, und, wo uns dies nicht Inehr spürbar oder hörbar wird, 
hat ein ernster Verfasser doch gewiß angenommen, daß seine 
Leser ihm folgen konnten. 

Hat er nicht auch geglaubt und gewollt, daß er verstanden 
werde bei den prägnanten und präzisen Ausdrücken und Wen­
dungen, die uns jetzt so seltsam anmuten und für uns so schwer 
zu deuten sind? Warum nennt er Gott auf einmal 7trxt~p tOOV r.poo'Crov 

1 S. oben S. 104 f. 2 S. oben S. 171. 3 S. oben S. 159. 171. 
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I 17 ? Was sollen hier die Sterne besagen, und was der Hinweis 
auf den Wandel von Licht und Finsternis? Wie seltsam ist v. lS 

ßOOAll~slt; gestellt, so daß wir nicht wissen, worin eigentlich die 
Absicht Gottes bestand. Über das schön geprägte Wort 3 18 kann 
man allerhand Schönes sagen, ohne doch zu wissen, warum Jac 
sich gerade so ausdrückt. Bei dem Zitat 45 beruhigt man sich 
damit, es werde in einem Apokryphon stehen, das als hl. Schrift 
gelten soll. Im übrigen streitet man sich hier über jedes Wort. 
Die Sentenz von 417 ist gewiß wertvoll und eigenartig, aber sie 
ist ohne Verbindung nach vorne und hinten und steht fremd in 
ihrer ganzen Umgebung. 

Aber auch wo wir Zusammenhänge angedeutet fanden und 
wir die Richtung, die der Verfasser verfolgen will, im Ganzen 
noch aufspüren können, stoßen wir im einzelnen doch immer 
wieder auf unerwartete Seitenwege und Abschweifungen. Obwohl 
uns 1 4' 5 A8t1t0118YOt, Asl1ts'tat den Weg weisen will, wissen wir 
doch nicht, warum es gerade Weisheit ist, was da mangelt und 
was man erbitten soll. Trotz des Leitwortes al'tst'too v. 5. 6 fiel 
uns auf, warum beim Gebet um Weisheit der Zweifel erwähnt 
wird, der dann zur Unbeständigkeit überhaupt wird v. 6-8. 

Statt des unbeständigen Zweiflers taucht dann der Reiche mit 
seinem vergänglichen Reichtum auf v. 10. 11. Dann erst folgt 
der vorläufige Abschluß der Gruppe mit dem Schlußspruch v. 12, 

an den sich dann doch noch ein Nachtrag v. 14-15 anschließt. 
Warum wird 1 19 neben dem Reden gleich der Zorn erwähnt und 
di~ser dann v. 21 zu allem Schmutz und Überfluß der Bosheit 
ausgeweitet? Warum wird das Halten des Gesetzes I 26f. gerade 
unter den Gesichtspunkt des Kultus und der Reinheit gesetzt? 
Was führt vom Gedanken der Herrlichkeit und der königlichen 
Würde 2 1- 8 zum Gerichtsgedanken v. 12. 13? Ist es nicht ein 
seltsamer Vergleich, daß die Zunge und die wilden Tiere unter dem 
Gesichtspunkt der Bändigung zusammentreten 3 3' 7? Vnvermittelt 
hören wir 313-18 von der oberen und unteren Weisheit, ohne daß 
deren Inhalt genannt wird, so daß wir nicht wissen, ob die psychische 
und dämonische Weisheit etwa auf eine unheimliche Art der Gnosis 
hindeutet. Bei 4 1 und namentlich bei cpoys6s'ts 4 2' wo man sich 
allgemein mit der Konjektur des Erasmus cp~OY8t'tS tröstet, könnte 
man wirklich an eigentliche Kriege und Schlachten denken. Sehr 
merkwürdig sind die Ehebrecherinnen 44' Welch eine gemischte 
Gesellschaft findet sich 48 ff• zusammen: Sünder, Zweifler und 
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fröhliche Lacher; Verleumder und fürsorgende Handelsleute ; 
Reiche, Hartherzige und SchweIger! Das Seufzen und Schwören 
5 9' 12 gehört gewiß zusammen; aber warum gehören nur gerade 
diese beiden vors Gericht? Warum hört der Verfasser bei der 
Rettung des irrenden Bruders 5 20 auf einmal auf, so plötzlich, 
daß man nicht sicher weiß, wessen Sündenmenge denn bedeckt 
werden soll? 

Die bloße Parataxe 1, durch kräftigen neuen Einsatz gilt im 
JB, wie es scheint, als ein Mittel besonders eindringlicher Mahnung, 
so besonders I 27 42 f , 4 8' 9' 10 411' 12 5 2' 3 5 10' 13' 14' 17' 

Aber es bleibt doch dabei, daß man oft eine Überleitung zu 
neuen Gedankengängen lebhaft vermißt, so I 12' 18 313 4 I' 8' 11 

5 13' Sehr wirksam ist ein prophetisch klingendes li"(€ vf)v, das aber 
auch dem &i€ oi], ouv der griechischen Umgangssprache verwandt 
ist; aber es schafft doch keinen übergang und begründet den 
Gedankenfortschritt nicht 413 5 I' 

Am häufigsten verdeckt J ac den Mangel ° eines Überganges 
durch die trauliche Anrede: meine Brüder! wie aosA)Oot 4 11 

5 7' 9 aOSA)Ool (.Lot> I 2 2 I' 14 3 1 5 12 aOSA)OOL (.Lot> a"(Cl1t1J'Cot I 16' 19 

- hier kommt es dann zu kleinen Anredesätzchen (.L'~ 1tAClväa{)-€, 
ao, (1-. ai· I 16 oder ra'Cs, ao. (.L, a"(.; zweimal scheint ein os eine 
fehlende Verbindung zu ersetzen I 19 5 12' 

Der Eindruck dieser bunten Vielheit und dieses scheinbaren 
Abschweifens auf Luther war so stark, daß er dem Verfasser ein 
unordiges Durcheinander vorwirft und an den Rand ° schreibt: 
welch ein Chaos2 ! Es wäre eine Befreiung, wenn sich uns hier 
ungesucht ein leitendes Prinzip aufdrängte, das uns erklärt, warum 
der Verfasser sich in so seltsamer Weise seinen Weg bahnt und 
seine Leser ihm darauf ohne Anstoß folgen konnten, Denn wir 
hatten bei genauerem Zusehn neben dem Eindruck des scheinbar 
sprunghaften und zufälligen Aneinanderreihens ebenso stark 
den einer gewollten Einheit gewonnen und zwar einer doppelten: 
einer innerlichen, die nicht nur ernste Gesamthaltung, sondern 
auch Gedankenzusammenhang einhalten will _0 und einer mehr 
äußerlichen, oft nur sprachlichen Verbindung, Ist nun nicht die 
äußerliche Verbindung der Ersatz für eine zerstörte innerliche? 
Andrerseits konnten wir christliche Einsätze in ein im übrigen 
jüdisches Gebilde vermuten, So kämen wir wieder zu der schon 

1 S. oben S. 168. 

2 s. O. S. 5 Anm.7, 
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anfänglich ausgesprochenen Hypothese, ein einheitlich gedachtes 
jüdisches Werk sei von einem Christen in der vVeise ausgenutzt 
und umgearbeitet worden, daß das ursprüngliche Ordnungs­
prinzip verwischt wurde, weil dies seinem Zweck nicht diente. Oder 
es hat sonst ein solches OrdnungspT~nzip bei der Anlage des 
Briefes nicht klaren Ausdruck gefunden. 

Es fragt sich nun, ob wir nicht imstande sind, das ursprüng­
liche Ordnungsprinzip wiederzufinden, wenn wir etwa die Ab­
schnitte, die heute noch deutlich hervortreten und sich durch 
die Häufung markanter Leitworte besonders kenntlich machen, 
in ihrer Reihenfolge auf uns wirken lassen und erwägen, nach 
welcher Art von »Alphabet« sie etwa aufeinanderfolgen, ob etwa 
all die VI appen, die da an uns vorüberziehen, einen Stammbaum 
ergeben, dessen Ahnherrn wir erschließen könnten. Und vielleicht 
werden Ahnherr und Stämme an der Spitze des Briefes auch 
heute noch angedeutet: Jacobus, Knecht Gottes, an die zwölf 
Stämme! - Dieser Spur verlohnt es sich also nachzugehen. 

D. Der Patriarch Jakob in der jakobsliteratur 
und in der Allegorese 

Eigentlich sollte doch der Brief gleich zu Anfang etwas darüber 
sagen, woher er kommt und wohin er geht. Warum ist ein JB 
gerichtet an die zwölf Stämme in der Zerstreuung? Liegt vielleicht 
hier das Leitmotiv des Ganzen, das Motiv auch für die Auswahl 
der Gedanken und Worte, der Leitfaden für den Fortschritt der 
Gedanken? Welcher J ac mag Gottesknecht im besonderen 
Sinne sein? Welcher Jac hat besonderen Anspruch darauf, zu 
den zwölf Stämmen, gerade auch in der Diaspora zu reden? Das 
sollte doch eigentlich der Patriarch Jakob sein, der 
zwölf Söhne hatte, von dem die zwölf Stämme ab­
stanlmen, der Gen 49 sie alle versammelt, um jedem von ihnen 
ein letztes Wort zu sagen. Sind nicht seine Söhne außer Benjamin, 
der noch auf der Reise seiner Mutter das Leben kostet, in der 
Fremde geboren, und, worauf es hier ankommt, hat er nicht in 
der Fremde, in -Ägypten, jene Ansprache an seine zwölf Söhne ge­
halten? Das Ursprüngliche wäre etwa, daß in Analogie zu Gen 49 
der Vater Jakob irgendwie den zwölf Stämmen zuredet, wie einst 
Jakob zu seinen Söhnen sprach; beidemal in der Diaspora.­
N ach Analogie der Apokalypsen könnte man annehmen, daß er zu 



Die 12 Stämme als Ordnungsprinzip. Alte }akobschriften I77 

seinen Nachkommen redete, genauer ihnen einen Brief schriebe, 
natürlich an die jetzt lebenden Nachkommen, also über die Jahr­
hunderte hinweg. Es gälte also der Brief als damals verfaßt und 
aufbewahrt und jetzt veröffentlicht für die Söhne Jakobs, die in 
den letzten Zeiten leben, wie J eremias den zehn Stämmen in der 
Zerstreuung einen Brief schreibt, die freilich noch seine Zeitgenossen 
sind l . Dann hätten wir auch ein durch den ganzen Brief wirk­
sames Prinzip des Gedankenganges, der zugleich das oft Gewalt­
same des Gedankenfortschrittes erklärt: Jakob hat jedem der 
zwölf Stämme etwas zu sagen, und danach sind die Eip.zelan­
führungen aufgereiht und geordnet. Zu Anfang aber würde er 
von sich selbst, seinen Erlebnissen und Erfahrungen in der Fremde, 
also namentlich bei seinem Aufenthalt im Hause Labans und 
seinem Kampf mit Esau und mit dem EI reden, und auch die 
Mütter der zwölf Stämme würden eine Rolle spielen. 

1. Vorhandene und verlorene Jakobsliteratur 

Ein solcher Jakobsbrief würde in jene Jakobsliteratur gehören, 
von der das Buch der Jubiläen redet, in welchem es nach dem Be­
richt über Jakobs Tod 45, I6 heißt: Und er gab all seine Schriften 
und die Schriften seiner Väter seinem Sohne Levi, damit er sie 
bewahre und erneuere für seine Söhne bis auf diesen Tag 2. Ein 
uraltes Stück solcher Art ist eigentlich schon der Segen Jakobs 
Gen 49, wo die politischen und wirtschaftlichen Zustände der 
zwölf Stämme in der Königszeit in kräftig poetischer Sprache ge­
schildert werden, doch so, daß der sterbende Jakob sie seinen 
Söhnen weissagend darlegt. Moralische Gesichtspunkte treten 
hier fast ganz zurück; der Niedergang der Stämme Simeon und 
Levi wird allerdings als Strafe für die Verfehlungen der Stamm­
väter hingestellt; worauf es aber schließlich ankommt, ist überall 
kriegerische Tüchtigkeit und wirtschaftliches Wohlergehen. Ein 
gern angewandt es Kunshnittel sind dem Verfasser die Wortspiele 

1 (Syr.) Apoc. Bar. 78-87-
2 Vgl. auch 32 21 f.: Ein Engel erscheint dem Jakob mit sieben Tafeln 

und gibt sie Jakob; Jakob las sie und las alles, was darauf geschrieben war, 
was ihm und seinen Söhnen in aller Ewigkeit geschehen wird; 24: Nun schreibe 
alles auf, was du gesehn und gelesen hast; 26: Jakob schrieb alle diese Dinge 
auf, die er gelesen und gesehen hatte. Spätere Erwähnung von Schriften der 
drei Erzväter aus christlicher Zeit Apost. Constit. VI 16 vgl. Zahn. GK II 
S. 183 f. S. die Auszüge aus einer arabischen Version mitget. von Barnes, Texts 
a. St. 1I, 2, 1892. 

Me y er, Das Rätsel des J acobusbriefes 12 
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mit den Namen der Söhne oder Stämme1 : die Namen deuten 
schon an, was der Stamm erfahren oder ausführen wird. Anders 
sind die Etymologien der Namen in den Geburtsgeschichten der 
Söhne Gen 29 31 - 30 24 35 16-18 gemeint: hier geben nach alt­
israelitischer Sitte die Mütter (oder die Herrinnen der Mägde, 
die für sie Mütter werden) ihren Kindern Namen je nach den Um­
ständen der Geburt 2 ; einmal ändert der Vater nach der Mutter 
Tod den ominösen Namen Ben-oni(m) (mein) Schmerzenskind in 
den glückverheißenden Ben-jamin (Glückskind) Gen 35 18' Auch 
der Segen Moses Dtn 33 behandelt die zwölf Stämme; doch be­
schäftigt er sich nur mit ihrer politisch-wirtschaftlichen Lage. 

Diese Urkunden sind viele Jahrhunderte vor unserer Zeit 
verfaßt; aber Gen 49 und selbstverständlich auch die Erzählungen 
der Genesis über Jakob und seine Söhne sind nach Form und In­
halt bestimmend für die Beschäftigung des Judentums mit seinen 
Vorfahren und Begründern. Im b~sonderen dienen auch die 
Prüfungen, die Jakob im syrischen Mesopotamien erfuhr, da er 
die Herden Labans weidete, den palästinensischen Juden in den 
Anfechtungen der syrischen Bedrängnis zur Aufmunterung und 
Tröstung, wie man aus der Anrede der Judith an die Obersten 
von Betylua vernimmt3. Die hellenistischen Juden haben u. a. 
auch die Strafrede Jakobs an Simeon und Levi paränetisch 
verwertet, wie uns IVMakk 2 19 zeigt 4. In phantastischer Weise hat 
ein apokalyptisches Buch, IIpoasox~ Iroa~~ genannt, die Ge­
schichte Jakobs, im besonderen die seines Kampfes mit dem Engel 
Uriel behandelt. Jakob-Israel ist hier der oberste aller Engel und 
der erste aller Geschöpfe. Offenbar erscheint er hier dem J oseph 
auf sein Gebet, um ihm die Zukunft des Volkes zu offenbaren. 
Bei den Geheimnissen, die die Essener mit den Engelnamen 
trieben, möchte man an essenische Herkunft dieses wunderlichen 
Buches denken 5• 

1 Jehudah: jodukha V.8; zebuIon: (urspr.) jizbol (5. Gunkel z. St.) v; 13; 

V. 14 f. setzt ein Wortspiel voraus 'is - sakar, der Mann, der um Lohn seine 
Freiheit verkauft (5. Gunkel z. St.); dan: jadin v. 17; gad: g' dud j' gudennu .. 
jagud V.19. 

2 Vgl. J. J. Heß, SB. d. Heidelb. Ak. d. W., ph.h. Kl. 1912, 19. 

3 J udith 8 26' 

4 eTt€1. 8ta 'tt b Ttciyaocpo~ 1jP.WY Tta't-1jp '!axwß 'tOl>~ Tt€pt ~oP.€wy xat A€Utv al­
'ttii'tcxt p.-1j AOjtap.ip 'tOl>~ ~txtp.t'ta~ ~a.Y"fj8oy &Ttoacpci~ay'ta~' J..SjWY· ~Tttxa'tcipa'to~ b 
-&op.o~ aihwy j 

5 Origenes, J oh. Kommentar 1. II 188-191 S. 88 f. Pr. 
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2. Die Testamente der zwölf Patriarchen 

Literarisch greifbar für uns ist aus dieser jüdischen Behand­
lung des Jakob-Stoffes nur das Buch der Testamente der zwölf 
Patriarchen l . Aber dies eine Buch zeugt durch seine bewegte Ge­
schichte, wie sehr eine derartige Betrachtungsweise der Stimmung 
frommer und schriftgelehrter Kreise entsprach. Die in der Ge­
nizah der Synagoge von Kairo gefundenen aramäischen Fragmente, 
wie ein damit zusammenhängendes syrisches und griechisches 
Fragment2 führen auf eine hebräische Quelle, die älter zu sein 
scheint als die Form, die unser griechischer Text bietet. Aber 
auch dieser griechische Text geht wohl auf ein hebräisches Ori­
ginal zurück. Das Buch der Jubiläen hat in seiner Erzählung über 
Jakob und seine Söhne Züge verwandter Art mehrfach verwertet; 
der Midrasch Wajissa'u (zu Gen 35 5)3 sowohl wie das hebräisch 
überlieferte Testament Naphtalis4 lassen uns einen Einblick in 
frühe und späte selbständige Verarbeitung legendarischer J akobs­
geschichten tun5• Der Hauptteil der uns vorliegenden Testamente 
zeigt uns die levitischen Makkabäer auf einem Höhepllnkt von 
Macht und Ansehen. Interpolationen von pharisäischer Hand 
lassen dann Abneigung und Ablehnung gegen die alten Makkabäer 
zu Worte kommen. In eschatologischen Stellen haben die Christen 
den Gottmenschen dann in naiv patripassianischer Weise ein­
getragen; man sieht oft deutlich, wie solche Eintragungen den 
Zusammenhang unterbrechen. Das Schwanken der Hss. und 
namentlich das Zeugnis der armenischen Überlieferung zeigt uns 
noch, wie allmählich solche christlichen Zusätze eingedrungen sind6• 

1 Ausgaben von R. Sinker, Testamenta XII patriarcharum 1869; Appen­
dix 1879; R. H. Charles 1908; Übersetzungen ins Deutsche: Schnapp in 
Kautzseh, Apokryphen und Pseudepigraphen 1900 Bd. 2 S. 458-506; ins Eng­
lische: R. H. Charles, The Testaments of the Twelve Patriarchs 1908 (1917). 

2 Vgl. Bousset, Zeitsehr. f. NTliche Wisse I 1900 S.344-346; Charles in 
der Einleitung zu seiner Übersetzung S. LXVIII-LXXIV; Levi, R. Et. j. 54, 166ff. 

3 Jalkut 40d-41b, Jellinek, Beth-ha-midrasch III 1-5. Charles in s. 
Ausg. App. I; vgl. dazu Bousset a. a. O. S. 202. Charles Übers. p. LXV. 

4 Herausgeg. von Gaster in Proceedings of the Soc. of BibI. Archaeolog. 
1894 p. 109 ff.; übers. bei Kautzsch S. 489-492; von Charles a. a. O. App. I. 

5 S. Schnapp a. a. O. S. 458 f. Charles a, a, O. § 21-23 S. LXV-LXXIV. 
6 Schnapp S. 460; Charles § 19 S. LVII. Enc. BibI. I p. 237-241; Bousset 

a. a. O. S. 187-202; Charles Übers. p. LXI-LXV. Grabe, SpiciI. I 1698, 
1714, Schnapp 1884, bei Kautzsch S. 459 f.; Charles EB I p. 241; E. Preuschen, 
ZWN I S. 137-140; Bousset a. a. O. S. 141-175. - N. Messel, Über die 

12* 
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Wir haben allen Grund, die Art dieser Schrift mit ihrer Ver­
bindung von Namendeutung, Geschichtsverwertung, Eschatologie, 
religiöser und moralischer Paränese zu betrachten; hier können 
wir eine jüdische Schrift von der Art, wie wir sie als Urschrift 
unseres Jac voraussetzen, wirklich in Augenschein nehmen. 
Daß sich hier die christliche Eintragung so sicher feststellen und 
verfolgen läßt, fordert noch besonders unsere Aufmerksamkeit 
heraus. Es ist sehr bemerkenswert, mit wie einfachen Mitteln 
hier gearbeitet wird und was dabei herausgekommen ist!. Der 
Patripassianismus der christlich gestalteten Testamente wirkt 
darum so grotesk, weil die christliche Hand meist einfach an die 
jüdische Weissagung der Theophanie J ahwes den Hinweis auf den 
Menschen Jesus angehängt hat 2 ; so hat man auch den arot~p tOD 

?tool1oo eingeschoben oder statt 1tat~p: oro~p3 und statt YOl1oo: 
?toal1oo geschrieben4 • Die. seltsame Genealogie, daß Christus von 
Juda und Levi abstamme, hängt mit der Hervorhebung dieser 
beiden Stämme in den Testamenten zusammen. Es lag aber für 
die Christen nahe, Juda vor Levi zu bevorzugen 5. Geradezu 
frech 6 ist die Einführung des Wolfes Paulus Benj. 11, 2, besonders 
nach 11, I, wo Benj. sich freut, hinfort nicht mehr räuberischer Wolf 
(nach Gen 49 27) geheißen zu werden. Harmloser ist schon der 
Einschub des paulinischen 1ttot868ty 7; mit sanfter Gewalt hat 
man das Volk der Juden zu 1tcXYta t& ~{)-y~ erweitert 8. Die christ-

textkritisch begründete Ausscheidung vermeintlicher christlicher Interpolationen 
in den Test. d. 12 Patriarchen. Abhandlungen z. semit. Religionskunde und 
Sprachwiss. Beihefte z. ZA W 33, 1918 S. 355-374, warnt vor zu sicheren 
Schlüssen aus der Textkritik. - Aber die Überlieferungsformen zeigen deut­
lich, daß hier umgearbeitet wurde. Vgl. Stählin (b. Christ), Gesch. d. hell.-jüd. 
Lit. 19II, S. 529 Anm. 4. 

1 Vgl. dazu Schnapp an beiden 0., Charles S. LXI-LXV und vor allem 
Bousset a. a. O. S. 145-175. 

2 Vgl. z. B. Dan 5, 13 lht '/toptorö sotat ~".".socp aOti'J~ [tOt~ &v.a.pW1tOt~ ouvava­
otps<p6".svo~] '/tat b &jlO~ 'Iopa"lA. ßaotAsUOOY ~1t' aÖti'J~ [~v ta1tstvwost (Arm. slp.qv1J) 
'/tat 1ttOOXStq]; Asser 7. 3 (, {).so~ sl~ (ivapa Ö1to'/tpty6".syo~; Benj. 10 , 7 tOY ßaotAsa 
'[wv oöpallwy [tOY t1tt j'ij~ <pa\lsYta om. Arm.] 

3 Z. B. Levi 14, 2 tWY &pXtspSOOY [o'l'ttIlE~ ~TttßC(Aoücrl ta~ xstpa~ aotwv ~Ttl 'tO\l 

(Jooti'Jpa 'tot) '/toop..ou]; Dan 6, 7 ooo't.qp om. Arm. und ein Zweig der Griechen; 
Dan 6, 9 'lva 8s;'tj'tat ö".ä.~ b 1tat"lP [Po Armen. ooo't"lp] tU.lV s{).YOOy. 

« Levi 14.4. 
5 Ruben 6, 7 C: ttp jap Asul ~8oo'/ts '/t6pto~ t"lY apx"lY '/tal ttp 'Io68q ".S'I:' a&tow 

R poSt' abtot) OP ".st' abtov. 
ß So Bousset S. 159. 7 Levi 8, 12. 
8 Z. B. Simeon 7, 2. 
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liche Taufe wird durch sv t(l} l)OCXtt der Geistesausgießung Levi 
18, 17 hinzugefügt!. Danach werden die Erwähnungen des 
Namens Christi oder der Ekklesia inl JB kaum mehr als Kenn­
zeichen der ursprünglichen Christlichkeit dieses Schriftstückes 
angeführt werden dürfen. 

Wichtiger ist es für uns, denl jüdischen Autor bei seiner Arbeits­
weise zu beobachten, zumal wenn es sich später zeigen sollte, daß 
der Verfasser des ursprünglichen JBs ähnlich vorgegangen ist. 
Zunächst also lehnen sich die Testamente der zwölf Jakobssöhne 
eben als solche an den Jakobssegen Gen 49 an. In Gen 49 
redet Jakob der Reihe·nach jeden seiner Söhne tadelnd oder lobend 
an; in den Testamenten reden ihrerseits die zwölf Söhne der Reihe 
nach zu ihren Söhnen; wie der Vater dort ihre Eigenschaften 
schildert, so berichten hier die zwölf Söhne über ihr früheres 
übles oder gerechtes Handeln. 

Wenn Jakob Gen 49 über Ruben, Simeon und Levi, allenfalls 
auch über Issaschar ein moralisches Urteil fällt und Simeon und 
Levi ihre Zerstreung in Israel ankündigt, so knüpfen in den Testa­
menten die Söhne an ihre guten und schlechten Taten sittliche 
Mahnungen an; zum Schluß sagen sie ihren Nachkommen Abfall, 
aber auch nachfolgende Bekehrung voraus und verkünden dem­
gemäß göttliche Strafe und schließlich endgültiges Heil; so ent­
steht jene Verbindung breit ausgeführter Morallehre mit escha­
tologischen Ausführungen, die für die Testamente kennzeichnend 
ist. In1 Vordergrund steht für das Verhalten der Söhne nament­
lich ihr Benehmen gegenüber Joseph, der selbst auch sein Leben 
ausführlich erzählt; Juda kommt auch noch auf sein Verhältnis 
zur Thamar zu sprechen; Issaschar redet von den Liebesäpfeln, 
denen er sein Dasein verdankt. Außerdem spiegelt sich - was 
uns hier weniger angeht - in Ton und Inhalt ihrer Reden die 
spätere Geschichte des Judentums nach innen und außen, nament­
lich Aufstieg und Niedergang der Makkabäer, bei Levi der Zerfall 
des Priestertums, bei Juda der des Königtums, deutlich ab. 

Wichtig sind für uns auch die am Anfang der Reden gegebenen 
Etymologien für die Namen der Söhne. Simeon deutet auf Ge­
betserhörung, Juda auf den Dank seiner Mutter, Issaschar ist 
Lohn für Liebesäpfel, Sebulon gute Gabe, Benjamin Sohn der 
Tage. Alle diese Deutungen schließen sich an die entsprechenden 

1 VgI. Levi 16. 5 ~y 1t[a'tE~ 1'.aluoa'tt Asser 7.3 Ot' öoa'toc; statt e'ltl 'tOÜ ßaa'toc; P. 
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in den Geburtsgeschichten der Genesis an; für Naphthali wird 
wie in der Genesis der Stamm ".l"1~ benutzt, aber nicht auf den 
Kampf mit Gott, sondern auf List! bezogen. Ferner kommen für 
unseren Zweck in Betracht die Beziehungen auf Gen 49, die immer 
wieder in den Testamenten auftauchen. Simeon und Levi weisen 
dabei ausdrücklich auf den Segen Jakobs hin. Daß Ruben Jakobs 
Lager befleckt, ist ja auch in Gen 49 betont. Simeon berichtet 
zwar nicht die Gewalttat gegen Sicheln, wohl aber spricht er vom 
Zorn, den sein Vater Jakob an ihm (und Levi) tadelt, und von der 
Zerstreuung, die seinem (und Levis) Stamm dort angekündigt 
wird. Bei Levi wird jener Zorn dann auch in Verbindung mit 
der Ausrottung der Sichemiten erwähnt, die Levi freilich dem 
Zorn seines Vaters gegenüber zu entschuldigen weiß. Auf Gen 49, 
wo Juda mehrfach ein wilder Leu genannt wird, geht es wohl 
auch zurück, daß ihm im Testament Judas der Kampf mit wilden 
Tieren· zugeschrieben wird, und die Erwähnung des Weinstockes 
und Weins im Segen seines Vaters über ihn hat wohl die Warnung 
vor dem Weine im Munde Judas veranlaßt. Das Szepter des 
Königtums und der Stab der Gerechtigkeit aus Juda in der Ver­
heißung für die Endzeit entspricht zwar allgemeiner n1essianischer 
Erwartung, lehnt sich aber doch an die Sprache des Jakobssegens 
deutlich an. Wenn dann den Issaschar die Erde, den Sebulon 
,das Meer, den Joseph die Berge, den Naphthali die Annehmlichkeit, 
den Asser der Ölbaum segnet, so erkennt n1an darin leicht die 
Schilderung aus Gen 49 wieder. Issaschar erscheint in seinen1 
eigenen Spruch noch einmal als Landmann und preist den Acker­
bau; Gad wird dort als Hort gegen die Räuberscharen hingestellt, 
die Israel' verderben, ebenso wie ihn Jakob im Kampf mit Raub­
scharen schildert; in seinem eigenen Testament spricht er dem­
gemäß von Haß, Verleumdung, Übermut und Krieg. Naphthali 
ist dem Vergleich im Segen entsprechend leichtfüßig wie ein Hirsch. 
Die schönen Worte .,~W ,.,~~ tauchen in seinem Mahnwort 
als AO,Ot X€YOL wieder auf. Benjamin freut sich, daß er dereinst 
nicht mehr ein räuberischer Wolf heißen werde, wie ihn sein Vater 
Jakob genannt hatte. 

Sowohl solche Etymologien der Namen aus Jakobs Familie 
wie Anspielungen auf die Geschichte Jakobs und seiner Söhne 
und auf Kennzeichen der Söhne in Gen 49 werden wir später 
auch im JB benutzt finden 2. 

1 Von :,.,0:: »listig handeln«; vgl. u. S. 229, 2 S. unter E 2 a. b. 
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Von besonderer Bedeutung ist für uns noch ein Einblick in 
die Sinnesart und Denkweise, in Religion und Ethos dieser echt 
jüdischen Schrift, die doch christlicher Denkart oft so nahe kommt 
und deshalb auf die »Christlichkeit « des JBs ein wertvolles Licht 
wirft. 

Zunächst ein Wort über des Verfassers Eigenart, die seiner 
Arbeit einen besonderen Stempel aufdrückt. Wie aus seinem 
beständigen Hinweis auf Levis Vorzug, auf die Rechte und Ein­
nahmen des Priestertums, auf Opfer, Erstlinge und Waschungen 
hervorgeht, war der Verfasser wohl selbst priesterlichen Ge­
schlechtes; zugleich ist er aber auch Schriftgelehrter, der auf 
seine Bibelkenntnis, Schriftstellerei und seine Weisheit stolz ist. 
Dabei haftet ihm aber ein großes Maß ungeschickter Steifheit an, 
die sich ja schon darin zeigt, daß er seine Mahnungen an zwölf 
sterbende Jakobssöhne in äußerlicher Nachahmung von Gen 49 
anknüpft. Wie er sich daher in immer neuen Ster;beszenen ergehen 
und wiederholen muß, so wiederholt er sich auch im steten Hinweis 
auf den Verkauf Josephs, auf den späteren Abfall, für den er immer 
wieder die Bücher Henoch zitiert, auf Bekehrung und Wieder­
herstellung der Stämme; mancherlei fällt freilich dem Bearbeiter 
zur Last. Die bessere Kehrseite seiner Steifheit ist starker Drang 
zu Ordnung und zusammenhängendem Denken, der sich in seinen 
Gedanken über Gott, Geister und Engel, seiner Psychologie und 
Ethik auswirkt - also ein unbeholfener Ansatz zu wissenschaft­
licher Systematisierung. 

So ist sein Gott vorab ein Gott der Ordnung: in Ordnung 
hat er alles gut gemacht, im Makrokosmos wie im Mikrokosmos. 
Er hat weise Körper und Geist aufeinander berechnetl, allen 
Menschen das Gute und Nützliche dargereicht 2. Es ist sehr be­
friedigend, seine Gerichte zu verfolgen3, wie er z. B. reich und arm 
behandelt 4. So straft er pünktlich jede Sünde am entsprechenden 
KörperteilS, den Abfall mit Zerstreuung, bleibende Sünde mit 
ewigem Gericht 6. Ebenso pünktlich belohnt er das Gute, z. B. 
dem Issaschar seine Opfergabe7, dem Sebulon seine WohltätigkeitS, 
dem J oseph seine Keuschheit 9 • Warm und innig wird unser 

1 Naphthali 2, 2. 8. 2 Gad 7, 2. 

3 Gad 7, 3 'E;z'taaov 'ltpt,....a'ta 'ltOptoo(q» 'ltat ob'lt (oü'tw;) ~i'lta'ta}"s~ql3--1}a"fl 

('lta'ta}"dt\le:t) itat i)aox.aae:t 'to 8taßo6}"t6v aoo. 
" Gad 7, 4-7. 5 Gad 5, 9 f. 6 Z. B. Levi 15 u. Ö. 

7 Iss. 3, 7. s Seb. 5, 2. 9 los. 10, 3. 
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Verfasser, wenn er Gottes treue Fürsorge für den getreuen ]oseph 
beschreibt!. ]oseph ist auch der Pfleger des Gebetes und der 
Empfänger seiner Erhörung 2. Zur Ordnung Gottes gehört auch 
der selbstverständliche Vorzug Israels mit seinen zwölf Stämmen 
vor allen Völkern, gehört auch der Vorzug der Stämme Levi ,und 
] uda, gehört weiter der Vorzug des Priestertums, die Ordnung 
seiner Opfer und Vorrechte 3. 

Viel unmittelbarer und herzlicher als in den Testalnenten 
kommt der Gottesgedanke bei ]ac zum Ausdruck; aber im Grunde 
ist es doch da und dort derselbe Gott. Auch bei ]ac ist er der 
strenge Gesetzgeber und Richter4; unbarmherzig richtet er den 
Unbarmherzigen 5; für das unnütze Wort ist man verantwortlich 6 ; 

murren wie schwören ruft den Richter herbeF; aber gegen seine 
treuen Anhänger und Dulder ist er gnädig und barmherzig 8, der 
Vater der Unterdrückten 9, der gerade als Herr der Herrlichkeit 
kein Ansehen der Person duldepo und die Armen besonders bevor­
zugtll ; der Helfer, der gerne Gebete erhört1 2, den Kranken aufhilft, 
bereute Schuld vergibP3, und denen, die ihn lieben, den Kranz 
des Lebens verleihp4. ]ac preist freilich nicht den Gott der 
exakten Ordnung, dafür aber den unwandelbaren Guten, den 
Vater der wechselnden Lichter, der selbst keinem Wechsel unter­
worfen isP5. Den Vorzug der zwölf Stämme drückt ]ac in un­
erreichter Prägnanz aus mit dem großartigen Wort: Gott hat 
uns geboren durch das Wort der Wahrheit, d. h. durch sein 
Gesetz zu Erstlingen seiner Geschöpfe16. 

Zwischen Gott und Israel steht in den Testalnenten der Engel 
Gottes, der Mittler, der Israellosbittet17, der Levi und Juda führt; 
zugleich ist er der angelus interpres, der Levi die Himmel zeigt18 . 

Für die Verschonung der Gerechten bitten auch die Engel des 
Angesichts19, am Ende der Zeit freuen sie sich über die Priester 
der EndzeiPo. Daneben gibt es andere Engel, Geister, Mächte 
und Throne 21. Es gibt auch einen Engel des Friedens, der Israel 
vor der äußersten Verkehrung bewahrt 22, die Seele tröstet, die 
sich dem Frieden zuwendet 23, und den guten Mann vor Verführung 

1 Jos. 1, 3-7. 

'" Jac 412' 

8 5 11' 

12 1 G 

16 1 IS' 

19 Levi 3, 5. 

2 Jos. 9, 4; 18, 2; Benj. 3, 6. 3 S. unten S. 199 f. 

7 5 9' 12' 5 2 13' 6 3 1-

9 1 27' 10 2 1- 11 2 5 

13 5 15 f. 14 1 12' 15 1 17' 

17 Levi 5,6; Dan 6, 5 f, 18 Levi 2, 6; 5, I. 

20 Levi 18, 5. 21 Levi 3. 22 Dan 6, 5. 23 Asser 6, 6. 
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bewahrt!. Der Engel Abrahams begleitet schützend auch seine 
Nachkommen2 - all solche Mittler-Engel hat Jac nicht nötig. 
Näher kommen die Testamente dem JB in ihrer Auffassung von 
der Sünde, abgesehen davon, daß in den Testamenten Geister­
wesen eine große Rolle spielen, die bei Jac fehlen.· Die Ver­
suchungen zum Bösen stammen nicht von Gott, sondern von 
Satan 3 oder Beliar4 , von dem alle Zwiespältigkeit in der Welt her­
kommt5 und von seinen bösen Geistern. Es gibt sieben Geister 
des Irrtumes: der Unzucht, Unmäßigkeit, Streitsucht, Gefallsucht 
(mit Zauberei), Überhebung, Lüge und Ungerechtigkeit, wozu 
sich noch der Schlafgeist gesellt 6. Daneben erscheinen noch die 
Geister des Neides und des Irrtums 7, des Hasses8, der Lüge 
und des Zornes9 • Solch ein Geist bewohnt den Menschen wie 
ein Gefäßlo, treibt ihn zum begehrlichen Verlangenll und hilft" 
ihm beim bösen Werk12. Gott weicht dann und Beliar herrscht1 3 . 

Naht nlan sich aber zu Gott, so flieht er14. Wer Gott fürchtet 
und den Nächsten liebt, dem kann er nichts anhaben. Dereinst 
wird Beliar gebunden, und die Frommen werden ihn unter die 
Füße treten15. 

J acobus ist auch hier viel schlichter und doch verwandt. 
Auch er gibt den Rat: unterwerft euch Gott, widersteht dem Teufel, 
und er wird vor euch fliehen. Nahet Gott, so nahet er sich zu 
euch16. Er zitiert den Spruch: Eifersüchtig begehrt der Geist, den 
er in uns wohnen ließ17. Er warnt vor dem Dämonischen, 
das sich in die irdisch-psychische Weisheit einnistet18, und vor 
dem Höllenfeuer, das durch die Zunge die ganze Natur entzündet1 9 • 

Ausdrücklich betont er, daß die Versuchungen nicht von Gott 
kommen; anstatt der Geister nennt er die Begierde des Menschen, 
die die Sünde zeugt; die Sünde gebiert dann den Tod20• 

Besonders kennzeichnend ist für die Testamente der oben er­
wähnte Ansatz zu einer Art von zusammenhängender Psychologie 
und Psychophysik, in der freilich wieder die Geister ihr bedenk­
liches Wesen treiben. Es gibt sieben natürliche Geister, die des Men-

1 Benj. 6, 1. 2 Jos. 6, 7. 
a Dan 3, 6; 5, 6; 6, I; Gad 4, 7 (Asser 6, 4). 
·1 (Ruben 2, 2) Levi 3, 3 u. Ö. 5 Benj. 6, 7. r, Ruben 2, 3. 
7 Sim. 3. 1 8 Gad 3, I. 9 Dan 2, 1.4. 10 Naphthal. 8, 6. 

11 Ruben 3, 12. 12 Benj. 7, 2. 13 Dan 4, 7. 
u Iss. 7, 7; Dan 5, I; Naphth. 8, 4. 15 Levi 18, 12; Seb. 9, 8. 

16 Jac 47 f. 17 Jac 4 5' s. oben S. 68 Anm. 2. 

18 J ac 3 15' 19 J ac 3 6' 20 J ac 1 u 
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schen Handeln bestimmen: des Lebens, des Blicks, des Gehörs, des Ge­
ruchs, des Geschmacks, der Rede, der Ernährung und der Sexualität, 
dazu auch hier der Geist des SchlafesI. Schon diese geben Anlaß 
zu mancherlei Lastern. Aber die Laster sind auch untrennbar 
miteinander verbunden und haben ein breites Wirkungsfeld im 
ganzen Tun des Menschen. Vom Zorn heißt es wirkungsvoll, daß 
er der Seele selbst zur Seele wird; er verbindet sich mit der Lüge, 
um die Seele zu beunruhigen; von solch unruhiger Seele weicht 
Gott, und Beliar herrscht in ihr2• Die Psychologie des Hasses 
lehrt Gad; Haß erzeugt Verleumdung, Übermut und Lieblosigkeit 3 . 

Neid läßt den Menschen nichts Gutes tun, lehrt Simeon4 • Eng 
ist die Verbindung des Körpers mit Geist, Seele und Laster. Der 
Herr hat nach der Art des Geistes den Leib und nach der Kraft 
des Leibes den Geist eingerichtet. Wie das Herz so der Mund, 
wie das Auge so der Schlaf, wie die Seele so das Wort 5. Auf der 
Brust ist das Wesen des Menschen abzulesen 6. Neid kommt aus 
der Leber, und Gott straft ihn mit Erkrankung der Leber 7 • 

Zorn verdirbt den Leib und steigt ins Blut hineinB• Habsucht 
raubt den Schlaf und verzehrt das Fleisch9 . Josephs Güte und 
Reinheit hingegen spiegelte sich in der Schönheit seines Angesichts lO ; 

aber ein -jeder kann das an sich selbst erfahren 11. Bei Jac 
findet sich von solcher Psychologie doch einige Andeutung. Der 
Zweifler ist überhaupt unbeständig in seinem ganzen Werk und 
Wesenl2• Wo Streit und Neid, da ist auch Unbeständigkeit und 
jedes üble Dingl3 ; die Frucht der Gerechtigkeit wird in Frieden 
ge säet denen, die den Frieden pflegen I 4 ; innerer Krieg der Lüste 
erzeugt draußen Kriege und Schlachtenl5 . Die Zungensünden 
rühren her vom ungebändigten Wesen der Zungel6 ; wer die Zunge 
im Zaum halten kann, kann den ganzen Körper beherrschenl7 . 

Auch Religion und Sittlichkeit kann man als Innehalten der 
Ordnung Gottes bezeichnenlB• Diese Ordnung störten einst die 
Wächter, die den Himmel um der Menschentöchter willen ver­
ließen, und Sodom mit seiner unnatürlichen Unzucht. Ebenso 
verkehrt Götzendienst die Verehrung Gottes in die von Holz 
und Steinl9. Demgemäß ist ein Haupterfordernis der Sittlichkeit 

1 Ruhen 2. 2 Dan 2,4; 3,1; 4,7. 3 Gad 3, 3; 4. 4 Sim. 2, 7- 14. 
5 Naphth. 2, 6. 6 Juda 20, 3-4. 7 Sim. 4; Gad 5,9. 
8 Sim. 4, 8. 9 Juda 18, 4. 10 Sim. 5, 1 

11 Jos. 3, 4; Benj. 5, 5. 12 Jac I 6 f. 13 Jac 318' 
14 Jac 3 IS" 15 Jac 41 f. 16 Jac 3 5-8' 17 Jac 3 2' 

18 Vgl. Naphth. 3, 2. 19 Naphth. 3, 3-5. 
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der Sinn für Einheitlichkeit und Einfalt: Folgt eingestaltig der 
Wahrheit, heißt es; die Zwiespältigen werden zwiefach bestraftl. 
Die gute Gesinnung hat nicht zwei Zungen, des Segens und des 
Fluchs, sondern überall nur eine lautere Verfassung2. Diese 
Gesinnung gipfelt in den Grundsätzen: Wahrheit mit gerechtem 
Handeln, Wahrheit mit Langmut; redet die Wahrheit ein jeder 
mit dem Nächsten, so wird er den Gott des Friedens haben3• 

Asser führt eine recht verzwickte Rede über zweigestaltige Hand­
lungen, die etwas Gutes an sich zu haben scheinen und doch 
schlecht sind 4 ; die Guten scheinen wohl das Böse zu tun, be­
zwecken aber damit nur das Gutes. Die Einfalt findet sich zumeist 
beim Landmann und Hirten6, dem seine Arbeit Müdigkeit und 
Schlaf bringt, daß böse Lust ihn nicht anfällt; er verleumdet 
nicht, gibt einfältig, begehrt nicht, treibt keinen Fürwitz 7 ; der 
Boden bringt ihm ebenso reichliche Arbeit wie reichlichen Er­
werbS. 

Über diese zum Eintönigen und Nüchternen neigende Moral 
wird aber unser Verfasser durch seine lebendige Frömmigkeit 
mehrfach hinausgeführt. 

Der kampfesfrohen Makkabäerzeit entspricht es, wenn wilde 
Tapferkeit anerkannt und gelobt wird, so bei Simeon und Juda 9 ; 

die Ausrottung der Sichemiten, die der Vater Jakob so heftig 
tadelte, wird mit dem göttlichen Ratschluß über Sichern gerecht­
fertigPO; es wird aber davor gewarnt, sich tapferer Jugendtaten 
zu rühmenll . 

Was aber dem Verfasser wirklich am Herzen liegt, das ist 
die Forderung tatkräftiger Gottes- und Nächstenliebe; hier er­
reicht er die volle Höhe christlicher Sittlichkeit: liebet den Herrn 
euer ganzes Leben und einander Init wahrhaftigem Herzenl2. 
Diese Liebe vergibt vollauf und gründlich: Liebet einander von 
I-Ierzen, und wenn einer gegen dich sündigt, so sag es ihm in 
Frieden und schaffe das Gift des Hasses weg, und wenn er bereut, 
so vergib ihm; wenn er leugnet, so streite nicht mit ihm; wenn er 
beharrt, so überlaß die Vergeltung Gott13. Diese Liebe zeigt sich 

1 Asser 6. 1 f. 2 Benj. 6. 5. 
4 Asser 2. 5 Asser 4. 
7 Iss. 3. 3-5; 4. 8 Iss. 5. 5. 
9 Sim. 2. 3-5; Juda 2-7, 

3 Dan I, 3; 2, I; 5, 2. 

GRub. 4. 1. 

10 Levi 6,8; man denkt an die Unterwerfung Samariens durch die Makkabäer. 
n Juda 13, 2. 12 Dan 5, 3. 13 Gad 6, 3 f. 6f, 
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wie in der Gesinnung, so im Werk 1 , in der Fürbitte wie ün Wohltun 
für den bösen Gegner 2 ; auf diese Weise wird man den Bösen 
durch das Gute überwinden3. Gottes- und Nächstenliebe ver­
bindet sich alsbald mit Hilfeleistung an den Armen und Kranken4. 
Sebulon, der am Meere wohnt, fängt und kocht Fische für die, 
Fremden und Kranken, den Notleidenden gibt er im Winter 
heimlich ein Gewand, und wo er nicht helfen kann, da fühlt und 
trauert er wenigstens mit 5. In Betracht kommen für solche Liebe 
vorab die Brüder und die Nächsten, aber die Barmherzigkeit 
soll sich doch auf alle erstrecken und nicht nur auf die Menschen, 
sondern auch auf die Tiere 6. Auch den Feind Gottes soll man 
warnen und bekehren 7. Durch J osephs Beispiel wird nicht nur 
Liebe und Vergebung gegen die Brüders, sondern auch Keuschheit 
und Reinheit 9 eindringlich gepredigt, dazu Geduld und Langmut 
in Versuchungen 10 , wozu ihn sein beständiges Beten fähig machtll. 

In der besonderen Lage J osephs bedurfte es darüber hinaus noch 
einer besonderen Askese; zum Beten komnlt das Fasten12, Ent­
haltung von jeder Nahrung und besonders von Wein13. Ebenso 
enthält sich Ruben, der Buße wegen, des Weins, Rauschtranks, 
des Fleisches und leckerer Speise14. 

Aber fast mehr noch als durch positive Forderungen wird 
Ethik durch anschauliche Warnungen vor Lastern vorgetragen. Wir 
hörten schon davon, wie etliche der Söhne aus Anlaß ihrer Ver­
gehungen vor bestimmten Lastern warnen15, Ruben vor Weibern16, 
Simeon vor Neid17, Juda vor WeinrauschIs außerdem vor Geld­
liebe, Habsucht19 und vor Unzucht 20 , Dan vor Zorn und Ver­
blendung21, Gad vor dem Haß22: wie die Liebe auch die Toten 
und dem Tode Verfallenen lebendig nlachen will, so will der Haß 
die Lebendigen töten 23. Wenn einer mehr Glück hat als ihr, so 
betrübt euch nicht, sondern betet für ihn, daß er UITI so mehr 

1 Gad 6, I. 2 Jos. 18, 2. 

:; Seb. 6, 5 f.; 7, 1. 3. 
3 Benj. 5, 1. 

6 Seb. 5, 1. 
4 Iss. 5, 2. 

7 Benj. 4, 5. 
8 Jos. 10,6; 15,3; 17,1. 9 Jos. 9,3; 10,2. 

10 Jos. 2,7; 10,2; 18,1-3. 11 Jos. 3,3; 9,4; 18,2. 
12 Jos. 3,4; 9.2; 10, I. 13 Jos. 3,5. 14 Rub. I, 10. 

lS Die Überschriften über den Testamenten, die den moralischen Inhalt 
jedes Testamentes gleich angeben, sind nicht ursprünglich, wie die Text­
überlieferung zeigt. 

16 Rub. 4. 5. 
19 Juda 17, I; 18, 2. 

22 Gad 1-7. 

17 Sim. 3. 4. 
20 Juda 15. 18, 2. 

23 Gad 4. 6. 

18 Juda 13. 6; 16, I. 

21 Dan 2. 5, 1. 
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Glück hat!. Rückschauend auf den Handel der Brüder mit 
Joseph warnt Benjamin vor Bosheit, Neid und Bruderhaß2. 

Es ist schon deutlich geworden und im Judentum durchaus 
selbstverständlich, daß diese Moral durchaus theonom und mit der 
Religion eins ist; freilich ist sie doch natürliche Moral, weil Gott 
die Natur des Menschen eben so geordnet hat, daß diese Gebote 
ihr entsprechen. Ehrfurcht vor Gott ist die Grundlage der Sittlich­
keit 3 ; Gott fürchten und den Nächsten lieben ist die Grundregel4 • 

Die Furcht, vor dem Herrn anzustoßen, behütet vor Gedanken­
sünde5• Daß diese Furcht vor Gott sich in Liebe zu Gott wandelt, 
macht dann die Beziehung zwischen Religion und Nächstenliebe 
noch inniger und zeigt die ganze Höhe der religiös - sittlichen 
Stellung der Testamente 6 • Freilich, wie in den Testamenten be­
ständig auf Gottes Strafgericht Bezug genommen isF, so wird 
gerne auch auf den Lohn für ·Guttaten hingewiesen. Besonders 
offen spricht sich hier J oseph aus: Wenn einer in Keuschheit 
lebt und auch Ruhm begehrt, und der Höchste weiß, daß es ihm 
nützlich ist, so gewährt er ihm auch diesen, ebenso wie mirs. Über­
haupt ist J osephs Erhöhung das Musterbeispiel, wie gut es denen 
geht, die in den Geboten des Herrn wandeln 9. 

Bei einer Ethik, die so aus der Innerlichkeit heraus und an 
Beispielen entwickelt wird, drängt sich alsbald die Frage auf, 
welche Rolle dabei das Gesetz, die Thora Mosis,. spielt. Für die 
Testamente war die Beziehung aufs Gesetz insofern schwierig 
herzustellen, als ja zu Jakobs Zeiten das Gesetz Mosis noch nicht 
gegeben warlO . Trotzdem ist das Gesetz wie selbstverständlich da, 
so gut wie jene Ordnung, die die Sterne so treu bewahrenll. Es ist 
von Abraham, Isaak und Jakob auf Jakobs Söhne vererbt, und 
diese sollen es weiter vererben 12 - es ist das einzige Erbe, das 

1 Gad 7, 1. 2 Benj. 8, 1. 3 Levi 13, 1. 

4 Benj. 3, 3. 5 Gad 5, 5. 6 Iss. 5,2; Dan 5,3 (Jss. 7, 6). 
7 S. oben S. 181. 183. 8 J os. 9, 3. 9 J os. 10, 3; 18, 1-4. 

10 Um einen Ersatz für das noch nicht geschriebene Gesetz Moses zu 
schaffen, wird ein Gesetz Henochs angenommen, daß schon das Gebot Dtn 259 
enthält (Seb. 3, 4; Sin. ändert in 'Gesetz Mosis'); für die prophetischen Schriften 
tritt die Weissagung Henochs ein, bei dem man nicht an unser Henochbuch zu 
denken braucht (Sim. 5, 4; Levi 10, 5 u. ö.). Ein solcher Hinweis ist mehrfach 
erst später hinzugekommen, wie Levi 14, I; 16, I. Vgl. auch die Schrift der 
Väter Seb. 9, 5). 11 Naphth. 3, 2. 

12 Benj. 10, 4; im hebr. T. Naphthali wird Erfüllung des Gesetzes als 
Dank für die reichen Güter des Landes gefordert, cap. 8. 
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Benjamin seinen Söhnen vermacht!. In ihm ist die ganze Religion 
und Sittlichkeit beschlossen: hier wird wirklich die Gerechtigkeit 
des Gesetzes gelehrt 2, die Paulus bekämpft3• Immer wieder fassen 
die Patriarchen ihre Mahnungen zusammen mit dem Aufruf: Be­
wahret das Gesetz des Herrn4 . An ihm unterscheidet man, was 
gut und böse sei5; es stehen sich gegenüber Gesetz des Herrn 
oder, was gleichbedeutend ist, die Gebote des Herrn und die Sache 
Beliars6• Jeder, der das Gesetz des Herrn tut, wird von ihm ge­
liebt, d. h. wer Gott fürchtet und die Brüder ehrF. Das Erbe 
Benjamins lautet: Übt Wahrheit und Gerechtigkeit jeder an seinem 
Nächsten und Gericht zu Treu und Glauben (1tto'to1tot1)mc;) und haltet 
das Gesetz des Herrn und seine GeboteS. Das Gesetz des Herrn 
zu halten gehört zur schlichten Einfalt Issaschars : Unschuld ohne 
Vorwitz, Gottes- und Nächstenliebe, Erbarmen mit den Geringen 9 und 
den Tieren 10. Aber dies Gesetz enthält auch sehr bestimmte Einzel­
gebote, wie das über die Verweigerung der Leviratsehe Dtn 25 911 . 

Jedes Gebot Gottes hat seine zwei Seiten; es zu erfüllen ist eine 
Kunst - das bezieht sich auf die Nichtvereinbarkeit von Gebet 
und Eingehn zum Weibe l2. Insbesondere richtet sich Gottes 
Gesetz gegen den Ehebruch. Das muß Potiphars Weib hören, 
als sie von Joseph das Gesetz seines Gottes lernen will13• Leiden­
schaft wie Unzucht und Habsucht widerstreben der Gottes­
furcht 14, der Haß lobt nicht den, der das Gesetz tUt!5, ein zwie­
spältiger Mensch verachtet Gott, den Lehrer des Gesetzes, und 
erquickt den Armen16 . Auf der Erfüllung des Gesetzes beruht die 
Hoffnung der Frommen17 ; wer wie Joseph nach den Geboten 
Gottes handelt, der wird geehrt werden1s. 

Die Pflege und Lehre des Gesetzes ist namentlich Levi an­
vertraut; die Menschen werden begehren, das Gesetz aus seinem 
Munde zu hören19. Es handelt sich dabei um ein geschriebenes 
Gesetz, um IPCXCP~' Diese soll man schon seine Kinder lehren; 
denn das bedeutet Weisheit, die einem nicht durch Unglücksfälle 
genommen werden und einen zu hoher Ehre bringen kann 20. Solches 
Schriftstudium paßt ganz wohl zur einfältigen Gottesfurcht auch 
der schlichten Hirten 21. Später werden die Leviten das Gesetz nur 

1 Benj. 10, 4. 2 Dan 6, 10. 3 Z. B. Phil 3 6-9' 

4 Juda 26 1 ; Jss. 5, I; Ass. 6, 3; Benj. 3, 1. 5 Ass. 6, s. d. f. Anm. 
6 Levi 19, I; vgl. JS8. 6, I. 7 JOS. II, I. 8 Benj. 10, 3. 
9 JSS. 5, I f. 10 Seb. 5, I. 11 Seb. 3. 4. 12 Naphth. 8, 8. 

13 J os. 3, 10; 4, 4-6. 14 Rub. 3. 15 Gad 3, 2 16 Ass. 2, 6. 
17 Juda 26, 1. 18 J08, 18, 1-4. 19 Levi 13,4' 
20 Levi 13, 2 f. 7. 21 Rub. 4, 1 
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um Geldgewinn lehren oder es auch praktisch außer Kurs setzen I. 

Aber in der gerechten Endzeit werden die Frommen das Gesetz 
halten früh und spät2. Unter den Autoritäten, die man hören 
sollte, wird auch einmal ein Prophet des Herrn genannt3 ; ein 
solcher Prophet ist ein Priester und Fürst wie Johannes Hyr­
kanus 4. 

Das Rituelle scheint hiernach stark zurückzutreten; aber es 
sind nun gerade, wie sich uns schon zu Anfang aufdrängte 5, 

die Ordnungen des Priestertums, der Gewänder, der Opfer, Erst­
linge und Waschungen, die dem Verfasser am Herzen liegen 
und seinen Stand verraten 6. Schon Rahel und Issaschar opfern 
dem damaligen Priester des Herrn 7, und am Ende der Zeiten 
steht über dem Messias der Priester der Endzeit, der neue Offen­
barungen empfängt und verkündet 8. Der priesterliche Lehrer 
behält das letzte Wort. Levis Mahnung an seine Kinder lautet: 
Und nun meine Kinder, seid rein, wie der Himmel es über die Erde 
ist; ihr seid die Leuchten Israels, wie Sonne und Mond. Was 
sollen die Heiden tun, wenn ihr euch in Gottlosigkeit verfinstert 
und wenn ihr das Licht des Gesetzes9,das euch zur Erleuchtung 
gegeben ist, aufheben wollt, indem ihr Gebote gegen die Rechts­
satzungen Gottes lehrt 1o . Die Testamente sind ein echtes Erzeug­
nis levitischen Judentums. 

Und trotzdem steht ihre sittliche Forderung der christlichen. 
so nahe; sie gipfelt wie diese in Gottes- und Nächstenliebe, gründet 
alles sittliche Tun auf die Ehrfurcht vor Gott und Gottes Gebot. 
Auf Strafe und Lohn verweist immer wieder auch das NT. Auch 
im Ausdruck berühren sich die Testamente oft innig mit der 
NTlichen Sprache, im besonderen der Evangelienll und des 
Apostels Paulusl2. Freilich in den Evangelien und bei Paulus 
steht im Mittelpunkt J esus Christus, und Paulus bekämpft das 
Gesetz; in den Testamenten aber steht das Gesetz allein im Mittel­
punkt. Ebenso im Mittelpunkt steht es aber auch im JE. Jesus 
Christus spielt keine Rolle in seiner Paränese, und das Ge-

1 Levi 14, 5 f. 2 Juda 24, 3. 
3 Dan 2, 3. 4 Levi 8, 14 f. 5 S. oben S. 183 f. 
6 Rub. 6, 8, Levi 2,10; 8,10; 9,7, Juda 21,5. 7 Jss. 2,5; 3, 1. 6. 
8 Levi 18, 2. 9 Lies yop.oo gegen ;u)ap.oo. 

10 Levi 14, 3 f., zum Text s. Bousset ZNW I S. 168, Charles, Übers. S. 57. 
11 S. die Zusammenstellung bei Charles Übers. p. LXXVIII-LXXXV; 

vgl. u. a. Mt 2536 f. mit Test J oseph 1, 5 f. 
12 Charles a. a. O. p. LXXXV-XC; vgl. u. a. die A.o'(t'lt-f] A.a'tpeta Rm 12 1 

mit T. Levi 3, 6 A.o'(t'lt-f] 1tpoacpopti. 
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setzl, als Gesetz der Freiheit, d. i. der Innerlichkeit gefaßt 2, das dem 
Menschen von Gott her eingepflanzt ist 3,. gilt als das königliche 4, 

das vollkommene Gesetz 5, das Wort der Wahrheit, das die Menschen 
zu Gottes Kindern erhebt 6, und allein die Seele retten kann 7• 

Hörer und Täter dieses Gesetzes zu sein, darauf kommt alles an8• 

Durchs Gesetz wird man als Übeltäter hingestellt 9, nach dem 
Gesetz wird man gerichtepo. Den Bruder verleumden und richten, 
heißt das Gesetz verleumden und richten 11. Die Forderung der 
Nächstenliebe ist Gesetzesgebot, und ein Gebot ist so wichtig 
wie das andere12. 

Im einzelnen klingen die Mahnungen des J ac an die der 
Jakobssöhne sachlich wie sprachlich merkbar an13. An der 
Spitze steht die Mahnung zur Geduld in Versuchungen 14; gegen 
Ende erscheint der Landmann als Vorbild der LangmuP5. Die 
Weisheit, die hier vorgetragen wird, macht keusch, friedfertig 
und nachgiebig, einsichtig, voll Barmherzigkeit und guter 
Früchte, ohne Zweifel und Heuchelej16 und zeigt sich in Sanft­
mut und gutem Wandel 17. Auch hier erfordert der Gotteskult 
Reinheit und Unbeflecktheit von der Welt wie beim Leviten, 
nur daß hier das Rituelle der Sittlichkeit weicht 18. Sie wendet 
sich am liebsten den Unterdrückten, Armen19 und Kranken 20 

zu, sucht aber auch den Verirrten auf 21. 

Die Laster, die der JB straft, sind zumeist die nämlichen, die 
die Testamente behandeln, Zorn, Neid, Zungensünden wie Ver­
leumdungen und Richten, namentlich auch die Zwiespältigkeit der 
Zunge, die segnet und flucht, Lüste inwendig und Streit draußen, 
Üppigkeit und Schwelgerei der Reichen 22. 

Die Gottbezogenheit dieser ethischen Gedankenwelt wird 
sehr bestimmt ausgesprochen, wenn es heißt: Einer ist Gesetz­
geber und Richter, der retten und verderben kann23. Hier wird 
zugleich Strafe und Lohn in Aussicht gestellt, wie anderwärts ein 
unbarmherziges Gericht24 ; es ist für diese Denkart nichts Fremd­
artiges, auch vom Lohn für Liebe zu Gott zu reden 25• 

Die Eschatologie nimmt in den Testamenten einen breiten 
Raum ein. Wir brauchen hier nicht auf die Einzelheiten einzu-

1 S. oben S. 149 H. 2 J ac I 25; 2 12' 3 I 21' 4 2 S' 5 I 25' 

G I 18' 7 I 21' 8 I 21-25' 9 2 9' 11' 10 2 12 f. 11 4 11' 

12 2 8' 10 f, 13 S. Mayor S. CXVIII-CXXI; Charles S. XC. 
14 I 2 f. 15 5 7 f. 16 3 17' 17 3 13' 18 I 27 S. S. 245 f. 

19 I 27; 2 2-6; 16 f. 20 516' 21 519' 20' 

22 I 19f. 3 U' 16 411f. 35-12 41-3 51-5' 23 412, 24 213, 25 1 12 , 
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gehen; es sind die in der jüdischen Apokalyptik bekannten Züge: 
Herrlichkeit 'und Gerechtigkeit Israels, Auferstehung, Ver­
dammung der Gottlosen zum ewigen Feuer; die Elemente zer~ 
schmelzen, das Paradies mit dem Lebensbaum tut sich auf, Beliar 
wird gebunden, die bösen Geister überwunden und verdammt. 
Hervorgehoben ist schon als eigentümlich der Hohepriester der 
Endzeit aus Levi, der viel markanter hervortritt als das ewige 
Königtum aus Juda. Was aber dieser Eschatologie ihre besondere 
Lebendigkeit und Bedeutung verleiht, ist die Ankündigung der 
Parusie Gottes. Wie schon hervorgehoben, scheut das spätere 
Judentum davor zurück, Gott selbst in die Erscheinung treten 
zu lassen. Hier reden die Engel zuerst noch vorsichtig von einem 
Zeichen der Herrlichkeit des Herrn, der da kommen solF. Dem 
entspricht bei Juda der Ausdruck: bis zur Rettung Israels, die 
da kommen soll; gleichbedeutend heißt es aber dann weiter: bis 
zur Parusie des Gottes der Gerechtigkeit, Jakob zur Ruhe zu 
bringen in Frieden 2. Keinerlei Schwierigkeiten Inacht im be­
reinigten Text die jüdische Bildersprache Sebulons: Aufgehn 
wird euch der Herr selbst als Licht der Gerechtigkeit; ihr werdet 
zurückkehren in euer Land und werdet den Herrn schauen in 
Jerusalem durch seinen Namen3. Aber auch die Stellen, die nun 
Gott auf die Erde und zu den Menschen herabführen, wollen 
nichts anderes besagen und stehen dem echten Text zufolge in 
gut jüdischem Zusammenhang: Bis der Herr die Erde heimsucht 
und bei seinem Kommen den Drachen erschlägt auf dem Wasser 
und Israel rettet 4. Als semitisch kennzeichnet sich ausdrücklich: 
Dann wird Sem verherrlicht werden, dann wird Gott auf Erden 
erscheinen5 ; als jüdisch: Der Herr wird in ihrer (Jerusalems) 
Mitte sein, und der Heilige Israels über ihr herrschen 6 ; als levitisch: 
Ich habe dir (Levi) die Segnungen der Priesterherrschaft gegeben, 
bis daß ich komme und weile inmitten Israels 7. Anders ist es auch 

1 Levi 8, II Eie; O"fjfLELOY aO~"fje; 'ltOptoo ~1tEPx.0fLE:yOO s. Bousset a. a. O. S. 165. 
2 Juda 22, 2 'ltal1tCxv'ta 'tIX ~&v"fj schießt über s. Bousset S. 149, Charles S. 92. 

3 Seb. 9, 8 (nach OR Arm.) s. Bousset S. ISO, Charles S. 121. 

4 Asser 7, 3 i.1tl 'tot) ß8a'toc; P statt t)L' ö8a'toc; s. Bousset S. 154 f., Charles 
S. 170. 

5 Sim. 6, 5 'tO'tE ~-f)fL (statt O"fjfLELOV OR ~-iJ& Arm. z. T.) ~vao~ao&-iJog'tat 

Eousset oder b fLE:jae; 'tot) 'Iopa-f)A. aO~&OEL ~-iJfL Charles, f)'tL 'lt6PLOC; b &gbc; <pav-iJoE'tat 
~1tl j'fjC;. 

G Dan 5, 13, s, Bousset S. 152, Charles S. 131. 
7 Levi 5, 2. 

Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 13 
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nicht zu verstehen, wenn Levi zuvor angeredet wird: Durch 
dich und Juda - die Reihenfolge spricht für Echtheit - soll 
der Herr zwischen den Menschen erscheinen 1 und vom Anteil 
des Herrn wird dein Lebensunterhalt sein; Levi und Juda ver­
mitteln das Walten Gottes in Israel durch Kult und Königtum. 

Aber auch die Endparusie Gottes bedeutet nichts anderes, 
als daß er nunmehr Gericht und Recht schafft, den Seinen zugute, 
und über seinem Volke waltet zu dessen Heil und Frieden. 

Ebenso bedeutet, wie schon früher festgestellt 2, bei Jac die 
Parusie des Herrn 3, daß er als Richter kommt, die Seinen von 
all ihrem Leid, das sie in Geduld und Langmut ertragen, zu er­
lösen4• Jac steht in der lebhaften Erwartung des nahen Endes5 ; 

und obwohl in den Testamenten Stimmen aus uralter Zeit 
redenIsolIen, die noch viele Jahrhunderte vor sich haben, merken 
wir doch auch hier, daß der Glanz der makkabäischen Herrschaft 
ein Zeichen für den herrlichen Priester der Endzeit sein so1l6, 
und später hat man erwartet, daß die Greuel der alten Mak­
kabäer und der Priestergeschlechter von selbst das Gericht herbei­
führen werden 7 • 

3. Jakobs-Allegorese bei Philo 

Die Testamente der zwölf Stämme können also, bei aller Ver­
schiedenheit wohl als Parallele gelten für ein Schreiben Jakobs 
an die zwölf Stämme, wie es die Grundlage des JBs sein könnte. 
Es ist ein ähnliches sittlich gerichtetes und doch gesetzlich ge­
bundenes Judentum da und dort, beidemal der Endzeit zugewandt. 
Und es werden in den Testamenten die Ermahnungen und War­
nungen so, wie wir es für den JB annehmen und später nachweisen 
wollen, an die Namen und Eigenschaften der zwölf Jakobssöhne 
angeknüpft. Ebenso wichtig ist für uns die Erkenntnis, daß eine 
religiös-moralische Höhenlage, wie sie Jac kennzeichnet, in jener 
Schrift über die Jakobssöhne ein ebenbürtiges Ebenbild hat -
nur daß da das Rituelle noch seinen vollen Platz behauptet, 
- während im JB die -3-PljOXEtCl vergeistigt ist. Weiteren Auf-

1 Levi 2, 1I 3~a ClOU )(.al 'I068a bcp.ß.-1)Cle'ta~ )(.UpLOe; SY &Y.ß.pW1tOLe; (ow'WY SY aO'toee; 
1tä,y iSYO~ &Y.ß.pW1tWY om. Arm.) )(.at h p.ep~8oe; )('op~oo i'j 'w-1) 000 s. Bousset S. 163. 
In der verwandten Stelle Naphth. 8, 3 läßt sich der ursprüngliche Text nicht 
-sicher herstellen. S. Bousset S. 154, Charles p. 146. 

a s. oben S. 159ff. 3 Jac 5 7' S' 4 510f. 5 53' 8' 

G Vgl. Levi 18 und 8, I I; Bousset S. 196. 

7 Levi 6, 1I ~cp.ß.aoe ae ab'tOUe; -1j bpi-YJ y.op~oo de; 'tEAoe;; vgl. I Thess 2 16' 
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schluß über die Weise, wie eine solche Ausnützung der Gestalten 
aus Jakobs Haus damals geübt wurde, erhalten wir, wenn wir 
uns der Bibel-Allegorese im Altertum und zunächst im Judentum 
zuwenden. Allegorische Auslegung im hellenistischen Judentum 
ist gewiß so alt wie diese Art Judentum selbst - sie gehörte mit 
zu den geistigen Anleihen, die man bei griechischen Denkern, vor 
allem bei Stoikern und Kynikern 1 gemacht hatte 2• Aristobul schrieb 
unter Ptolemäus VI, etwa 170-15° v. Chr., eine Auslegung des 
Pentateuches, die zeigen sollte, daß alle Weisheit der griechischen 
Dichter und Denker von Moses übernommen sei3• Dabei bediente 
er sich der allegorischen Methode'. Soviel wir sehen, lag ihm be­
sonders daran, Anthropomorphismen v'on Gott fernzuhalten ; aber 
bei einer Behandlung des ganzen Pentateuchs mußten gewiß auch 
die Patriarchen in Betracht kommen5• Allegorische Auslegung 
und Ausnützung der Geschichte Jakobs, im besonderen seiner 
Flucht zu Laban auch schon in der Zeit vor Philo bezeugt Philo 
selbst, wenn er eine ihm bekannte moralisch-psychologische Be­
trachtung über den Sonnenuntergang, den Jakob in Bethel erlebte, 
anerkennend mitteilt 6. Eine reiche Ausbeute liefert dann Philo 
selbst. Leider ist seine Biographie Isaaks und Jakobs früh ver­
loren gegangen 7. Nach Hieronymus, der sich auf Origenes beruft, 
hat Philo einen liber hebraicorum nominum für das AT verfaßt; 
Origenes habe den Bau für das NT fortgeführt; weil das Werk 
durch vielseitige Benutzung in Unordnung geraten sei, habe er, 
Hieronymus, den Bau neu aufgeführt 8. Eusebius, der gewiß 
in der Bibliothek zu Caesarea ein entsprechendes Werk einge­
sehen hat, schreibt gleichfalls Auslegungen hebräischer Namen 

1 Vgl. u. a. Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 1 3 S. 309-335; auch 
Heinisch, in dem S. 197 Anm. 3 angeführten Buche S. 5-14. 

2 Proben frühjüdischer Allegorese finden sich im IV Makkabäerbuch, 
s. bes. 2, 21-23 und Heinisch z. St. S. 26 f. 

3 Clem. Alex. Strom., hauptsächlich V, 14, 97; AnatoIius, bei Euseb. 
hist. eccl. VII 32, 16-19; Euseb. praep. evang. VII 14, VIII 10, XIII 12. 

4 Orig. c. Celsutn IV 51. 
r; Das dem Hekataeus von Abdera zugeschriebene Buch über Abraham 

ist für uns zu wenig faßbar. 
6 Philo de somn. § II8 M I 638. ~ytOt 86: -'lj)..tOY flb b'lto'to'lt-f}aay'te~ slpiJa&at 

vovl aOflßo)..tlt&~ ara&'tJaty 'Ce ltat VOUy 'ta. ve:vofltafleya lta&' -Yjfla~ aD'too~ e:lvat ltpt't-f}pta, 
'tO'ltOY 8t 'tOY '&e:tov M"(oy oB'tw~ e~e:ae~av'to lt't)... 

7 De ]osepho I M II41; vgl. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes III S. 515 . 
. 8 Hieronymus, liber interpretationis nominum hebraicorum bei Lagarde, 

Onomastica sacra 1887 S. 26 § I f. 
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in Gesetz und Propheten dem Philo, allerdings mit eInIger 
Vorsicht, zu, indem er auf die allgemeine Annahme verweist!. 
Aber es läßt sich zeigen, daß die Etymologien des Hieronymus 
wie die seiner Vorgänger, die er benutzt, oft so stark von den 
Etymologien abweichen, die wir aus Philos Werken kennen, daß 
weder dem Hieronymus noch seinen Vorgängern ein wirklich 
philonisches Namenbuch vorgelegen haben kann 2 - die Vorsicht 
des Eusebius war also sehr am Platze3• Es wird sich daher nur 
um ein Werk mit Namendeutungen in philonischer Manier handeln4 . 

Philo seinerseits hat wohl Namenlisten vorgefunden und benutzt, 
aber selbst keine aufgestellt 5. Aber die uns überlieferten Werke 
Philos geben uns überreiche Proben seiner Namendeutungen, und 
gerade auf die Namen Jakobs und seiner Familie kommt er in 
beständiger Wiederholung zu sprechen; auch im Ausdruck wieder­
holt er sich so stetig6, daß man an eine ihm vorliegende Schul­
tradition glauben muß, so sehr dann die jedesmalige Nutzanwendung 
seine besondere Art und Denkweise verrät7. Wir können also 
nicht nur feststellen, wie Philo Namen, Charakter und Schicksale 
Jakobs, seiner Eltern, Frauen und Söhne ausdeutet und ausnützt, 
sondern lernen zugleich eine alexandrinische Schultradition über 
die Deutung dieser Namen und Gestalten kennen. So haben wir 
denn bei Philo die beste Gelegenheit, uns in die Weise einzuleben, 
wie man damals Namen und Geschichte Jakobs und seiner Söhne 
allegorisch-moralisch verwertete. Natürlich ist von vornherein 
nicht anzunehmen, daß man überall die gleichen Wege der Alle­
gorese ging; Philo berichtet selbst von einer vielfältigen Forschung 
und Diskussion auf dieseln GebieteS; er und andere haben sich 

1 Hist. eccl. II 18, 7 'Kar. -rwv ~v vop.cp 8e 'Kar. 1tpoep-f}'tate;; eßpat'Kwv bVOP.IX'tIDV 
at spp.'tJvetat 'too ao'too o1to08Yj e!vat )..siOY'tat. 

2 F. Wutz, Onomastica sacra T. U. III II (41) 1914 I § 2 S. 14-29. 
3 Vgl. Wutz S. 25. 4 Wutz I S. 28. 5 S. unten S. 216 f. 

6 Auch die Theorie der Namendeutung, s. z. B. de cherub 56 M I 149; 
de congr. erud. gr. 44 M I 525; de mutat. nom. 63. 65 M I 588. 

7 Vgl. C. Siegfried, Die hebräischen Worterklärungen des Philo und die 
Spuren ihrer Einwirkung auf die Kirchenväter, 1863; Wutz a. a. O. II 
S. 733-739 und die von uns gegebenen nachfolgenden Zitate, für die Philo 
neu durchgesehen wurde. 

8 De Abrah. 99 M II 15 ~'Koooa P.€v'tOt 'Kal epoot'KWV av8pwv OO'K a1to O'K01tOO 
'ta 1tspl 'tov 't01tOV tH.)..'tJjopoov'twv 'K't)..; vgl. auch die Stelle de somn. II8 s. oben 
S. 195 Anm. 6; de special. leg. 1. 1213 f. M II 243 8ta}..0jtCop.svoe;; ~y ~~ao'ttp 1to)..­
)..a;l<.te;; 'tao'ta 'Kar. 8tspsoywp.svoe;; ~1t'tJ1t6p'tJ0a •. 'to ~J'ao'to vop.l,w 'Kal anooe;; OO'K b).t­
JOOe;; 'tWY 8tavollf p.anov ~ brp&a}..p.ote;; 'tate;; [spate;; iparpat'e;; ~v'to'n:avov'twv ~1tt''tJ't-f}ostY. 
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ihre Wege oft mühsam genug suchen müssen. So zeigen uns später 
die Kirchenväter und Onomastica auch über unseren Gegenstand 
gar mancherlei abweichende Etymologien und Verwertungen. 
Manches freilich taucht mit großer Zähigkeit immer wieder auf, 
und vor allem bleibt die Methode immer wieder die gleiche. Dazu 
gehört u. a., daß die Freudigkeit so vieler Allegoriker nicht durch 
allzu große Kenntnis des Hebräischen gehemmt wird; sie arbeiten 
zumeist - Hieronymus muß ausdrücklich ausgenommen werden -
mit überliefertem, auch wohl mißverstandenem oder falsch über­
liefertem Material. Das gilt u. a. auch von Origenes1 und muß 
auch schon von Philo gesagt werden 2 • Es ist gewiß ein bedenk­
licher Boden, den wir betreten, wo gute und schlechte Über­
setzung und Tradition, Willkür und Gewalt ihr Wesen treiben. 
Um so eindringlicher ist es nötig, uns mit ihm möglichst vertraut 
zu machen. 

Die Art, wie Phil0 3 die Geschichte Jakobs und seiner Familie 
behandelt, läßt sich in ihren Hauptzügen etwa folgendermaßen 
wiedergeben. 

Die drei Erzväter Abraham, Isaak und Jakob stellen die 
Formen der Gott und der Weisheit zugewandten Tugend dar. 
Abraham stellt die oloC(a')tc(Al')t~ apst-q dar, den Weg des allmählichen 
Erkennens, der zum Glauben führt, Isaak die )Ot>at')(,~ apat-q, 
die Gabe angeborener Gotteserkenntnis, Jakob die a(JY.,11tl')t~ aps't-q, 
die Einübung und die Bewährung im Kampf mit sich und seinen 
Leidenschaften und den Mühen und Verführungen der Welt 4. 

Solche Deutung, daß es sich nicht um sterbliche Menschen handle, 
sondern um das Wesen der Dinge, soll man nicht für einen :Mythos 
halten, den Philo sich selbst ausgedacht habe; er ist in die heiligen 
Säulen durch Schrift wort eingegraben 5. Auch deuten es die 
Namen der Väter an. Abram, der 1tc(t~P (.1stsropo~, der Mathe­
matiker, der die Himmelskörper erforschte, wandelt sich zu Abra­
ham 1CC(t~p s'X.A€')ttb~ '~xof)t;, zum Philosophen und wahrhaft 

Vgl. auch 8 M II 211 'tau'tcx IlSY olw elc; aMaC; ~I..-&e: 'taC; iJ/ls'tepcxc; aplcxLol..OjOolle:yCX 
'ltCXPO: -&S:O'lte:otOtC; av3paoty, o~ 't0: Mwuoswc; ob 'ltapePiwc; at'fjpe:Oy'fjOCXY. 

1 S. unten S. 211. 2 S. Wutz I S. 42 f. 51. 
3 C. Siegfried, Philo v. Alex. als Ausleger des AT 1875; P. Heinisch, Der 

Einfluß Philos auf die älteste christI. Exegese 1908 (ATliche Abhandlungen 
hrsg. v. ]. Nickel I. 2); E. Stein, Die alleg. Exegese des Philo a. A. 

<1 De somn.1. 1 167f. 172 M 1 646; de Abrah. 52 M II 9: vgl. de ]oseph. 
1 M 11 41 /la-&'fjotc;, cp6otc;, Ü01<.'fjotC;; de praem. et poenis. 27 M II 412; s. noch 
de sobr. 65 M 1 402. 5 De somn. a. a. O. 172 (im Schriftwort Gen 46 1)' 
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Weisen, der unter Leitung des "oloe; glaubend und lernend vom 
Geschöpf zum Schöpfer empordringt!. Isaak bedeutet ISAroe;, 
die wahrhafte Herzensfreude des Weisen an Gott, die Xapti2• Ja­
kobs Name endlich bezeichnet den 1t'tspv[Crov, 1t'tspvta't~e;, der 
mit der Ferse kämpft, den bestaubten Ringer3, den &{)-k'l't~e; wider 
die Leidenschaften4 . Der Siegeskranz seiner Mühen aber ist die 
f)paote; {)osoö5 ; weil ihm der gern schenkende Gott die Augen 
öffnen wollte 6, wird er nun Gottschauer genannF. So erringen 
die drei Typen der wenigen Edlen, die der Welt Ruhm verachten 
und ihrem Zauber widerstehen, von heißer Sehnsucht nach 
Gottschauen getrieben, den gottliebenden Ruhm, dem Schöpfer 
und Vater aller Dinge zu gefallen; denn was kann es Wertvolleres 
und Würdigeres geben, als Gott zu glauben und allezeit im Leben 
sich zu freuen und immer das wahrhafte Sein zu schauen8 ? 

Isaak hat zur Gattin Rebekka, die t)1t0!10V~9. Er hat nur diese 
eine Gattin und keinerlei Nebenweiber; denn die seligste Freude, 
auf die Gott von oben herab das Gut der Selbstbelehrung herab':' 
strömt, bedarf keiner Hilfsmittel oder gar unechter Künste, 
braucht auch keine Verbesserung, sondern will nur im Besitz von 
Gottes vollkommenen Gaben verharren, weshalb man seine Gattin 
auch S1tt!10\l~ nennen mag10. Abraham aber, der Lernende, und 

1 De mut. nom. 66-76 M I 588 f. 
2 De praem. et poen. 3I f. M II 4I3; weitere Stellen s. unten S. 223. 
3 De migr. Abrah. 200 f. MI 467 f. 1takatOVtOC; 'Kal 1tte:PVt'OVtOC; 'Ia'Kwß ~attll 

o\lofLa. Weitere Stellen s. unten S. 223; von ::l'PY und j?::lN, s. Wutz I S. I9 
und unten S. 224. 4 De sobr. 65 M I 402. 

5 De praem. et poen. 27, de ebriet. 83 M I 369 'Ia'Kwß fL~v 0011 fLa.&~ae:wc; 'Kar. 
np0'Ko1tijc;, •• 'Iapa-1]A 8~ te:ke:tot'tjtOC;' Bpaatv jap .&e:oö fl'tjVOe:t toi)vofLa; vgl. de con­
fus. ling. 72 M I 4I5. 

6 De ebriet. 82 'toö CPtko~WPOO '&e:oö ßOOk'tj.&~VtOC; abtoö t-1]1I 8tayotav evoflflatwaat. 
7 De praem. et poen. 44 M II 4I5 b x.ak8atatl fl~V 1tpoaajope:oofLe:yOC;; Jlapa~A, 

(Ekk'tjVtatt 8~ bpwv "'e:6v; Quis rer. div. heres 78 M I 483 akka 'Kalo &e:01l bpwII 
1tpoae:ppfj"''tj 'Iopa4jk; Quaest. in Genes. 3, 49 lies 'deum' für 'die', Wutz II 736. 

8 De praem. et poen. 24-27 tOÖ 8~ 1ttOte:oe:tv o&e:<p )tat 8ta 1taYtoc; tOÖ ßtOO 
xatpetv \tat opay &e:l. to OV, tt ~II cb<Pe:ktflwte:pov 'Kat oSfLVOte:POY ~1ttYO~aetE ttC;; 

9 Statt 1tOkki) Ö1t0fLovfj (von ::l" und :"'i''P, wie man anderwärts sehr gut 
wußte, s. Wutz I 92: )}Es ist merkwürdig, daß Philo und seine Nachfolger 
durchweg das 1tOkk-1j vermissen lassen«. Also hat Philo Tradition vor sich und 
zwar unvollkommen überlieferte, s. unten S. 217). Vgl. de plant. Noe I69 MI 
354 tijc; Ö1t0flOYijC; ~Y 'Pe:ßs'K'Kay 'Eßpatot 'KakOÖOLY. 

10 De congr. erud. gr. 34-38 M I 524, vgl. 38 ßooke:tat 'Kat e:i)x.e:tat tauta 
~1ttfLstvat' 1tapo flot 80'Kst 'Kal b SOSPjEt'tjC; .• jovat'Ka t~1I ~1ttflOY-1]Y ~jj'uijoat. Vgl. 
de Cherub. M I I47; de fuga et inv. 24 M I 549. 
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Jakob, der Kämpfende müssen mehrfache, auch niedere Verbin­
dungen eingehen 1. Jakob muß auf Rat seiner Mutter vor Esau 
fliehen, dem llY~P ocxao,2 der Behaarung nach (Gen 27 11)' dem 
ap6tvO' oder 1to["Ij~cx dem Namen nach, weil der weltliche Gegner 
der kämpfenden Seele einerseits unbeugsam und hartnäckig, 
andererseits sein ganzes Leben nur ein Gebilde und Gedicht, 
erlogene Tragödie und Komödie ist3. Mit ihm, d. h. mit der 
Leidenschaft stand Jakob von Anfang an in unversöhnlichem 
Kampfe 4. Die Vorrechte der väterlichen Erstgeburt muß er ihm 
abgewinnen, d. h. den Vorzug an Kraft und Tugend; er ruht nicht, 
bis er alle Sitze und Gründe der Leidenschaft mit der Ferse nieder­
getreten hat 5. Vor diesem rät nun seine Mutter tmol1oy~ dem Jakob 
zu entweichen Gen 27 42-45; denn er ist no'ch jung und zart und 
hat noch nicht die Kräfte, den Lüsten der Welt zu widerstehn; die 
Vollkommenheit seines Vaters muß er erst noch erkämpfen6• 

Der Vater Isaak aber sendet ihn zum Hause Bethuels, des Vaters 
der Rebekka (Gen'28 2). Obzwar männlich, stellt Bethuel doch 
die a0'Plcx vor; denn er bedeutet Tochter Gottes 7. In deren 
ruhigen Hafen soll er einlaufen im wilden Stromland Mesopota-' 
miens8 ; dort in der Weisheit Haus wird er sich seine dauernde 
Lebensgefährtin holen 9• 

Jakobs Aufenthalt in Mesopotamien bekommt ein anderes 
Gesicht, wenn dabei vor allem an Laban und sein Wesen gedacht 
wird. Denn Laban bedeutet Asmt6,lO, AsmtcxaI16,n, auch 1tot6t1Jr;12; 
das weise hin auf die glänzende, farbige Erscheinungswelt der 
Körperlichkeit13. Diese muß der &mt"ljt~' auch aufsuchen~ um sich 
selbst, seine Fähigkeiten und das Leben kennen zu lernen 14. 

Aber nur etliche Tage Gen 27 44 soll er im Lande der Sinn­
lichkeit bleiben, sein dauernder Aufenthalt soll ja in der 

1 Be congr. erud. gr. 35, (de fuga et inv. 45 M I 552). 
2 Leg. alleg. 1. 11 59 M I 77. 
3 De congr. erud. gr. 61 M I 528; Quaest. in Gen. IV 161; de fuga et 

inv. 39 M I 55!. 
4 De sacrif. Abel. et Cain. 17f. M I 167. 5 Ib. 42 M I 169. 
6 De fuga et inv. 39-43 M I 551 f. 
7 Ib. 50 M I 553. (Quaest. in Gen. IV 97). s. unter E 2 b. 
8 Ib. 49 f. 9 Ib. 52 M I 554. 10 Ib. 44 M I 552. 

11 De agricult. 42 M I 306; Quaest. in Gen. IV II7. 239. 
12 De migr. Abr. 28 M I 440. 
13 S. A. 10-12 und de ebr 46-50 M I 364. 
14 De migr. Abr. 209-214 M I 469f.; de fuga et inv. 45f.; de somn. 1. 145 

M I 627. 
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geistigen Stadt sein 1 ; deshalb ruft ihn die Mutter heim, damit er 
heimgekehrt den Kampfpreis in Empfang nehme, den unwandel­
baren Dienst des allein Weisen 2. Oder Gott selbst ruft ihn, den 
er durch Heiligung und wahre Philosophie zur Bewährung geführt 
hats, heim (Gen 3I l2f.), damit er nicht immer in den gefährlichen 
Ringkämpfen mit diesem Gegner steht, der schon manchen zur 
Nachahmung verlockt hat; auch hier heißt es, daß der dA€to~ 
tX{}-A1jt~<;, der Jakob nun geworden, würdig ist des Kranzes und 
Kleinodes, und daß er in der Heimat des AOrO~ und der OOplrJ. die 
Gottesgemeinschaft genießen soll, die beschlossen ist in dem Wort 
X(lt ~00!LIXt p.eta 005 4 , in der 0PIXat~ {}-eo5 5 . 

Jakob lllUß wirklich herzlich lachen, wenn Laban Lea und 
RaheI, Jakobs Frauen, seine Töchter nennt (Gen 3:1: 43)' da sie 
doch Fertigkeiten und Fähigkeiten der Seele sind6, von denen 
er bei seiner &t€XYlIX und &1tIXtO€OotIX 7 nichts versteht. Beide 
Frauen sind frei und edel geboren ihrer Gesinnung und ihrem Namen 
nach; sie verachten Labans und aller Unverständigen Reichtum 
als Armuts. Lea heißt X01ttroorJ. und ist die verhaßte, weil uns 
alle Tugend schwer und lästig erscheint 9 ; sie selbst aber erachtet 
das Leben der Schlechten für lästig; ihre Augen erscheinen 
blöde, weil sie nur auf das Gute schauen10. Sie steht außerhalb 
der Leidenschaften; aber ihre Entfremdung von der Welt be­
deutet nahe Beziehung zu Gott 11. Um so höher wird sie geehrt, 
weil Gott selbst ihren Mutterschoß öffnet (Gen 29 31) und sie aus 
dem göttlichen Samen gute Werke erzeugt, nicht für Gott, der 
keines Dinges bedarf, sonde·rn für Jakobl2 . Übrigens ist auch der 
griechische Namen /\elIX bedeutungsvoll; denn glatt bedeutet 
hier die epikureische ortlXtyotat1j XIX!. eÖOtIX{}-eOtat1j XIX!. etp1jYt'XOOta't"ll 

'JtlY1jot~13; Jakob ist auch glatt, eben als der Mann der AElIX14• 

1 De somn. 1. I 46 M I 627. 2 De fuga et inv. 47 f. M I552 f. 
3 De somn. 1. I 225-227 M I 654 f. st~ 'Co 80il.L/1tOV. 
4 De migr. Abr.26-30 M I 440 f. Weitere Stellen s. unten. 
5 De praem. et poen. 24-36 M II 412-414. 
G De Cherub. 67 f. M 1 151. 
7 De somn. 1. I 225 M I 654, de fuga et inv. 9 M I 547. 
8 De fuga et inv. 16 M I 548. 
9 De mut. nom. 254 M I 617, de Cherub. 41 M I 147. 

10 De migr. Abr. 145 M I 458. 
11 De poster. Caini 135 M I 251. 
12 S. vor. Anm.; de mut. nom. 255, de Cherub. 46 MI 147; de congr. 

erud. gr. 7 M I 520; quis rer. div. h. 50 f. M I 480. 
13 De congr. er. gr. 25 M I 523. 14 Leg. alleg. 1. II 59 M I 77. 
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Raheis Name 3ptXolC; ßsßllAroro;SOOC; will nicht sagen, daß sie 
profan sieht, sondern daß sie das Sichtbare und Sinnliche für 
profan erachtet. Leas Gebiet ist das Logische, Raheis das Alogische, 
Sinnliche, in welchem sie uns übt und schleift wie ein Wetzstein1. 
Damit ist aber schon angedeutet, daß Raheis Natur eigentlich, 
d. h. nach älterer Deutung, das niedere, sinnliche Element dar­
stellt, die aXo&tjatc;2, die nur aufs Sinnliche schaut, >mach der Weiber 
Weise« Gen 3I353, die auf den Idolen sitzt Gen 31 344, die Welt 
der Leidenschaften, die Jakob nur lieben kann, weil er den Kampf 
damit liebt und ihr die Beute abringt 5. Während Lea gute Werke 
gebiert, ist Rahel unfruchtbar; denn solange die Seele hervorbringt, 
was der Seele gebührt, solange ist sie in Bezug auf das Sinnliche 
unfruchtbar, das es nur mit Küssen und nicht mit echter Liebe 
zu tun hat 6 , wo die Liebeszauber der Rahei, ,die Lüste herrschen, 
die die leidenschaftslose Lea ablehnt (Gen 30 14 f.) 7. Raheis körper­
liche Schönheit bewegt sich im Gebiete des Sterblichen, Lea 
ist Schönheit der Seele im Unvergänglichen 8. Die un­
fruchtbare Rahel irrt, wenn sie glaubt, Jakob, (; YOOC;, könne ihr 
Kinder schaffen (Gen 301f). Gott kann allein den Mutterschoß 
der Seele, der &sl1tapl'tsyOC;, öffnen und darin Tugenden säen, 
wie Jakob, einsichtig genug, ihr heftig eröffnet, während Jakob, 
der Gatte, sich ganz ruhig verhält 9. Die sinnliche Art der 
Rahel offenbart sich noch einmal bei ihrem Tode. Die leidende 
Seele nennt ihren Sohn Benjamin OtOV ooov1jc;; die Sinnlichkeit 
erzeugt uns ein scheinbares Glück, und doch ist dabei so viel 
Widerwärtiges; solche Geburt kostet ihr naturgemäß das Leben, 
weil Erzeugung und Geburt sinnlicher Ehre für das Wesen der 
Seele. Tod bedeutet 10. 

Der Ringer Jakob bedarf noch zweier Nebenfrauen d. h. 
geringwertiger Vorübungen - 1tp01ttXlOSO!J.tX'ttX - für seine Schu­
lung, Zilpa und Balla, die den zwei Frauen dienen müssen. 
Zilpa 1tOpsoo(J.SYOY o'to(ltX, Symbol der hermeneutischen und aus-

1 De congr. erud. gr. 25-28 M I 523. 
2 De poster. Caini 135 M I 251. De somn. 1. II 16 M I 662. 
3 De ebr. 54 M I 365. 4 Leg. alle 1. II 46 M I 74. 
5 De congr. erud. gr. 31 f. M I 523 f. 
6 Quis rer. div. h. 50 M. I 480. 
7 De poster. Caini l. C. 

8 Ib.; de sobr. 12 M I 394. 
9 De congr. erud. gr. 7 MI 520; leg. alle 1. II 46 M I 75; III 180 I 123. 

10 De mut. nom. 92-96 M I 592 f. 
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legenden Kunst, dient der logischen Lea, Balla ?t1X'tti1tOot~, der Ge­
nuß der Nahrungsmittel, ist die notwendige Grundlage des körper­
lichen Lebens, dem Rahel zugewandt ist. Jakob muß sich mit 
beiden abgeben, freilich nur als mit dienenden Kräften, mit der 
Zilpa, der Auslegung, zu seiner logischen Vollendung, mit Balla 
zur notwendigen Ernährung l . 

J aköbs Kampf um die Tugend faßt sich noch einmal zusammen 
in seinem nächtlichen Ringen mit dem EI, der für Philo ein A61o~, 
ein Diener Gottes ist (Gen 32 22-32)' Dort erhielt er als Ehrenpreis 
seinen Ehrennamen Israel, Gottesschauer2, und außerdem einen 
zwar nicht erhaben klingenden aber doch wertvollen Kampfpreis, 
die Verrenkung der H üfte '1tAti'tOO~ vtip'X"flY: breitspurige Hoffart 
und Übermut werden gelähmt 3. 

Die Söhne Jakobs sind also nicht eigentlich seine,' sondern 
Gottes Kinder; es sind Tugenden, die er in die Seele pflanzt; sie 
sind ja nicht von Jakob, aber doch für Jakob gezeugt 4 ; er waltet 
über den zwölf Stämmen, denen die Schrift Königtum und Priester­
tum zuspricht 5. Eines jeden Name ist natürlich Symbol einer 
durchaus notwendigen Sache 6, Ruben für sfitpotlX - der Name 
bedeutet otb~ oproy 7, Simeon dOIX?tO~8 für f.Lti&rJOl~, Levi für 
edle Kräfte und Taten und heilige Gottesdienste (ASl'tOOPjlroy)9, 

Juda für Oden und Hymnen an Gott lO, Issaschar für Lohnll, der 
für gute Werke ausgerichtet wird -vielleicht sind die Werke selbst 
der wahre Lohn -, Sebulon für Licht - das Wort bedeutet pbot~ 
YO?t'tSp[lX~l2, wenn die Nacht vergeht, geht notwendig das Licht 
auf, Dan für OtCX,tPlOl<;l3, Unterscheidung und Entscheidung von 

1 De congr. erud. gr. 29-33M I 523 f.; vgl. leg. alleg. 1. III 146 M I 116 u. Ö. 

2 De praem. et poen. 44 M II 415 s. oben S. 198. 
3 De pr. et poen. 47 M I 415 f. 
<1 Leg. alleg. 1. II 46 f. M I 75; s. oben S. 201. 
5 De sobr. 66 M 1402. 
6 TO~VOl1tX aOtJßOf..OV &VtX"(1ttXto'ta'too 'ltp&,,(l1a't6~ ~a'ttv de somn. 1. II 33 M I 663. 
7 Vgl. de mut. nom. 98 M I 593; de ebr. 94 M I 371; de sacrif. Abel. 

et Caini 120 M I 186. 
8 De ebr.· 94. 
9 Vgl. de sacrif. A. et C. 1. c. ({hof)) 'I(hptX'ltsia~ 0 A. ~o'tt o"tjflstov. 

10 Leg. alleg.l. I 80-84 M I 59 f. ~;ol1o)..6"("tjotC;,-f..o"(sto.a.tXt; 1. II 95 M I 83 f.; 
de plant. Noe 134 M I 349 1tOpElP i;-"tjotC;; de congr. er. gr. 125 M I 537 'ltpOC; 
3sov 6fl0f..o"(f.tXtC;. 

11 De plant. Noe 134. 
12 Von ::m fließen und "" übernachten, Wutz I S. 481. 
13 Vgl. leg. alleg. 1. II 96 M I 84; de agricult. 94f. M I 314f. 
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Angelegenheiten, Gad für räuberischen Angriff und Gegenangriff\, 
Asser für äußeren Reichtum 2 - daneben steht als Etymologie 
fJll')taptap.6~3, Naphthali für Frieden - im Frieden öffnet und weitet 
sich alles; die Bedeutung sei 1tAa'toap.6~ oder Otav5€J>1tJ.EVOy4, 
Benjamin für junge und alte Zeit nach der Wortbedeutung o(bc;; 
~P.5p6)V5; denn mit Tag und Nacht wird die junge und alte Zeit 
gemessen. Diese Aufzählung 6 behandelt die Brüder J osephs ; 
]oseph selbst wird hernach7 als 1tp6a{}sat~ gedeutet 8. Levi wird 
gelegentlich als ao't6~ fLot erklärt: ihm ist allein das Oberste und 
Allerbeste Ursache 9. 

Die mitgeteilten Etymologien stammen aus einer oder mehreren 
Listen, die hunderte A Tlicher Namen mit leidlicher Kenntnis 
des Hebräischen deuteten; Philo hat den Ursprung dieser 
Deutung nicht mehr verstanden und sie benutzt, wie er sie 
verstand oder mißverstand10• Die Begründung für die Namen 
der Söhne, wie sie Gen 29. 30 gegeben wird, ist in jener Liste 
nicht verwendet 11 , auch da nicht, wo die Deutungen zusammen­
stimmen; denn da bleiben die Beziehungen verschieden12. Philo 
selbst aber zitiert Gen 3°18 für Issaschars Namengebungl3. 

Für Benjamin hat er die Erzählung Gen 3516-19 vollauf benutzt; 
daß aber oLb~ ~P.5p6)y die eigentliche Deutung sei14, weiß Philo 
wohl nur aus seiner Liste. Die Geschichte Jakobs hat Philo in 
seinem verlorenen Traktat über Jakob und auch in den uns über­
lieferten Büchern, wie wir sahen, z. T. recht ausführlich behandelt; 

1 V gl. 'l, ,,'l nach Gen 49 19' 

2 'im, für 'iu5~ vg1. Wutz I S. 357; vgl. de migr. Abr. 95 M I 451 'tOU 
aia&tj'toö .... al vo&oo a0ll-ßo),ov 'ltkOO'tOO. 

a 'im~ vgl. Gen 3013' 
<1 Niphal von :-·n.,~ und nn~; es fehlt ." 'mir', Wutz S. 557 f. 
5 Vgl. Gen 3518' bei Philo de mut. nom. 92 M I 592 außerdem oto~ b~6y"fj~. 
G De somn. 1. II 33-36 M I 663 f. 7 47 M I 665. 
8 Vgl. de mut. nom. 89 M I 592; de J osepho 28 M II 46 'l<.Optoo 'ltp6aa'sat~ j 

hier wird außer tlC" noch :-\., benutzt. 
9 De plant. Noe 64 M I 339. 10 S. unten S. 216 f. 

11 Levi, Philo aO't6~ ll-0t: Gen 'ltpO~ Sll-00; Naphthali sip-f}Y"i}: aovsßaAS'to, 
aoyavsa'tpa~"i}v; Gad 'ltStpa'tt .... ~: ~v 'tOXrJ; Sebulon poatv vO .... 'tsp(a~: 8wpoy. 

12 Vgl. Ruben bpwy oE6~: stasv .... optO~; Simeon slaaY.O-f} = ll-a&"fjat~; ~Y.Ooas\l 
.... optO~; Dan 8ta .... ptai.~: ~ .... ptVSY b &s6~: Issaschar ll-ta&wy o~ E'It' ~P"(Ot~ .... a).ot~ &'lt03[-
8ov'tat: asaw .... ev ll-0t b &so~ 'tov ll-ta&oy. Bei Juda sind die Oden und Hymnen 
doch wohl direkt aus :""I'" u'nd :""I" entwickelt. Über Asser s. oben. 

13 De plant. Noe 134 ff. M I 349; vgl. dort auch Gen 2935 für Juda, u. 
S. 202 Anm. 10. 14 De mut. nom. 89. 
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dabei werden Esau und Laban, seine Frauen und Nebenfrauen l 

sein Verhalten zu ihnen und das Verhalten der Frauen zueinander 
häufig mit besprochen. Auch aus der Geschichte seiner Söhne 
wird vor allem das hervorgehoben, was bedenklich erscheinen kann 
und geistig gewendet werden muß; es ist auch bedeutungsvoll, daß 
Lea nach der Geburt Judas mit Gebären innehielt und mit Issaschars 
Geburt wieder einsetzte Gen 29 35 30 18' was für die· Zählung 
der Söhne wichtig ist1. In Betracht kommen auch die Liebes­
äpfel, die Ruben fand, und der Handel der Frauen darum Gen 30 15 f. 2 

Mehrfach wird Rubens Verkehr mit der Thamar Gen 3814-23 alle­
gorisch behandelt; ebenso das Schicksal der Dina Gen 34. Ganz 
besonders hat sich Philo für Josephs Schicksal und Charakter 
interessiert; sein Gang nach Sichern und Dothan und der ge­
heimnisvolle Mann, der ihm dort begegnete, seine Träume und 
die Eifersucht seiner Brüder, die Träume des Bäckers und des 
Weinschenken, Pharaos Traum, Potiphar und sein Weib, die 
Gunst des Gefängniswärters, seine Erhöhung, sein Wagen und 
seine Kleider, seine Getreideverwaltung und sein ägyptischer 
Name, seiner Brüder Fahrten zu ihm und die Ankunft seines 
Vaters beschäftigen ihn lebhaft; dann hat er noch in einer eigenen 
Biographie J oseph als Ideal politischer Betätigung hingestellt -
in all dem zeigt sich der ägyptische Jude, der auch selbst dort 
eine angesehne Stellung hat und wichtige Aufgaben erfüllen mußte 3 . 

Es fehlt bei Philo auch nicht an Beziehungen auf Gen 49, 
wie auch der Segen Jakobs mehrfach ausdrücklich erwähnt wird4• 

Die übereinstimmende Gesinnung Simeons und Levis wird mit 
Berufung auf Gen 49 5 festgestellt und darauf geachtet, daß der 
Vater Jakob sie in einem Spruche behande1t5 ; Juda Gen 498 er­
hält keine äußeren Gaben, sondern sein Anteil sind Hymnen und 
Oden 6. Dan als Schlange am Wege, die den Reiter von hinten 
anfällt, wird ausführlich besprochen und mit Beziehung auf 
i~' 'XPl<Jt~ so gewendet, daß die Schlangen wohl zu unterscheiden 
wissen; das Pferd geht auf die Leidenschaften, der Reiter ist die 
bändigende Vernunft Gen 4916-17 7• Issaschar, der jEoopj61; wird 

1 Siehe S. 203 Anm. 13. 

2 De congr. er. gr. 123 M I 537; vgl. S. 201 Anm. 7. 
a Diese Beziehungen fallen außerhalb des Rahmens unserer Vergleichung; 

es erübrigt sich daher Angabe der Stellen. 
-1 Qu. rer. div. h. 261 M I 510 zu Gen 491; s. auch die folgend. Anm. 
5 De mut.nom. 200 M I 608. 6 Leg. alle 1. Irr 26 M I 92. 

7 1. II 94-108; M I 83 ff.; de agricult. 94-123 M I 314 ff. 
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als Bild mühseliger Arbeit und guter Werke genannt Gen 49 151. 

] oseph 6 y€oo'Cet'Coc; Gen 49 22 bedeutet seelische Kindheit, die erst 
heranreifen muß 2. 

Mit dem unheimlichen Mittel einer gewaltsamen, oft müh­
seligen Allegorese hat Philo so zur Darstellung gebracht, wie der 
strebende Mensch im Kampf mit den Anfechtungen von innen 
und außen sich emporringt, mit Hilfe höherer und niederer Geistes­
kräfte eine Fülle mannigfaltiger Tugenden und Taten erzeugt und 
schließlich als Siegeskranz für sein Ringen die Freude der Ge­
meinschaft mit Gott und die Ruhe bei Gott davonträgt. Auch 
Jac weist den Weg durch Versuchungen zur Freude, durch Be­
währung zur Vollkommenheit,' muntert auf zu guten Werken 
aller Art und verheißt den Kranz des Lebens denen, die Gott also 
lieben. Die Weise, wie beide denken und reden, ist recht ver­
schieden, der spekulierende Philosoph und grübelnde Schriftgelehrte 
und der praktische Seelsorger; um so auffallender ist ihre vielfache 
Übereinstimnlung in Gedanken und Ausdrücken 3. Besonders stark 
ist solch sprachlicher und sachlicher Zusammenklang da, wo 
Philo von dem »gern schenkenden« Gott redet, der alle guten 
Gaben und nur gute vollkommene Gaben von oben herabströmen 
läßt und so in den Seelen gute Werke säet 4• Gern beschreibt Philo 
auch Gott als die Sonne, von der reine Lichtstrahlen erleuchtend 
in die Welt gehn 5; bei ihm ist keine Sünde, und von ihm kann 
keine ausgehen 6. Immer wieder betont er die Unwandelbarkeit 
seines Wesens 7, während alle irdischen Dinge sich ständig wandeln 8 

und besonders die menschliche Natur unstet ist wie die Meeres­
vvoge 9 und der Leitung bedarf wie das Schiff oder das Pferd 10. 

1 Leg. all. I I 80 83 M I 59 f.; de migr. Abr. 221 M I 471. 
2 De sobr. 12 f. M I 394. 
3 S. die Zusammenstellungen bei Schneckenburger, Siegfried. Mayor. 
4 S. u a. leg. all. 1. I 34 M I 50; de Cher. 44 M I 147; de sacr. Ab. et 

,C 57 M I 173; de nobilitate 217 M II 442 f.; auf das Gebet hin, de migr. 

Abr. 121 M I 455. Vgl. Jac I 5' 17 31S' 
5 De fuga et inv. 136 MI 566; de somn. 1. I 73 MI 631; 75 MI 632; 

112 I 637. Vgl. Jac 1 17, 
6 De fuga et inv. Ir7 M I 563 (Gottes Logos); 84 I 558; de septen. 53 

lVI II 280. Vgl. Jac I 1S' 17. 

7 Leg. all. 1. II 33 M I 72 de Cher. 19 M I 142 U. Ö. Vgl. J ac I 17' 

8 De post. Caini 23 29 M I 230 f. 
9 Leg. an. 1. II 33; de Cher. 13 M I 141; de sacr. Ab. et C. 90 M I 181 U. Ö. 

Vgl. Jac 1 6' 

10 S. u. a. die St. S. 206 Anm. I; de agric. 94-123 M I 314ff. Vgl. Jac 3 3' 4' 
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Auch bei Philo geht die Sünde vom Menschen aus, von den ver­
lockenden Lüsten und Begierden, die in ihm und draußen Kriege 
erregen l • Beiden gilt die Freundschaft mit der Welt als Feind­
schaft mit Gott. Philo freilich hält sich möglichst abseits von 
der Welt und vom Leben, spricht von seinen Gefahren und Auf­
gaben nur im allgemeinen; Jac" redet mit seinen Lesern eifrig und 
herzlich von allerhand Fragen des praktischen Lebens, wie sie sich 
ihnen täglich aufdrängen. Auch Philo besteht darauf, daß Erkennt­
nis und Hören Treue und gute Werke hervorbringen, sonst sind sie 
eitel2 ; Barmherzigkeit steht ihm ebenfalls höher als das Ge­
richt 3 ; wahre Frömmigkeit gilt ihm als die rechte .ßop-qa'X.sta 4• 

Aber er sucht seinen Frieden schließlich abseits vom Kampf mit 
den Leidenschaften und äußerer Unruhe, im beschaulichen 
Lande des Logos und der Sophia; J ac erwartet das Heil vom 
Kommen des 'X.optoc;, des helfenden Gottes. Beide halten ihr 
Volk für die Erstlingschaft in der Schöpfung des Allvaters 5 ; 

aber beide brauchen Sprache, Sprüche, Kunstmittel und Ge­
danken des sie umgebenden Griechentums - ebendaher erklären 
sich die Ähnlichkeiten. Philo redet dabei wie ein philoso­
phierender Grieche und überträgt Bibelworte, aber d{)ch auch 
biblischen Glauben in eine eklektische Philosophie; J ac pflanzt 
Glauben und Redeweise der Propheten und der jüdischen Spruch­
weisheit fort und würzt sie mit attischem Salz. Daß aber auch hinter 
dem JB allegorische Arbeit waltet ebenso wie bei Philo, wird sich 
später zeigen. 

4. Christliche Onomastik über Jakob und die Seinen 

Die spätere allegorisch-moralische Verwendung des Themas 
}>Jakob und seine Söhne«, einerseits in der christlichen Typologie, 
andererseits in Targum und Midrasch dürfen wir nur soweit ver­
folgen, als sie für unseren Zweck dienlich ist - es handelt sich für 
uns darum, etwaigen Nachwirkungen früherer jüdischer Deutungen 
nachzugehen und unsere Kenntnis der antiken Allegoristik auf 
diesem Gebiete zu erweitern. 

1 De agric. I03 M I 316; de ebr. 75 M I 368; de decalog. 153 M II 205. 
V gl. J ac I 14 4 1 f. 

2 De congr. er. gr. 46 M I 525; de ebr. 213 M I 389 (&ltp6aotc;, 1tto·tt,,). 
Vgl. Jac 2 14- lUI• 

3 Qu. deus sit imm. ,76 M I 284. Vgl. Jac 2 13. 

4 Qu. det. pot. ins. s. 19-21 M I 195. Vgl. Jac I 26 f. 
5 De justitia 180 M II 366. Vgl. Jac I IS. 
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a. Es empfiehlt sich wohl, das griechisch-lateinische 
Sprachge biet d. h. also das christliche zuerst zu betrachten, 
da J ac der griechischen Diaspora gewidmet ist und wir außerdem 
von Philo herkommen, der ja der Freude der Kirchenlehrer an 
seiner gefälligen Kunst sein ganzes Fortleben bis heute verdankt. 
Seiner Spur l begegnen wir daher auch auf unserem Gebiete des 
öfteren, doch längst nicht so, daß er das Feld beherrschte - andere 
Einflüsse und Neuschöpfungen machen ihm den Boden mit Erfolg 
streitig. Selbstverständlich wirkt auch alsbald der Eifer ein, 
alles auf Christus und die Kirche ·zu deuten, und schafft früh eine 
feststehende Typenreihe, die in Schrift und Bild immer wieder 
zur Anschauung gebracht wird. Schon die Stephanusrede braucht 
Joseph als Typus des leidenden Gerechten; die Patriarchen, seine 
Brüder, kommen dadurch auf die böse Seite 2• Von Anfang an spielt 
der Gegensatz Esau und Jakob, der schon im Mutterleibe beginnt, 
eine wichtige Rolle. Paulus benutzt ihn für seine Prädestinations­
lehre3 ; von Barnabas ab über Justin, Irenaeus, Origenes setzt 
sich in der Kirche die freudige Erkenntnis fort: der jüngere ist 
größer als der ältere, das Christentum hat den Vorzug vor dem 
Judentum 4. Jakobs Flucht ist auch hier zunächst Typus für Leiden 
und Meiden, sein Dienst bei Laban Vorbild demütigen Dienens 
mit nachfolgender herrlicher Belohnung - daß ihm nämlich das 
Zwölfstämmevolk geschenkt ward 6 ; bald aber wird .er Typus 
Christi undderChristen6, sein Dienst ein Vorbild des Dienstes Christi 
an der Welt, die Verfolgung durch Esau ein Bild für die Ver­
folgung der Kirche 7 - hierbei wird zugleich die allegorische Be­
deutung seiner ganzen Geschichte betont8• So wird auch seine 
Verbindung mit den beiden Frauen und den beiden Mägden gerne 
benutzt 9 ; sehr beliebt ist die Deutung: Rahel mit den schönen 
Augen ist die Kirche, Lea mit den blöden ist die SynagogelO ; 

später wird bekanntlich, umgekehrt wie bei Philo, Rahel die 

1 Vgl. Heinisch a. a. O. s. oben S. 192 Anrn. 3 bes. § 10 Die Patriarchen­
geschichte; Grube. Die typologische Schrifterklärung Justins d. M .• Katholik 
1880 II 139-159. 2 Act 79 f. 3 Rrn 910-13' 

4 Barnab. 13. 2 f.; Justin M. Dial. 134; Irenaeus. haer. IV 35. 3. H; 
Origen. in Thren 4. 21 fr CXVII S. 277 KI. 

5 I eIern. 4. 8. 31. 4. 6 Justin M. dial. 36. 134 Iren. V 33. 3 H. 
7 Justin ibo 134; Iren .. ibo 
8 Iren. IV 35. 3 si quis autern et actus qui sunt J acob addiscat, inveniet 

eos non inanes, sed pIe nos dispositionurn. 
9 Just. dia!. 134. 140. 10 Ib. 134 Iren. 1. c. 
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beschauliche, Lea die praktische Tugend 1 ; so hat sie Dante ge­
schaut 2 und Michelangelo gebildet 3. Noch im Humanismus 
haben diese Gestalten praktische Bedeutung4 • Andrerseits ist 
wieder der Mann, mit dem Jakob ringt, zugleich Gott, also der 
Gottmensch 5. Isaaks Segen über Jakob ist nicht in ihm erfüllt, 
sondern erst in Christus; die Weissagung über den Herrscher in 
Juda Gen 4910' weist auf den, der aus dem Judenvolke hervor­
ging6 ; der Esel am Weinstock und das Traubenblut finden höchst 
gewaltsame U mdeutungen auf die Heidenrnission und Christi Blut? 

b. Hier ist also die christliche Deutung ihre eigenen Wege 
gegangen; anders steht es mit den Namendeutungen. Justin8 

erklärt den N amen Israel (iy{}pro1to<; ytXOOV öOWXILtV ~~ n~'!P tV"~9. 
Dies entspricht der biblischen Deutung Gen 32 29' Hos 12 4f, will 
aber mit tV"N ~y~pro1to<; genauer sein als diese. Dabei gibt Justin 
noch eine Erklärung der Wortteile10 . Dies trägt er mit freundlicher 
Herablassung Tryphon und seinen Genossen vor, die schweigend 
bezeugen, daß sie eine Deutung des Namens Israel nicht kennen. 
Nun soll dieser R. Tryphon wegen des Krieges aus Palästina 
herübergekommen sein; Eusebius nennt ihn 'tov 'toov cEßptXtrov 

~1tta1JIL6'ttX'toyl1. Er müßte also sicher so gut Bescheid gewußt 
haben wie Justin; dieser wird wohl eher vom Juden gelernt haben 
als umgekehrt. Jedenfalls stammt Justins Kenntnis aus jüdischer 
Tradition; aus dem Judentum stammt auch die Deutung 1t'tsPVt(J't~c; 
für J akob12, vielleicht irgendwie von Philo13. 

1 So u. a. im Onomast. des cod. Leidens., Wutz II S. 725. 
11 Div. comm. Purg. 27, 100 H. 
a Vgl. H. Grimm, Leben Michelangelos 1 6 S.233. 
<1 Am 23. April 1398 schrieb der Florentiner Humanist Coluccio Salutati 

an seinen Freund Peregrino, der von der irdischen zur himmlischen Liebe 
hinüber wollte: conditur atitem post Rachel Lia, hoc est activa post contemp­
lativam; et ubi? certe cum Isaac et Rebecca; quid est Isaac? sicut referunt 
interpretatores risus et gaudium; Rebecca vero quid est, ni si muIta sapientia 
vel que multa accepit etc., Epistolario, Novati III S. 306. 

5 lust. dial. 126, s. unter E 2 b; Clem. Alex. paedag. 157 f., s. unten S. 20g. 
6 lust. dia1. 120. 
7 lust. apo1. I 32, 7; dia1. 52-54 120; Iren., Apost. Verkünd. 57. 
8 lust. dia!. 125. 
9 ,~ MYlxp.tc; auch in der LXX; s. Wutz I S. 527 gegen Nestle ZA W 32 

S. 20. {,"n), s. unter E 2 b. Vgl. ]osaphat: ipse judicans Lag. 61, 28. 
10 1. c. 'Co rap la pa livS-puHtoC; ea'Ct (Vtxwv> • 'Co ae ~).. aova/J.tc;. 
11 Eus. hist. eccI. IV 18, 6. 12 Iren. haer. IV 35, 3 supplantator. 
13 S. oben S. 198. 
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c. Sicher hat Clemens Alex. 1 seine Auslegung der Namen 
Isaak und Rebekka als "{SAOOC; und Ö1t0I.LOV~ und der Szene, in der 
Isaak mit Rebekka scherzt - was für ein anderes passendes Werk 
gibt es für einen Weisen und Vollkommenen, als sich zu erfreuen 
mit der Geduld am Guten? - aus Philo bezogen 2 ; ebenso weiß 
er daher, warum Isaak nur eine, Jakob mehrere Gattinnen haben 
mußte: der Asket muß sich vielfältig bewähren, wie Clemens auch 
die ganze Reihe - Abraham bedeutet OlOIX'X.tt'X.~V •• t~V aopLlXv, 

Isaak tO IXOtO(.LlXitsC;, Jakob wird &a'X.1jt~C; gedeutet - dorther be­
kommen hat 3• Dabei scheint er der Meinung zu sein, daß cia'X.1jt~c; 
eine Übersetzung des Namens Jakob sei4 ; die eigentliche philo­
nische Erklärung 1ttsPVLCOOV deutet er wenigstens ans. Er geht 
auch in Philos Spuren, wenn er als Vorbild der Abhärtung erwähnt, 
daß Jakob auf einem Stein geschlafen habe6, daß der Logos als 
Pädagog ihn begleitet und zuletzt mit ihm gerungen habe, um ihn 
zu üben und zu salben 7, Daß Israel &AA1j"{OpsttlXt (; 1tVSO(.LlXtl'X.OC;, 

(; ö4o(.LsVOC; tbv -3eov, hatte er sich aus Theodot notiert 8, die 
Deutung /; tcj) OVtt OtOPlXtt'X.OC; entnimmt er aus Phil09• 

Außerdem ist Clemens noch eine andere etymologische 
Überlieferung zugekommen, die aber in einige Verwirrung geraten 
sein muß. Wenn er Rebekka nunmehr10 mit -3soö o6~1X erklärt, 
so ist das sichtlich eine Etymologie von Juda 11; Juda aber soll 
nach Clemens OOYlXtoc; sein12, was jedenfalls nur der Rest einer 
leidlichen Etymologie ist13 ; doch ist die später so beliebte von 
~~o(.LoAo"{etaitlXt von ihm wenigstens angedeutet 14. Selbstverständ­
lich gleitet auch bei Clemens die Allegorese in die christliche Typo­
logie hinüber. Der Isaak, der sich freut, bedeutet die Christen, 

1 Vgl. Siegfried, Ph. v. Al. S. 345 f.; Heinisch S. 41 f. u. ö. 
2 Clem. paedag. I 21 f.; vgl. Philo de plantat. Noe 168 ff. M I 354 f. 
3 Strom. I 31, vgl. Philo, de congr. erud. gr. 34 ff. M I 524. 
4 Strom. I 31 thc; ,xy &mt"f}'t-fJ~ epp."f}Ysoop.svoc;. 
5 Strom. VI 60 otol 'Ia'ltwß •• 01 't'ijC; 'lta'lttac; 'ltupvtaav'tsc; 't-fJY tylp"(stav. 
6 Paed. II 78; vgl. Philo de somn. I 126 M I 640. 
7 Paed. I 56 f.; vgl. u. a. de somn. 1. I 68 M I 631; de mut. nom. 14· 

S7 M I 580. 591 de somn. 1. I 129 M I 640 (&Asbt'too). 
8 Excerpta ex Theod. § 56 Sylb. S. 341. 
9 Strom. I 31; vgl. u. a. Philo, quis rer. div. h. 78 M I 483 &sov bFw,.1 

1tpoaspp-i}&"fj; Quaest. in Gen III 49 (deum statt: die). 
10 Strom. IV 163. 11 :'1\ ,,;, s. unten S. 228. 
12 S. Strom. I 31. 13 wahrscheinlich :':i~, ~'J (genug) 1tOptoC; ~ova't6c;;. 

14 O(gWY 't-fJy 'ltpOC; 'tov ·~J.sov bp.oAo"(tav; vg1. ~~OP.OAolooP.SYOc; Philo, Orig. E~O-
p,OAO"("f}OtC; Cyrill V. Al., confessio Hieron. Ambros., s. Wutz I S. 476. 

Meyer, Das Rätsel des Tacobusbriefes 14 
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die sich ihrer Erlösung freuen. Andrerseits ist Isaak auch Christus, 
der zusammen mit Rebekka, der Kirche, sich der Erlösung freut!. 

Der Alexandriner Clemens trägt also auch hier die Methoden und 
Ergebnisse des Alexandriners Philo, den er gern ja auch bei Namen 
nennt 2, zu den Christen herüber und weiß sie mit seiner christlichen 
Auslegung zu vereinen. Der Römer Hippolytus setzt sich dagegen 
alsbald in scharfen Gegensatz gegen die jüdische Exegese der 
Jakobsgeschichte, und zwar gegen die rabbinische3• Wohl sind 
im Segen Jakobs zuerst die wirklichen Söhne Jakobs gemeint, 
aber als Segnungen gehen die Sprüche nicht auf sie4• Im Traume 
Josephs bedeuten Sonne und Mond nicht Jakob und Rahel -
sonst wäre der Traum ja nicht in Erfüllung gegangen 5• Auch wer 
da glaubt, daß Isaaks Segen sich auf Jakob bezieht, irrt sich 6. 

Überhaupt wird wörtliche Auslegung scharf abgelehnt7. Doch 
auch christliche Allegorese wird bekämpft, z. B. wenn man den 
Spruch über Ruben auf den Soter beziehe 8. Der Spruch geht 
aufs Judenvolk, das wirklich das erstgeborene Volk war und durchs 
Gesetz zur Sohnschaft als Erbe eingesetzt wurde 9. Der Spruch 
über Dan meint zunächst Simson, dann den Antichristen 10; für 
Asser gibt er die bekannte Etymologie 1tAo5toc;11. Aus Simeon 
gehen die Schriftgelehrten, aus Levi die Hohenpriester hervor12. 

Diese Angaben über Simeon13 und Simson14 stammen aus der 
rabbinisch-exegetischen Tradition; er hat also wie Justin von 
seinen Gegnern gelernt. 

d. Origenes gilt mit Recht als der eigentliche Träger und 
Pfleger der kirchlichen allegorischen Schriftauslegung; auch auf 
dem Gebiete der Namenetymologie ward er im ganzen Altertum 
als Kenner und Meister bewundert15• Nach Hieronymus hat er 

1 Paed. I 21 H. 2 Strom I 31 U. Ö. 

3 In der Schrift über den Segen Jakobs T. U. II! 8 (38, I) S. 11-43. 
4 S. 14, 6. 6 S. 12, 20. 6 S. 18, 14. 
7 Z. B. 28, 20, daß sic~ die Worte Gen 49 auf den Grimm gegen die 

Sichemiten bezöge. 
8 S. 27, 13. 9 S. 27, 15. 10 S. 36, 25. 37, I. 11 S. 38, II. 12 S. 29, 19f. 

13 Targ. jer. I! zu Gen 497: den Stamm Simeon, beschäftigt mit der 
Lehre in der Versammlung Jakobs. 

14 Targ. jer. zu Gen 300; I und I! zu 4917' Beresch. r. zu Gen 4917 
Par. 98 und 99. 

16 Hieron.lib. interpret. hebr. nom., Lag. I : imitari volens ex parte Origenem, 
quem post apo stolos ecclesiarum magistrum nemo nisi imperitus negat; Ps. 
Justin, respons. ad orthod., quaest. 86 't<f> 'Qpq'Eys:t &yapl ~1tt(l'ta,...€ytp 't-fJY 'töw 

cEßpa[wy atciAS:MOY. 
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unter anderem auch jenes etymologische Wörterbuch, das Philo 
für das AT geschaffen haben sol11, für das NT fortgeführt 2. 

Genauere Nachforschung ergibt, daß jenes NTliche Werk 
erst nach Origenes entstanden ist3, Auch gesteht Origenes 
selbst offen, daß er wegen mangelnder Sprachkenntnis keine 
Etymologie hebräischer Namen aufstellen könne und ganz auf 
erfahrene Sprachkenner angewiesen sei4 - wo diese fehlen, be­
kennt der große Exeget einfach seine Ratlosigkeit 5. Demgemäß 
sind die vielen exegetischen Einzelerklärungen und ganzen Listen, 
die Origenes bietet, auf eifrige Nachfrage6, Befragung älterer Lite­
ratur und auf Übernahme vorhandener Listen7 zurückzuführen; 
manches ist ihm, wie wir schon sahen, auch später fälschlich zu­
geschrieben worden 8. Unter seinen Vorgängern benutzt auch er, 
neben anderen Etymologien9, vornehmlich diejenigen Philos1o• 

Diesem hochgeschätzten jüdischen Philosophen folgt er auch in 
der Allegorese der biblischen Geschichte u. a. auch der Jakobs; 
er rühmt und verteidigt sie lebhaft gegenüber den Angriffen des 
Celsus und behauptet, daß Celsus sie nicht wirklich gelesen habell, 

Wir würden diese seine Anhänglichkeit an Philo noch besser ver­
folgen können, wenn uns mehr von Origenes' Arbeit am Pentateuch 
überliefert wäre12. Von seinen Etymologien der Namen aus 
Jakobs Geschlecht und Umgebung13 stimmen mit Philo überein14 : 

1 S. oben S. 195 f. 
2 Hieron. 1. c. L. 2 inter cetera enim ingeni sui praeclara monumenta 

etiarn in hoc laboravit, ut, quod Philo quasi Judaeus omiserat, hic ut christia­
nus irnpleret. 

3 Wutz I S. 36. 
4 S. Wutz I S. 37; die folgenden Beispiele nach Wutz. 
6 Z. B. beim Namen Oboth. Migne s. gr. 12, S. 799 cujus nominis 

quarnvis non invenerirnus interpretationern - tarnen non dubitamus, sieut. in 
caeteris omnibus, etiarn in hoc nomine consequentiam profectuum conversari 
s. Wutz I S. 142. 

6 In Mt 10 4' M 13 S. 1727 audivi quendam exponentem. 
7 In Num homo 14, I M 12 S. 677 ajunt ergo, qui hebraicas literas legunt. 

Joh. Komm. zu I, 6 l. II 197 Pr. eupop.EY ~Y 'tiJ epp.'t]yd~ 'tÜlY ovoP.(Xttwv; in 
Gen homo 12, 4 M 12 S. 227 ut ajunt qui hebraea nomina interpretantur. 

8 S. auch Ps. Justinus ad orthod. quaest. 82 und 86; S. Wutz I S. 51 H. 
9 S. Wutz I § 5. 8; S. auch unten S. 212. 

10 S. Wutz I S. 52 f. 
11 Gegen Celsus 1. VI C. 21. IV C. 51. 

12 L. Cohn in den prolegg. zu Phil. Al. opp. I p. I. 
13 S. die Liste Wutz II S. 739 ff. 
14 S. oben S. 198 ff. und die Liste Wutz II S. 733 ff. 
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Jakob 2ttspvtat~c; luctator et supplantator1, Isaak "(€Aroc;2, Rebekka 
patientia3, Esau factura 4, Simeon exauditio5, Juda a;o(J-oAo"(OO­
(J-SYoc; confessio 6. Die seltsame Etymologie Israel mens ·videns 
deum (vo5c; opfuv 3so,,) ist gleichfalls auf Philo zurückzuführen, der 
bei Gelegenheit der Etymologie opwv 3sov bemerkt, Israel sei vo5c; 
.ß.sroP1jtt'Xoc; 3s05 tS 'Xa.t 'Xoo(J-oo· 'Xa.t "(ap ap(J-"IlvsOSta.t 3sov opfuv 7. 

Nicht aus dieser Überlieferung stammen: Ruben filius qui videtur8 

statt opfuv o[o~ bei Philo 9 ; Benjamin otoc; as~tcic; {1"~"-1~)1°. Bei 
Esau ist ihm eine doppelte Etymologie von Edom: rubrus 
(c"t-t), terrenus eingeflossen 11, die er anderwärts richtig auf 
Edom bezieht12• 

Origenes weiß sehr wohl, wie viel die Allegorien nützen den 
Anklagen gegenüber, die wegen der Ehen der Patriarchen erhoben 
werden13 - diese beziehen sich, wie er von Philo gelernt hat14, auf 
die weltlichen Wissenschaften und deren Nutzen; überhaupt 
meint die hl. Schrift mit den Ehen der Heiligen Förderungen15. 

Begegnet solche Kunst dem Widerspruch der schlichten Christen -
die schlichtesten Christen müssen doch zugeben, daß in der Er­
zählung von den beiden Mägden Jakobs mystische Geheimnisse 
stecken16• Anderes ist auch wirkliche Geschichte, wie die beiden 
Frauen J akobs17 und die Abstammung der Söhne von ihnen, der 
Juden von den Patriarchen18• So doppelsinnig ist es zu ver-

1 Gegen Celsus 1. V c. 45; in Ex horn. II, 9 M 12 S. 378. 
2 Gegen Celsus 1. V c. 45; in Jer. horn. 20 (19) 6; in Thren I 11 (x). 
3 In Num horn. 12 M 12 S. 658. 4 In Gen horn. 12 M 12 S. 227. 
5 In Jes. N. horn. 14 M 12 S.894. 
6 In Jer. horn. Fragm. XI (73); in Gen horn. 17 M 12 S. 255. 
7 De somn. 1. II 173 M I 681. 
8 In Gen horn. 17 M 12 S. 254. 9 De mut. nom. 98 M I 593. 

10 In Jer. horn. 19 (18, 13) S. 168 Kl.; Fragm. XI S. 202, vgl. Lag. 201, 52. 
11 In Gen. homo 12 M 12 S. 227. S. auch Wutz I S. 430 f.; vgI. Lag. 190, 34 

(Lex.) "(~t\lot; ~ 'KO'K'Kt\lOt;; bei Philo r~t\lOC; allein (quod deus imme 144 M I 294). 
12 Vgl. in Thren Ir. XXIX S. 249 Kl. 'Eaw/Jo 8s €po&pa r'iJ' xat rap ~lsye'to 

r~tYOC;. 
13 De princip. IV I, 3 S. 297 Koet. ')(.at 'too'tOtC; xpw/Joe.ß.a •• 1tpot; 'tobt; ~Y 'tlp &)"'t­

ßea.ß.at &ItO 'tWY €Y 'ti} reysaet •. 1tpOC; 'tOY 'loo~ay elp"fJ/Josywy cp~a'KoY'tac; .• 
14 Vgl. U. a. de leg. alleg. 1. III 145 M I 116; de congr. erud. gr. 29-33 M 

I 523 i., S. oben S. 201 f.. 
15 In Gen horn. 11, 2 S. 222: profectus etenim sanctorurn Scriptura iigu­

raliter per conjugia designat. 
16 De princip. IV 2, 2 S. 309 Koet. 
17 Ib. IV 3, 4 S. 329. 18 Ib. IV 3, 7 S. 333. 
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stehen, wenn Esau, der Irdische, seine Erstgeburt verachtet, um 
der irdischen Speise willen, die Jakob nur in zweiter Linie braucht 
- aber Jakob ist der Erstgeburt wert und weiß sie wohl zu 
gebrauchen 1. Auch für Origenes bedeutet Jakob den Kämpfer 
und Ringer, der mit Esau2, auf seiner Reise zu Laban3 und 
mit feindseliger Macht am Jabbok4 kämpft - dafür ward ihm 
aber auch reichliche Belohnung: Reichtum, sogar fern von der 
Heimat; göttlicher Gesichte und Träume ward er gewürdigt; er 
wurde der Vater der zwölf Stämme und erhielt den Ehrennamen 
Israel5• 

Den Sinn der einzelnen Stämme bestimmt Origenes etwa 
wie Hippolyt 6• Ruben, der zuerst geborene, ist die Synagoge, die 
der Zeit nach die ältere isP. Simeon deutet auf Schriftgelehrte, -
Origenes setzt hinzu: und Levi auf die Pharisäers. Die Weis­
sagung über Dan Gen 496 ist in Sims on erfüllt9 • 

Im moralischen Sinn aber bedeuten die drei ersten Söhne der 
Lea Seelenbewegungen. Ruben, filius qui videtur, ist sichtbar und 
fleischlich; er frevelt gegen das Lager seines Vaters Gen 49, die 
Forderungen des Naturgesetzes, das in uns ist, und befleckt es 
mit Blut; .5imeon stellt des Zornes Art dar, Levi bedeutet irrationale 
Bewegung unter Wahrung des Gesetzes. Wird aber die Seele der 
sündigen Entwicklung müde, so gelangt sie zu Reue und Be­
kenntnis; nun wird Juda geboren, des Name confessio bedeutet1o• 

Benjamin ist Sohn der Rechten; denn wo es nach der Tugend geht, 
ist alles rechts, nichts links 11. 

Überall triumphiert selbstverständlich die Auslegung auf 
Christus und die Kirche. Christus ist auch hier Jakob und Israel; 
die Christen sind es durch ihn, wie sie Licht vom Licht sind 12 ; 

der Segen über Juda geht auf Christus13, und die Christen sind 

1 In Thren 1 11 fr XXIX S. 249 Kl. 
11 In Gen horn. 12, 4 S. 227. 3 SeI. in Gen 31 8 f. M 12 S. 125. 
4 De princip. III 2, 5 S. 254; Joh. Komm. I 260 S. 46 Pr. 
6 SeI. in Gen zu 27 42 S. 124; 31 3 f. 
6 S. oben S. 210. 

7 SeI. in Gen 29 32; in Gen. horn. 17, 3 M 12 S. 254. 
8 In Gen horn. 17 S. 255. 
9 Joh. Komm. VI 21 S. 131 Pr. cpaatY 'ttye«; •• :E. {mo 'tOD 'Ial'.wß 'ltpocp"fju6ea&at. 

Das wird sich wohl auf Hippolyt und seine Vorgänger beziehen. 
10 In Gen. horn. 17, 2. 3 S. 254. 256. 
11 In Jer. horn. 19 S. 168 Kl.; Fr. XI S. 202. 
12 Joh. Komm. I 260 S. 46 Pr. 18 1. c. I 142 S. 28 Pr. u. ö. 
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die Bekennenden; sie sind der Tempel im Stamme Benjamin, wo 
alles rechts ist!. 

Für unseren Zweck, die antike Allegorese über die Jakobs­
geschichte allseitig kennen zu 'lernen, um eine entsprechende 
Arbeitsweise gegebenenfalls beim JBwiederzuerkennen, ist natür­
lich diese beständige Deutung auf Christus und die Kirche ein 
schwerwiegender Nachteil. Diese Neigung wirkt sich weiterhin 
so stark aus, daß ein Eingehen auf die weitere christliche Exegese 
und Allegorese auf diesem Gebiet sich erübrigt; ein Blick auf zwei 
typische Vertreter, wie Ambrosius und Cyrill von Alexandrien 
wird hier genügen. Hingegen wird uns ein Überblick über die 
altchristliche Onomastik nach ihrer sprachlichen. Seite wertvolle 
Belehrung über die antike Methode der Namenauslegung bringen, 
wobei wir unsere Aufmerksamkeit vor allem auf die Deutung der 
Namen aus Jakobs Familie zu richten haben. 

e. Zunächst also wenden wir uns der altchristlichen Onomastik zu 2; 
ihre umfangreichen Zeugnisse können uns am besten' lehren. wie man im Alter­
tum biblische Namen ausgelegt und ausgenutzt hat; die Namen aus der Familie 
Jakobs hat man dort stets mit besonderer Aufmerksamkeit behandelt. Auch 
hier begegnen wir dem Bestreben, vom Buchstaben und durch den Buchstaben 
zum Geist durchzudringen; Lexikon und Grammatik wurden dabei zu Hilfe 
geholt und recht gewalttätig in den Dienst des frommen und sittlichen Ge­
dankens gespannt; aber so gewaltsam hier ein richtiges Bestreben in irrender 
Anschauungsform die Philologie meistert - wenn hier auch Irrtum ist, so hat 
er doch Methode; auch die Allegoristik hat ihre grammatischen Regeln, gegen 
die man nicht gern verstößt; nur daß der Zwang, auf jeden Fall einen brauch­
baren Sinn zu gewinnen, dazu führt, von gewissen Freiheiten einen allzu aus­
gedehnten Gebrauch zu machen, in der Umstellung oder Weglassung von Konso­
nanten, in der Spaltung der Worte in Wortteile, in der Entscheidung, was 
man als Präposition, Endung, Suffix betrachten wollte, in der Deutung einer 
Form als Partizip, Aktiv oder Passiv, Futurum und Präteritum, in Zuspitzung 

1 In Jer. horn. Fr. XI S. 202 Kl. 
2 Grundlegend war hier nach den Vorarbeiten des Mauriners Martianay, 

die Dom. Vallarsi nur wenig bereicherte, die Ausgabe der Onomastica sacra 
von P. de Lagarde 1870 21887. Diese Sammlung (Hieronymus, Onom. graeca 
min. (Eusebius) hat Franz Wutz in seinen Onomastica sacra TU III R. Bd. II, I 

und 2 (XLI Bd. I und II) 1914. 1915 außerordentlich bereichert; außerdem 
liefert er eine gründliche Vorführung und Exegese des ganzen Materials mit 
umfassender Sprachkenntnis und ungemeinem Scharfsinn, der wir mit gutem 
Vertrauen folgen können. Es ist freilich nicht ganz leicht, bei den mühsamen 
und verwickelten Untersuchungen, die Wutz anstellen muß, sich auf seinen 
Wegen überall zurechtzufinden, zumal da er zu übersichtlicher Gesamtdarstellung 
bei der Fülle seines Stoffes nur wenig kommen konnte. Oben ist daher eine 
kurze Zusammenfassung versucht. 
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oder Erweiterung der Wortbedeutung, in Anwendung von Aramäisch, Syrisch 
oder gar Griechisch. Seitenwege durfte und konnte man schon darum ein­
schlagen, weil man fast durchweg nicht die hebräischen Buchstaben, sondern 
die griechische Transkription übersetzte, sich nicht ans Schriftbild, sondern an 
den Wortklang hielt, weil die Hellenisten, Griechen und Lateiner S- und K­
Laute der Semiten nicht sicher unterscheiden konnten, weil sie die Kehllaute 
nicht aussprachen, auch nicht aussprechen konnten 1. 

Eigentlicher Unfug und Unsinn entstand dann dadurch, daß unkundige 
Nachfahren der jüdischen oder christlichen Sprachkenner - zu diesen Un­
kundigen gehörten, wie schon zu bemerken war, auch Origenes, dann die 
meisten griechischen Kirchenväter - verschiedene Namen gleichsetzten, falsche 
Analogien bildeten, die überlieferten Übersetzungen mißdeuteten - so wurde 
aus 'ttStpct't:-f]ptoy Piratentum' zumeist 'ttstpctop.oe; Versuchung'l!. Bezeichnende Aus­
sprüche der Bibel über wichtige Persönlichkeiten wurden als Übersetzungen des 
Namens gefaßt - so o1ts50e; 0Pi'ijc; als Übersetzung des Namens Simeon 3. Mehrfach 
nahm man halbe Etymologien als ganze - so hat schon Philo Rebekka ständig 
als ÖltoP.OY-f] statt mit 'ltonof] ÖltoP.OY-f] 4 gedeutet, was dann auf Origenes und 
viele Spätere nachwirkte 6. Noch Schlimmeres geschah unter den Händen der 
Abschreiber; abgesehen von den gewöhnlichen Verschreibungen und Verlesungen 
- so wird Isaak i{kwe; zu alisi,oe; 6 -, trat hier besonders das Unglück der 
Verrutschung ein, so daß man eine leidlich richtige Übersetzung dann bei 
einem benachbarten Namen las; so bekommt Rebekka die 'ltyo-f) ~yw&tY, die der 
nahen Rahel gebührt 7, und tauscht von ihrem Gatten Isaak die Xctpti ein 8. 

Bei der mangelnden Sprachkenntnis merkte man diesen Schaden nicht, und so 
pflanzte sich der Fehler unbehelligt weiter fort 9. 

Mißgriffe dieser Art begingen dann wieder die Übersetzer ins Lateinische 
oder in orientalische Sprachen; dazu kommen neue Versehen innerhalb dieser 
neuen Provinzen 10. 

1 Das spiegelt sich deutlich in der Belehrung, die Hieronymus darüber zu 
geben hat, so zu Anfang des liber interpret. hebr. nom. Lag. 2, 4-14: quia 
apud nos non est vocum (der Gutturale) tanta diversitas, simplici sumus ela­
tione contenti; ebenso bei den S-Lauten 10, 1-11: apud Hebr. tres S sunt 
litterae, una quae dicitur samech et simpliciter legitur, quasi per S nostram 
literam describatur: alia sin, in qua stridor quidam non nostri sermonis inter_ 
strepit: tertia sade, quam aures nostrae penitus reformidant. Vgl. Wutz I § 25 
26. 28 u. a. 

2 Vgl. Heliodon 10 22 o~ 'ltOyot 'tWY 'ltstpct't'fjp(WY iliepH.tp.ot. 
3 S. dazu unten S.243 f. ' S. oben S. 198. 
5 S. oben S. 212; vgl. auch 8oycx't:oc; bei eIem. Alex. für Juda, S. unten 

S. 228 u. Anm. I I. 

6 Lag. 203, 95 S. Wutz I S. 124 Anm. I. 

7 Lag. 174, 94; s. Wutz I S. 124. 
8 Lag. 173, 54; s. Wutz a. a. O. 
9 So taucht Rebekka 'ltyo-f) ~yw&sy wieder auf beim Armenier. Wutz II 

933, 704; vgl. dazu die Anm. 
10 Aus Aaron arca wird arcus (bei Ansileubi fragm. etc. aus Origenes) Wutz 

II 758; aus Bamoth adventus mortis: adventus noctis, ib.; zahlreiche Bei-
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Aus all diesem Gestrüpp in unseren Handschriften gilt es sich den Weg 
zu bahnen zu dem doch immerhin gangbaren Gelände, das die ursprünglichen 
Ausleger geschaffen haben. Zugleich gilt es von den späteren Arbeiten zu 
ihren Quellen vorzudringen, das Auftauchen neuer Ströme, ihr Auseinander­
gehen oder Zusammenfließen beobachten. Neben diesen Strömungen sehen wir 
die Kirchenväter an der Arbeit, den heiligen Namen einen erbaulichen Sinn 
abzugewinnen. Ihre Methode ist natürlich die gleiche, die auch die Onomastiker 
üben; vielfach treffen sie auch in den Deutungen überein. Aber es gelingt 
nicht, sie bei Benutzung von uns bekannten Listen zu beobachten, wenn sie 
auch bald dieser, bald jener dieser Listen näher stehen. Zumeist lebten sie 
von der exegetischen Tradition in Kommentaren, Homilien und Randglossen 1, 

auch gingen beliebte Auslegungen von Mund zu Mund und wurden Gemeingut 
der Gemeinden oder mindestens ihrer Lehrer. Ebenso wurden freilich auch 
kurze Listen vererbt oder neue zusammengestellt. 'Umfassende Sammelwerke 
sind vielmehr das Ergebnis als die Grundlage dieser Entwicklung'. Wohl aber 
können uns die Kirchenväter für unsere Betrachtung des geschichtlichen, Ver­
laufes wichtige Fingerzeige geben; sie helfen uns Zeit und Gegend der ver­
schiedenen Entwicklungsformen feststellen, vor allem Hieronymus, der nun 
wirklich mitten in dieser Entwicklung steht und wenigstens für das Abendland 
eine entscheidende Wendung darin herbeigeführt hat. 

Wir können für den Anfang der onomastischen Bewegung 
anknüpfen an frühere Beobachtungen, die uns zeigten, daß die 
Neigung zur sinnvollen Namendeutung schon im alten Israel und 
im Judentum lebendig war 2, und weiterhin zu der Annahme 
nötigten, daß schon um die Zeit, die uns beschäftigt, Listen solcher 
Deutungen erstellt wurden, die dann ins frühe Christentum hinüber­
gingen und hinüberwirkten. Wir werfen darum noch einmal einen 
Blick auf Philo und Origenes, die hier typisch und wegleitend sind. 

Schon für Philo mußten wir annehmen, daß er solche Zu­
sammenstellungen biblischer Namen benutzte3 • Denn er, der die 
Übersetzung der Siebenzig als heilige Schrift betrachtete, hatte 
weder Neigung noch Fähigkeit, den hebräischen Text selbst zu 

spiele in den Anmerkungen von Wutz zu den syr" arm., äthiop., slav. Onom. II 
S. 792-I048. 

1 S. Wutz I Vorrede S. XX u. ö. Zu beachten ist hier die Betonung: 
»die eigentlichen Onomastika«. Daß die Kirchenväter Verwandtes in beschränktem 
:Maße benutzt haben, kann man von Wutz selbst lernen. 

2 S. oben S. 195 f. 
3 In der Liste Siegfried-Wutz (Wutz II s. 733-739) zähle ich 165 Namen; 

falls er sie nicht selbst deutete, brauchte er schon eine oder mehrere Listen. 
Einige Namen werden an zwei verschiedenen Stellen verschieden gedeutet 
(z. B. EDtA.a't· &8LYOOaa und sDI1SY~C; •• xa'taa'taatc;) das führt in der Tat auf 
zwei Listen. Zu beachten sind die Deutungen mit und ohne xoptoC;: Iwa~cp' 
XOPLOO 1tp6a8-satc; und 1tpoa8- .• ; 'Ioo8ac; XOpLlp e~ol1oA.6i"tjatc; und e~ol1oA.0iooI1SYOC; 
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fragen, noch war er imstande, die griechische Umschrift sprachlich 
zu analysieren; man sieht das daran, daß er fehlerhafte Deutungen, 
die ihm vorlagen, nicht zu korrigieren vermag!. Am ersten mag 
Philo die wenigen Deutungen selbst geschaffen haben, die den 
hebräischen Namen wie einen griechischen behandeln 2. Aber die 
Grundlage seiner Listen bot durchweg für die damalige Zeit 
haltbare Deutungen. Mit seinen Schriften, die bei den christlichen 
Theologen ob ihrer Allegorese so beliebt waren, sind diese Deutungen 
freilich auch mit den Fehlern, die Philo übernommen hatte3, in 
die christliche Onomastik hinübergegangen und eine Grundlage 
derselben geworden. Aber es müssen auch Listen mit noch un­
geschädigten Deutungen zu den Christen hinübergewandert sein, 
und dort, trotz Philo, das Richtigere durchgesetzt haben4 • Die 
Deutungen des J osephus 5 sind in engem Anschluß an die biblischen 
Anspielungen, doch nicht ohne Sprachkenntnis, aufgestellt; in 
der christlichen Onomastik spielt J osephus eine recht geringe 
Rolle6 • Bei Clemens Alexandrinus fanden wir außer Philo eine 
Liste vertreten, die die Namen Rebekka und Juda, also Namen 
aus Jakobs Geschlecht, behandelte - auch hier war eine ältere 
Grundlage zu erschließen. 

Origenes hatte mehr Namen etymologisch zu bewältigen 7 als 
Philo, der sich mit seiner Exegese hauptsächlich an den Penta­
teuch hielt und Namen vornehmlich aus der Genesis zu behandeln 
hatte. Der christliche Exeget mußte noch das NT hinzunehmen, 
das ihm allerdings wenig Deutungen abnötigte 8 ; außerdem mußte 

1 So Ma.xetp . 'lta.'tp6~ statt 'ltpa.'t6~ verkauft s. Wutz I S. 72; 'Psßh1ta. • b1to/J-oy-q 
statt 'lto)..J..-ij blt., s. oben S. 198 Anm. 9; bei) Aßtoo8' 'lta't-qp /J-oo fehlt ein drittes 
Wort (etwa ~~0/J-ol0ioo/J-SYOC;) s. Wutz I! 829; bei 'Aa-qp hat Philo verkannt, 
daß 'ltlo5'to~ eine eigene Etymologie neben /J-a1ta.pta/Jo6~ sein soll, s. unten S. 230. 

2 Asta.' leta.; tpstaow 'ltapa 'to tpetasa&at; dazu kann man die griechischen 
LXX-Worte rechnen, die zweckdienlich etymologisiert werden, wie 'ltp6ßa.'toy von 
'ltpoßatvw zu Ex 13 18 de sacrific. Abel. et C. 112-114 M I 185. 

3 Vgl. Ma.xstp 'lta.'tp6~ in der II!. Orig. Liste, Wutz I! 676,9, und beim 
Armenier Wutz 913/531: b'lto!,-ovij ohne 'ltolA.-q s. unten S. 223. 

" So 'ltolA.-ij blto/JoOY-f} a. a. 0.; ) Aa1jp 'ltlo5'to~ s. unten S. 230. 
5 S. J os. Ant. I 304-308. 333. 343, auch 262 u. Ö. 

6 Orig. Liste I! i. d. Okt. cat. Wutz II 675, I raa 'ltStpa.'t-qptOY· 'Iw'l'f}'lto~ 

8e 'toX't]J.la 1]p!,-Y,vsuasv. 
7 Die Namenliste (Wutz II S.739-748) stellt etwa 250 Deutungen aus 

den exegetischen Schriften des Orig. zusammen; davon sind allerdings 20 wieder­
holt, 42 mansiones, einige beziehen sich aufs NT. 

8 Die Auslegung von kaum 20 Deutungen sind durchs NT veranlaßt. 
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ja Origenes noch Namen aus einem viel weiteren Gebiet des AT 
behandeln als Philo1. Da, wo Philo versagte oder nicht zusagte, 
mußte der fleißige Forscher, da er selbst nicht Hand anlegen 
konnte2, sich eben Listen verschaffen. Die beschränkte Zahl 
NTlicher N amen konnten ihm Judenchristen und syrische 
Christen deuten, einzelnes bot das NT selbst3 • Darauf reduziert 
sich die Behauptung des Hieronymus, Origenes habe das Werk 
Philos auf das NT ausgedehnt. Hingegen finden wir in seinem 
Nachlaß eine Anzahl Namenlisten 4, die Origenes nicht geschaffen 
aber wohl aufgenommen und weitergegeben hat 5• Darin begegnen 
uns auch einige zu Jakob gehörige Namen6• Auch finden wir in 
Handschriften der LXX Namendeutungen in Form von Rand­
glossen zu den entsprechenden Bibelstellen 7. Daraus sieht man, 
daß die Vorstufen der Onomastica solche Randglossen zu biblischen 
Büchern waren, die da, wo sich Namen häuften, von selbst zu 
Listen wurden. Wegen der Liste der zwölf Stämme, die uns be­
sonders beschäftigen wird, müssen wir noch auf die Entstehung 
solcher Listen einen besonderen Blick tun. Randnoten und 
Randlisten werden schon die jüdischen Hellenisten der LXX bei­
gefügt haben, so wird sie Philo vorgefunden und die Christen 
übernommen und fortgeführt haben. Daher stammt auch der 
Brauch, Listen zunächst zu einzelnen Büchern aufzustellen 8, den 
auch Hieronymus festgehalten und durchgeführt hat. Kommen­
tare mußten ohnehin den Namen in ihren Büchern nachgehen. 
Erst später9 schuf man kleine Listen wie die Namenreihen der 

1 Ex Num J os J dc Reg J er Threni verlangen solche Deutungen. 
2 S. oben S. 2II. 

3 So Boay'tJPi€~' otol ßpov'tiJ~; xopßäv' aWpOY; MBaata~' Xptaib~, dazu auch 
~)..[l-'-li€\lO~ aus Aquilas. 

4 Orig. Liste I horn. 38 in Gen (Gen 22 20-24) M 12 S. II7; n horn. 39 
in Genes. (Gen 25 1 ff.), fortgesetzt Oktateuch-Catene des Prokop v. Gaza 25 affe 
In zu Gen 46 8 ff. Oktat. Cat. 286 ff. (bei Wutz n S. 673-676). 

5 Wutz I S. 54 fi. 
6 S. unten S. 222 Anm. 7. 
7 So im Cod. Marchalianus der LXX (Propheten), Q bei Swete Vatic. 2125; 

zusammengestellt von E. Klostermann ZAW 23 (1903) S. 135-140; bei Wl:ltz 
n S. 677-679: zu Hes und Threni, und zu den Prophetennamen. Randglossen 
zu Gen Ex veröffentlichte E. Tisserant Rev. bibI. I913 S. 76-87; bei Wutz 
II S. 679 f. 

8 Eine Liste der 42 mansiones: Orig. horn. 27 in Num 33 u. ö., s. Wutz 
I S. 136 ff. 

9 S. Wutz I S. 186. 
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Propheten1 , der Apostel2, der Engel 3, der Paradieses ströme 4 ; 

größere für die biblischen Männer6- und Frauennamen 6. Eine 
besondere Liste bildeten die Gottesnamen 7• Die Evangelien­
Kommentare deuteten den Stammbaum J esu 8. Eigene Listen für 
diesen Stammbaum Jesu werden ihnen schon vorgelegen haben9• -

Alphabetische Ordnung der Onomastica war anfänglich nicht 
Brauch; sie wurde notwendig, als man sich von den einzelnen 
Büchern der Bibel losmachte 10 , und Namen aus der ganzen Bibel 
brachte; von kleinen Listen führte die Entwicklung zu großen 
Wörterbüchern, wie dem umfassenden Ae;l'X.OV mit seinen über 
800 Namenll. Hieronymus gab, wie wir sahen, jedem biblischen 
Buch sein eigenes Alphabet und riet den Griechen das gleiche zu 
tun, doch ohne Erfolg12. 

Nach der Art der Deutung hat die neuere Forschung be­
stimmte Strömungen unterschieden, die sich zunächst deutlich 
voneinander abheben, dann aber miteinander Austausch halten 
und zuletzt ineinander übergehen 13. Zunächst kann man die 
Linie Philo-Origenes weiter verfolgen und eine Origenesgruppe fest­
stellen 14. Sie wird gepflegt oder gekannt von Eusebius15, den ale­
xandrinischen Gelehrten älterer und späterer ZeitI 6 , aber auch von 

1 Lag. 173, 63-71 Wutz II 683. 700, 240-248 u. Ö. 

2 Lag. 174, 78-85 Wutz II 702, 275-285. 
3 Lag. 173, 75 f. Wutz II 701, 250-254. 
4 Wutz II 684. 701. 5 Lag. 179, 36-181, 83. 
e Lag. 179, 24-35. 7 Lag. 205. 206. 
8 Z. B. das sogen. opus imperfect. in Mt s. Wutz II S. 759 H. 
9 S. Wutz II S. 762 f. 

10 Das älteste Beispiel ist die Vorlage des Pap. Heidelberg (veröffentlicht 
von A. Deißmann, V. a. d. Heidelb. Pap. Samml. I Nr. 5 S. 86 ff., Licht vom 
Osten S. 344; Wutz n 676 f.). Der Papyr. ist um 300 geschrieben, die Vorlage 
gehört also noch ins III Jh. Ein weiterer Termin ist Hieron. (um 380), ein 
späterer die Vorlage des Coislin. und dieser selber (um 600). Alphabetisch sind 
zuerst nur die Anfangsbuchstaben geordnet; im Coislin. ist die alphabetische 
Ordnung genau durchgeführt. 

11 Lag. 185. 84-200, 12. 
12 Hieron. Lag. 1, 13; s. Wutz I S.313. 
13 Diese sorgfältige Untersuchung ist der Hauptinhalt des 1. Teils von 

Wutz Bd. I, dem wir oben folgen, soweit es unsere eigene Aufgabe erlaubt. 
14 Wutz I § 5. 8. 9. IO (On. marchal.). II (Syr. On.). 12 (Pap. Heidelb.). 

13 (As~t'lt6\1). 14 (Colbert). 15 (Coislin). 16 (Gr. Vorlagen d. Hieron.). 
15 S. Siegfried S. 363 f. 
16 S. Wutz I S. 179. Einwirkung der Origenesgruppe auf Ammonius (t 460) 

und Olympiodor v. Alex. (im VI Jh.) stellt Wutz I S. XXI fest. 
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Nilus, dem Schüler des Chrysostomus (t 430 )1, von Andreas (t 637) 
und Arethas (um 900) von Caesarea in Kappadozien 2 und ist auch 
in den syrischen und armenischen Onomasticis3 noch kräftig. 
Vor allem ist sie bestimmend für Hieronymus, dem dann die Abend­
länder folgen. 

Selbständig daneben bewegt sich von Haus aus die zuerst 
griechische, dann auch lateinische Gruppe, die in den etymologischen 
Listen bei Lactanz4 ihren charakteristischen Ausdruck findet 5 ; 

wahrscheinlich ist sie früh nach Afrika gelangt 6 • Ihre Spur be­
merkt man aber auch anderwärts, so bei Ambrosius7 (zwischen 
380 und 390), andererseits in äthiopischen Onomasticis8 und bei 
den Slaven, die eine Vereinigung von uns bekannten Gruppen dar­
stellen 9. Es gibt aber noch eine dritte, eigenartige Gruppe, die im 
Colbert. ihre deutliche Ausprägung fand1o • Einen weiteren, ganz 
eigenartigen Typus stellt die Gruppe eines Vaticanus dar 11, die 
wohl auch zu Hilarius von Poitiers gekommen ist12• 

Jedenfalls sah Hieronymus eine erschreckende Menge von 
allerhand kleineren, oft fehler- und lückenhaften Listen vor sich13• 

So mußte er sich neu ansWerkmachen14, wozu er gediegene Kennt­
nis der hebräischen Sprache mitbrachte. Nur ein geschlossenes 
NTliches Onomasticum, das er für ein Werk des Origenes 
hielt, fand volle Gnade vor seinen Augen15. An den AT­
lichen Listen übte er auch da, wo er Philo vor sich hatte, scharfe 
Kritik. Sein eigenes Bestreben ging vor allem dahin, die hebraica 
volumina d. h. also den hebräischen Text des A Ts selbst einzu­
sehen; dabei hat er auch auf den Unterschied der verschiedenen 
hebräischen Hauch-, Kehl- und Zischlaute geachtet 16. Obwohl 
er nicht stets seinen Grundsätzen folgte, hat er doch eine be-

1 S. Wutz II 1056 nach F. Degenhardt. 
2 S. Wutz I S. XXII. 
3 Wutz I § I I Ir S. 842 ff. 994 ff. 
4 W:utz II 748-757 aus den von Lag. Abh. d Gött. G. W. 38 ver­

öffentlichten Lactanzhandschr. 
5 Wutz I § 6. 6 Wutz I S. 96. 7 Wutz I S. 79. 
8 Wutz II S. 1030. 9 Wutz Ir S. 1°46 f. 10 Wutz I § 14. 

11 Lag. 181, 84-185, 83; Wutz I § 7 über V 5. 
12 Wutz I S. 103. 

13 Hieron. Lag. I, 7 tarn dissona inter se exemplaria repperi et sic con­
fusum ordinem, ut tacere melius judicaverim quam reprehensione quid dignum 
scribere. 

14 Wutz I § (16) 17 bes. S. 290. 15 Wutz I S. 46. 289. 
10 S. oben S. 215 Anm. I. 
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wundernswerte Arbeit geleistet, die freilich immer noch unter dem 
Banne allegorischer Übersetzungsmanier steht!. Auch hat er 
trotz allem nicht verschmäht, vorhandene Deutungen aufzu­
nehmen, allein oder zusammen mit seinen eigenen. 

Die lateinische Kirche ist fortan durch Hieronymus bestimmt, 
auch Ambrosius2, der sich freilich auch anderwärts umgetan hat3 ; 

ebenso Augustin, der gleichfalls noch ältere Deutungen kennt 4. 

Das Ansehen Augustins begünstigte dann auch seine Etymologien, 
so bei Isidor von Sevilla, der ihn neben Hieronymus in seinen 
Etymologiae benutzt 5. Auch Gregor der Große fußt wesentlich 
auf Hieronymus6• In dieser Abhängigkeit bewegt sich die weitere 
Onomastik durch das Mittelalter hindurch, bis die Complutensis 
des Kardinals Ximenes eine neue selbständige Leistung brachte, 
die natürlich einen Hieronymus nicht unbeachtet ließ 7. Die 
Propaganda hat diese Leistung auch in armenische und äthiopische 
Onomastica verarbeitet 8. 

Dieser Gang durch die Geschichte der kirchlichen Namen­
deutung, den wir unter sicherer Führung unternehmen durften, 
war nötig, um die Frage zu beantworten: inwieweit kann uns 
die altkirchliche Onomastik für eine etwaige Allegorie im JB 
richtige Gesichtspunkte geben? Wie wir sehen, bleibt die Methode 
ein halbes Jahrtausend lang, von Philo bis zu den späteren Kirchen­
vätern und Onomastica, die gleiche. Spätere Entgleisung und Ent­
artung läßt sich nunmehr leicht erkennen und ausscheiden. Die 
Unterscheidung der verschiedenen Gruppen zeigt uns, ob der 
gleiche Name von verschiedenen Seiten verschieden oder gleich­
artig gedeutet wurde, und bewahrt uns davor, durch Vielheit und 
Vielerlei der Stimmen uns verwirren zu lassen. Wir können nun 
auch die selbständige Arbeit der Griechen 9 und eines Hieronymus 
benutzen, um uns. auf die antike Methode einzustellen; irgendwie 
geben aber alle Arbeiter an diesem Werk älteres Gut weiter. Mit 
dem philonischen Erbe wirkt auch ältere jüdische Vorarbeit fort. 
Origenes benutzt gewiß auch jüdische Quellen, dazu auch juden­
christliche Belehrung. Rabbinische Mitarbeit hat man wohl 

1 S Wutz S. 290. 2 S. z. B. Wutz I S. 142. 

3 S. oben S. 220 Anm. 7 s. auch Wutz I 229. 
<1 S. Wutz I S. XXIV. fi a. a O. S. XXVI. 6 S. XXV. 
7 Wutz II S. 1033-35. 

8 Wutz II 962-993 S. 1001-1003; 1014-1029 S. 1031 f. 
9 Wie sie z. B. in den Lactanz- und Colbert.-Gruppen vorliegt. 
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zumeist als verdächtig abgelehnt, aber eifrige Forscher wieOrigenes 
und Hieronymus haben wohl auch jüdische Gelehrte befragt!; 
so hat noch Rhabanus Maurus mit Dank eine jüdische Arbeit 
seiner Zeit benutzt 2• Kirchenväter und Etymologen in Antiochien, 
Caesarea und J erusalem hatten natürlich auch Gelegenheit oder 
Kenntnisse genug, den syrischen und palästinensischen Dialekt 
zur Deutung heranzuziehn; Spuren solchen Wissens finden sich 
nicht wenige3• 

f. Es ist leicht zu verstehn, warum die Namen aus der 
Familie Jakobs, besonders auch die der zwölf Söhne und 
Stämme von jüdischen und christlichen Deutern besonders gerne 
behandelt worden sind; handelte es sich doch hier um die Anfänge 
des heiligen Volkes, zu dem geistig auch die Kirche gehören wollte.­
Auch der christliche Seher zählt die zwölf Stämme mit ihren 
jedesmal zwölftausend Versiegelten sorgfältig auf 4. Oft finden 
wir sie zusammen behandelt: Philo sieht in den zwölf Namen der 
Stämme die Fülle wichtigster Lebensformen ausgedrückt 5. J osephus 
bemüht sich ersichtlich, die ihm so teueren Namen der griechisch 
redenden Welt wohlklingend und verständlich zu machen 6. Auch 
ClemensAlex. schien uns eine Liste über Jakobs Familie zu benutzen. 
In der Onomastik will man bald einen Stammbaum des Volkes 
Israel bieten, bald die zwölf Söhne und Stämme zusammen er­
klärt wissen 7• Die Tischendorfliste muß unter den Namen der 
Offenqarung Johannis auch die der zwölf Stämme behandeln. 
Origenes hatte die Namen der vier ersten Leasöhne als Seelen­
bewegungen gefaßt 8• Ein lateinisch unter dem Namen des Ephrem 

1 Vgl. Hieron. Lag. 53, 27 zu Chabonim: Iicet plerique Hebraeorum liba 
vel crustula significari putent. Man kann an seinen Lehrer Bar Anina denken. 

2 S. Wutz II S. 788 f. 3 S. Wutz I § II2-II5. 

4 Apc 7 ö-s. öDe somn. 1. II 33-36 s. oben S. 202. 6 S. o. S. 217. 
7 So Lag. 172, 50 V 1 177, 79. 86 V 3. Slav. On. b., Syr. c. d., s. Wutz 

II 843. Die Orig. L. II der Keturasöhne schließt in der Fortsetzung (Ok­
tat. Cat. 25 aff.), entspr. Gen 25 ff., auch die Namen der 12 ]akobssöhne an. 
In der lateinischen Lactanzliste (Wutz II 748 ff.) sind wie andere Patriarchen­
namen so auch die 12 ]akobssöhne zwar vorgemerkt, aber ohne Deutung ge­
blieben. Die Vorlage hatte diese aus einer griechischen Liste entnommen und 
die Deutung griechisch eingetragen, was der Abschreiber nicht lesen konnte, 
Eine Liste der Colbert.-Gruppe, die Ambrosius benutzt zu haben scheint, 
bot die 12 Stämme, Wutz I S. 234. Nilus behandelt die 12 in epist. 1. I p. 121 
s. Wutz II 1056. Die äthiop. Liste (Wutz II 1012) bringt die Etym. der 
12 Namen im Anschluß an Gen 2932 fi. 

s S. oben S. 21 3. 
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Syrus überlieferter Traktat benutzt die Jakobssöhne als Vorbilder 
für das Mönchsleben im Anschluß an Deutungen des Hieronymus1. 

In den alphabetischen Listen kommen dann die Angehörigen 
Jakobs auseinander 2, bei den Kirchenvätern tauchen die Namen 
wohl auch verstreut auf; aber all diese Deutungen in früher und 
später Zeit bezeugen das Interesse der Jahrhunderte an diesen 
Namen. 

Daß Isaak "(EAro~ bleibt, war ja durch Gen 17 17' 18 12' 21 6 

gegeben; wichtig ist aber, daß immer wieder X<xpci hinzugesetzt 
wird 3 ; Cyrill von Alex. umschreibt beides mit 't€P9l~ 'X.<XI. &"(<XA­
Al<XIL<x4, eine Nachwirkung von Philo her. Origenes hatte nur 
"(€Aro~5, das auch mancherseits allein geboten wird6• Bei Re­
bekka ist bemerkenswert, wie statt des verstümmelten &1t0ILOY~ 
Philos 7, das von Hieronymus, Origenes und Ambrosius bewahrt 
wird, sonst überall die volle Deutung 1tOAA~ &1tOILOY~ erscheint 8, 

bei Cyrill in der Umschreibung 1tAelOt"f] te 'X.<XI. 3o"f] t)1t0ILOY~. Da­
neben bildet man auch andere Etymologien, so A<xßo5o<x 1tpoo1jY 

(avop<x)9 im Lex, wobei man an 'R.:il und n~ von n~_~ gedacht 
hapo. Hieronymus erklärte ähnlich: multum accepiPl, quae m. 
ace. 12, gleichfalls von n~r,; die Lact. Gr. 13 mit Konsonanten­
vertauschung und Umstellung 1tOl'X.lA1j, von iT~~!14. Jakob 
heißt wie bei Philo und Origenes 1ttepYtO't~~ auch 1ttepy[~roy, 

1ttepYlOIL6~ 15, was Ambrosius mit exercitatus wiedergibt. Die 

1 De poenitentia Rom. 111; vgl. Wutz I S. XXVII. 
2 Hieronymus, Lexikon, Colbert., Coislln bei Lag.; Leidens., Syr. a, Ar­

men. a bei Wutz 11, auch die Vorlage des Pap. Heidelb. 
3 Hieron. V 3 Lex. Leidens. Armen. Slav.; aitollof16~ im Lex. Lag. 193, 5 

gehört zum folg. )lop.a-f}'A.. 
4 Auch xapa 'ital 11. •• ; vgl. Colbert. a.a'A.A.[ap.a, Lag. 203, 95 fJ."(js'A.o~ ist aus 

,€'A.w~ und &.,a'A.A.iap.a kontaminiert 6 S. oben S. 212. 
6 Hieron., Ambras., Lact., Coislin., Syr. c. d., Äthiop. 
7 S. oben S. 198. 
8 Hieron. V 4, Lex. Leidens. Syr. 9 Lag. 197, 30. 

10 Wutz I S. 469 11 Lag. 9, 23. 12 74, 29. 
13 Lag 179, 26 Wutz 11 691, 80. Das weitere lf) 1tvo-1j II.vw&sv gehört zu 

Rachel, die anderwärts davorstand, s. Wutz 11 706, 45. 46. So ist auch noch 
xapa von Isaak dazugeraten; s. 716, 107 'P.: xapa; Rahel ist wohl auch die 
1tOtP.€vLO~ &ll'(at'fjp im Colb. Lag. 204, 29; aYlxo'taot~ beim Armen. b. Wutz II 
959, 33 gehört wohl zu Jakob, vgl. Lag. 167, 32 'laitouß ita'top&wotC;, gelesen 
'la'itOllv, Wutz I S. 394. 14 S. Wutz I S. 469. 

16 Hieron. Lag. 7, 19 78, 5 subplantator, 61, 27 subpl. vel subplantans; 
Ambros. Wutz 11 767 subpI., qui subplantavit. Cyr. Al. Wutz 11 1059 1t't. 'fj~, 
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Lactanzgruppe hat dafür eine eigenes ~OXIX't1X ?tplX'tOOV, nOVlSSlma 
tenens1. So verbunden gehen die Worte ebenfalls auf den Fersen­
halter Gen 25 26; ursprünglich liegen wohl zwei Deutungen mit dem 
Stamme ~i'l.' vor2. Lact. lat. bietet außerdem noch dilectuss. 
Da L b S.36 vor Jacob dilectus: Esau odibilis steht, so scheint 
diese Deutung nicht sprachlich, sondern persönlich zu sein, nach 
Mal I 2f. Rm 9134. Da aber L a nur Jakob hat, und L b eine Liste 
vor sich hatte, die J acob novissima tenens, dilectus, aber nicht 
Esau enthielt, so ist J ac ob : dilectus zunächst allein zu betrachten 
und zu erklären. Hier kann nun schon jenes Bibelwort vorschweben, 
aber dabei doch eine sprachliche Erklärung versucht sein mit ~~~V 
von ~~V brünstig lieben 5. T 

Bei Israel hatte Philo mit seiner Deutung 0PIXOt~ -3-soü, OPOOy 
-3-sov die Silbe jis übergangen. Origenes hatte die Allegorie Philos 
o tJ.EV ~lop(X"t]A ao'tt yoÜ~ -3-(W)P"tJtt?to~ zur Etymologie 'X.lXt rap sptJ."tJvs6s'tlXt 
{}SOV opoov gerechnet und so die seltsame Deutung voü~ opoov -3-sov 
in die Welt gesetzt6, die dann weiter Fuß faßt bei Hieron., Cyrill7 
Colbert. 8 Coislin. 9 Armen. 1o und in V 4 mit AIXO~ ioXt)po~ wieder 
auftaucht 11. Das bloße opoov -3-sov Philos wirkt daneben auch 
fort1 2• Hieron. gibt est videre deum oder (neben mens) vir 

'It't. CUlY; CoisHn. Lag. 167, 32 'ltt. a}lo~, 'ltt. CUlY. Seltsam berührt bei Jakobs 
Charakter die Kennzeichnung i~o).,o~. Ursprünglich wohl aO)"LO~ :Ji',3,!. Lex. Lag. 
192, 94 'It't. CUl\l; Leidens. Wutz II 723, 200 'ltt'"fJ~; Syr. a, Wutz 797, 17lt't. CUlY, 
C 813, 85, d 821, Ir 'It't.ap.o~. Armen. a, Wutz 919, 592 'ltt.a't"fJ~' 

1 V 3 Lag. 177, 78 ~ax. 'ltprx'tÜIY; Lact. b S. 38 Wutz 752 novissima tenens; 
Lex. Lag. 192, 94 tax .• OY 'ltp. 'ltrx'tyJp. 

2 Wutz I S. 662. Der -rx'tYJP im Lex. enthält dann noch als drittes Wort 
(ursprünglich zu 'ltprx'tÜIY allein gehörig) :J~. 

3 LaS. 19 Wutz 756 dilectus; ebenso L b. S. 36 Wutz 752 dilectus, S. 38 
ibo sec. Hebr. dilectus, sec. Graecum ... Der Abschreiber konnte das Griechische 
~axa'trx 'ltprx'tW\I nicht lesen, S. oben S. 222 Anm. 7. 4 Wutz I S. 74 f. 

5 L. b S. 38, I. Die Wiederholung des Namen S. 36. 38 mit zwei Ety­
mologien führt auf zwei Quellen, Esau aber wiederholt sich nicht. Der grie­
chische V 3 hat für Esau eine andere Etymologie anderer Herkunft. 

6 S. oben S. 212. Damit erledigen sich die Sorgen bei Wutz I S. 89. 90 
und die Vermutungen S. 526 wie die durch Greßmann versuchte Ableitung von 
u;:,n Wutz II 1052. Daß die Etymologie mens videns deum von Philo stamme, 
bezeugt auch Hieron. 

7 Wutz II 1060. 8 Lag. 203, 92. 9 170, 90. 

10 Wutz II 899, 414. 

11 Lag. 181, 82 'laprx-1J)." bpwy ~hoy .?fJ ).,rxb~ taxopo~. Aus yofi~ bpwY taxoPOY 
Wutz I S. 88 Leid. 723, 225. 

12 V 4 lc.; Syr. c. d. Wutz II 805, 10 821, 22 Armen. 1. C. 
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videns deum, jis = W'IN 1 ; doch hält er für richtiger rectus 

domini von ",W'I 2• 

Die auf griechischen Klang gehende Deutung von Lea aus 
Asta »glatt« bei Philo hat keine Nachahmung gefunden, wohl aber 
sein ~07t(6)oIX, das auf der ganzen Linie fast allein herrscht 3 ; da­
neben kommt öfters auch 'abgelehnt &YIXYS00tJ-EY1j' vor 4, das ja 
auch von Philo stammt 5. 

Der Name Rahel hat keine so einheitliche Erklärung gefunden, 
Philos 3pIXot~ ßsß1jAooasroc; erschien wohl zu seltsam und unbrauch­
bar; nur Hieronymus bringt unter anderem visio sceleris6• Doch 
hat man denselben Stamm ""n in anderer Bedeutung benutzt 
(hiph. anfangen), Hieron. in: videns principium 7, Ambros. in: 
principatum videns8, Colb. in tlpXOOOIX ly6)ot~ 9. Hier ist also 
MN.." »sehen« vorausgesetzt; ebenso wenn Hieron. videns deum ("N) 
übersetzPo. Sehr beliebt ist die einfachste Deutung mit "IJ", 
1tp6ßIX'toy gewordenll• Öfter hat man dabei geglaubt, die zweite 
Silbe nochmals mit »Gott« übersetzen zu sollen 1 2. Vielleicht wirkte 
dabei mit die andere Übersetzung mit {}-sofi 1tOttJ-YlOY, 1tOttJ-Y1j {}-sOfi13 

von :"13''''. Ganz andere Wege geht die Übersetzung 1tYO~ toxopofi14 

oder 1tYO~ tlyro{tSy15• 

Wir übergehen die Namen der Nebenfrauen, sowie die 
Deutungen von Laban und Esau, um das für uns Wichtigste, die 
N amen der zwölf Söhne oder Stämme zu besprechen, für die zum 
Teil ein überreiches Material vorliegt. 

Die Deutungsmäglichkeit für Ruben wird dadurch verdoppelt, 

1 Lag. 13. 21 63. 22 74. 15. 2 63. 22. 
3 Hieron. Lag. 8. 7 laboriosa; Ambros. Wutz 768; Cyr. Al. Wutz 1060; 

Lex. Lag. 194. 48; Colb. Lag. 203. 7; Armen. 909. 502 - Syr. d. W. 823 ~I'1"~" 
'ltOItOC;. gleichbedeutend ist ~p.ox,{hlas Lag. 179. 29. 

4 Lag. 179. 29 V 4. 194, 8; Armen.; Cyr. Al. 1. c. aYlxysooP.Sy'tj, die Ver­
schreibung ist älter als Cyr., der danach paraphrasiert s. Wutz l. c.; Armen. 1. c. 

6 De Cherub. 41 M I S. 146 aYlXYBYSop.ey~. 
6 Lag 9, 25. 7 l. c. 8 Wutz 769. 9 Lag. 204, 30. 

10 1. c.; 36. 17 63, 1. 

11 Hieron. 9,25 36.17 63, I; Lag. 173,54 179,28; Wutz 728,379; Armen. 
Wutz 9°9, 493 932, 705; Slave Wutz 1042. 

1Z Cyr. Al. 1. C. 'ltpoßa:roy &eo5; Lex. Lag. 197, 29; Syr. d. Wutz 823, 27. 
13 Lag. 2°4, 28, Cyr. Al. 
14 V 4 Lag. 179, 28; Ambros. Wutz 769 aspiratio fortis; Leidens. 728• 379 

1tY0-1] tax.op1(o5); so auch Slave 1. C. 

15 In der Verbindung ItY0-1] tXyw&SY lax,opti V I Lag. 174, 94. 
Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 15 
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daß neben der Form epooß~y epooßq.t, cpooßsv) auch die nach 
Engel- und anderen EInamen gebildeten epooß"tlA1 CPOOßlA) vor­
liegt. So zerfallen die Deutungen in zwei Gruppen. Zur ersten 
gehört Philos: OPOOy oto~, Origenes: filius qui videtur, Hieron. 
videns filius, videte filium 2, Colbert.: OPOOy oto~3, Tischend. zur 
Apoc. rosts otOy4, so oder (5p(xat~ otofi auch Armen. 5 ; für die 
Silbe ben läßt Hieron. auch in medio zu 6 ; vgl. Tischend. rOste 
tJ.Et(Xeo tJ.oo 7 - (von l'l~). Eine eigene Bildung hat Cyrill in otb~ 
ß=ß"tlAroa=ro~ von l!l und 1'..,8. Wie man sieht, wechselt man mit 
den Konjugationen von 11M"'; das ganz korrekte ·videte, rOste 
kommt nicht öfter vor als das Partizip 9, das in solchen Fällen 
sogar üblich ispo. Bei der EI-Form war mit dem Rest rub schwer 
fertig zu werden. J osephus versichert, der Name bedeute EAeO~ 
tofi {tsoöll, denkt also an o,n..,; man wählte 1tysfi!1(X {tSOfiI2 in 
Gedanken an n,..,. 

Beim Namen Simeon liegt die Beziehung zu V~W hören so 
nahe, daß sie fast überall herausgehört wurde; man wechselt nur 
zwischen Gottes Erhörung und des Menschen Gehorsam 13. Die 
Erhörung Gottes als Grund der Namengebung war schon in der 
Genesis 2933 bezeugt, was denn auch Josephus übernimmt. -
Philo aber hatte bei &?<.o~ und ela(X?<.o~ an Hören und Lernen 
gedacht. Hieronymus bringt neben exauditio noch audivit oder 
audiens tristitiam, um auch die Silbe on zu Gehör zu bringen 14 
('I~~); so Tischend. zur Apc 6:?<'oorov A01t1J~, 01t(X?<'o'ij~ 1tOYO~ im Lex. 15• 

Die Kirchenväter Cyrill, Nilus, Prokop und die Onomastiker 
denken an den Gehorsam 01t(x?<.o~, 6:?<.o~, 01t(X?<'ooroy, nur Colbert. 
hat noch sla(X?<.o~; der Aethiope kehrt zu Gen 29 zurück, (5tt 
~?<.ooaEY tJ.Ol t~Y t(X1tSlvroalY tJ.oo. So erklärt sich auch humilitas 

1 So schon Josephus Ant. I 304; vgl. auch Protev. Jac I 2 6 3 syr. 
2 Lag. 9, 28 14, 20 81, 3. 
3 Lag. 204, 26 Colb. erklärt beide Formen, ß"tjY und ß"tjA. 
4 Wutz 684. 6 Wutz 933, 706. 
6 Lag. 9, 28 81, 3. 
7 Wutz 684. 8 Wutz 1060, s. Wutz z. St. A. 2. 
9 S. noch Nilus bpulY o~6c; Wutz 1056. 

10 S. unten S. 268 Anm. 4. 11 a. a. O. 
12 V I V 3 Lag. 172, 50 177, 79 (ßtp.); Colbert. (-ß"tjA) 1. c.: Leidens. Wutz 

728, 374 ßstp. (Tta:t-fjp aus Ttya für Ttysop.a s. Wutz z. St.). 
13 S.· unten S. 242 Anm. 9. 14 10 so 14 24 65 36 81 6 

15 Lag 199, 75: shtwy daselbst ist 1·i"'~1, also Lautverschiebung, vgl. Wutz 
II6. . 
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bei Ambrosiusl . Hieron. erweist seine gelehrte Genauigkeit noch 
durch nomen habitaculi (O'.P, 11l'~) 2. 

Für Levi kommen im wesentlichen zwei Deutungen in Betracht. 
Gen 29 34 wird der Name durch M'~" » wird sich anschließen« er-

~. T • 

klärt. Dem folgt J osephus mit ')(.OlYOOY(tX und die rabbinische 
Erklärung3; in wechselnden Wendungen schließt sich auch die 
christliche an: Hieron. : additus, assumptus, adpositus4; Ambros.: 
assumptus5, Cyrill 1tpoaElk/lp.p.eyo~ mit der nähern Bestimmung 
iX.1tC)AE')(.'tO~6, auserlesen, Nilus ')(.OAAlj't6~7, V 28, Lex. 9 1tpoa')(.ELp.EYO~, 

(Tischend. AEÖl'tlj~· 1tPO~')(.E(P.EYO~) 10 Colbert. aoColLtX 11, Syr. d 
(')(.OlYOOY(rx) 12 Armen. a iX.YtXAljcp{}-El~, aoAAljcp3EL~13. Die Endung i 
und das 1tpb~ ~p.oö Gen 2934 läßt auch wohl noch ein })mihi«, 
»pro me« hinzufügen (Ambros.)l4, oder ()1tSP ap.oö erscheint 
allein (in den Vatic. MSS.)15. Aber schon Philo hatte die 
künstliche Deutung tXo'to~ P.Ol, also von ,~ für 1M~ und dem 

Suffix i aufgenommen, und so finden wir bei Ambros. die Kom­
bination ipse mihi assumptus, beim Armen. a (rxOtlj) &yrxAljCP{}oEl~ 

~ ct1t' rxo'toö aoAAljcp3EL~)16. In Lex. l7 findet sich noch AEO(~ 01tOOP10<;, 
das anderwärts bei AEO€lO, AEOlO steht18 und den Leviten sachlich 
als Gehilfen bezeichnet. Das aitEÖO~ ÖPl~~ beim Armen. b 19 ist 
aus Jakobs »Segen« über Simeon und Levi geflossen Gen 49 s. 

Der Name Juda 20 soll Gen 29 35 ein Lobpreis sein für Gottes 
Hilfe; daraus wie aus der Bedeutung von n.,"', hiph. M."n konnte 

TT 

sich eine doppelte Deutung entwickeln. Die LXX schreibt aeop'o-
AOl~aop.rxl Philo E~oP.OAoloUP.EYO~, a~op.oAolljal~, Origenes aeOP.OAOloU-

1 Wutz II 769 bei Ruben; Verrutschung von Simeon her. 
2 10, 20. 14, 24 3 S. unten S. 238. 
4 Lag. 8, 7 13, 30 65, 5 78, 8 80, 24. 
5 Wutz 768. 6 Wutz 1060. 7 Wutz 1056. 

8 Lag. 176, 47 Wutz 710, 41 f. 
9 Lag. 194, 52. 

10 W. 682. 684. 11 Lag. 203, 8. 
1:& 811, 67 821, 20, vgl. S. 845. 
13 Wutz 909, 503. 14 a. a. O. 
15 Lag. 172, 50 V I 177, 80 V 2; Wutz 725, 277 Leidens. Im Coislin 394 

Wutz 716 p.to{}ooC;; erklärend; beim Slav. ist trotz der Verschreibung Ö1t~P ~/JoOü 

zu erkennen. Äthiop. Wutz 1013 nach Gen 29 34 1tpOC;; ~/Jo0o ilr.Y~P !l00' 
16 S. Anm. 13. 17 Lag. 194, 52. 

18 Lag. 179, 15 Wutz 690, 68 725, 281 1042, 63. 
19 Wutz 959, 4C? 
20 Die Griechen schreiben '100M und 'I06aa~. 

15* 
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(.L€\lO~ confessio; das wird die herrschende Etymologie l . Philo 
faßt zugleich Juda als 4>000\1 xar. o!L\lOOv aO!LßOAOV, dem entspricht 
die andere Ausdrucksweise laudatio 2, glorificans 3 bei Hieron., 
cxl\lo~ ~ 0!L\I"tlat~, b!L\lo6!L€\lo~ bei Cyrill4, o!L\I"tlat~ bei Prokop5, tlt\looV, 
€bx6.ptato~ im Coislin 6. Beim hebräischen :1-r' und beim grie­
chischen 'Ioooa brauchte man das i nicht besonders zu übersetzen. 
Trotzdem erscheint hier einige Male der Gottesname, so im Heidelb. 
Pap. 'laoo $~o[!L0]A6j"tlat~7, im Coislin. 'Iaoo E~0!L0AOjOO!L€VO~8 und 
beim Syr. (e~o(.LoAojo6(.Ls\lo~ xoptO\l)9, beim Aethiop. ($~o!LoA6j"tlat~ 
{}EOf»)1°. Eine breitere Grundlage gibt man dem Gottesnamen, 
wenn man ';" abtrennt und den Rest mit '1 deutet: txo:vooat~ 

?toptOO in Lex. n . Seltsam ist: Juda conversus novellus dilectus 
in Aponius Komm. z. Hohenliedel2• Bemerkenswert ist, daß -r,;, 
06etl hier nicht zur Verwendung kommt: nur verstellt bei Clemens 
Alex. l3 und in armenischer Verhüllung taucht es einmal aufl4• 

Ganz einheitlich ist, wie leicht zu verstehen, die Deutung von 
Danl5, XPlat~ u. ä.; Hieron. stellt neben judicium auch judicans 
zur Wahl. Josephus erinnert die Griechen an den Namen ea6xptto~. 
Der Leidens. bringt eine sachliche Bemerkung seiner Vorgänger 
als Etymologie: o<pt~ OO:X\lOOv €1tt ooof> aus Gen 491716• 

Die Etymologie des Namens Naphthali hatte und hat sprach­
liche Schwierigkeiten, der Name ist wohl vorhebräisch. Ein Weg 
war gewiesen durch Gen 30 8' wo Rahel sagt: O'0~~ ,~~f.1~~ 

1 Angedeutet bei Clem. Alex. Strom. I 31 0<pCillV 't~v 1tpOC; 'tov &sov bp.o),o"(ta\l; 
Hieron. confessio Lag. 7, 19, confitens 74, 15 78, 4; Lact. a Wutz 750 S.8 
confitetur; op. imperf. confessor; Cyrill ~~-otC;; V 3 Lag. 177, 80 €~-otc;; 

Lex. 193, 4 ~~-otc;, Coislin €~~::;tC;, €~-,...€yoO Lag. 169, 82, Colbert. ~~-atc; Lag 
203, 95; Leidens. €~~atC; 723, 201, Syr. a Ir ~';-P.S"'f)C; Wutz 797, 24 i., Armen. 
a 919, 593 a~-::;~~, Slav. 1041, 29 ~~-otc; s. Wutz I S. 476. 

Il Lag. 7, 19. 3 74, 15 ' Wutz 1060. ö Wutz 1068. 
11 Lag. 169, 82. 7 Wutz 676, 10. 
B S. Anm. 6. 9 Wutz 805, I4 821, Ir. 

10 Wutz 1013, 5 i. 
11 Lag. 193, 3; danach ist auch Clem. Alex. 8ownoc; zu ergänzen, s. oben 

S.209. 
12 Wutz 771; vielleicht ~~-P.SVf)C; (coniessus) xal alvoc; (xatY6c; novellus); di-

lectus zu J edidja, s. Wutz z. St. 
18 S. oben S. 209. 
14 Wutz 919, 594 zu J oseph abgerutscht s. Wutz z. St. 
15 S. unten S. 250 Anm. 4. 
16 Wutz 720, 109; b(.~'lbC; x,s(pl -Yj 4l if)'to[p.ao'tat 'Ca tx.1toltpocpa gehört zum 

vorhergehenden .1aoi3. s. Lag. 180. 40. 



Juda. Dan. Naphthali. Gad 

'r-I~r-I~~ Gotteskämpfe habe ich gekämpft. Dies ~Me niph. heißt 
• : - I· - T 

eigentlich »sich drehen, winden OtPE<pSO{}txt«( daher LXX DEaoys':' 
Aa~stO P.Ot 1 0 {}EOC; 'X.txi. OOYtxYEOtpa<pllY I Aquila: OOYtxYEOtPS~SY p.s 0 {}ao~ 
OOYrtOtp0<P~Y. Danach V 2 OOYtxYEOtPE~E p.S2, Tischend. zur Apc 
OOy(J.YtxOtpE<proy 3, Coislin. I28 OOYSOtprtP-ll-EYOC; 4, Hieron. conversavit 
me, convoluit me, implicuit me, wendete, wirbelte, wickelte mich 5. 

Der Übersetzung oovsA,aßsto !l0L entspricht dagegen aYttA,ll~LC; V 36 

Leidens. 7 Colbert 8 Slav. 9. Doch hatte man schon vor Philo 
einen andern Weg eingeschlagen, indem man N. in nM~~ und ,~ 
zerlegte und nun übersetzen konnte: man öffnete mir, machte mir 
weit. Philo hat bei 1tA,txto(jp.oc; ~ aLtxYE~ill-EVOY das ,~ außer acht 
gelassen, und dieser Mangel setzt sich fort10. Andererseits ist 
1tPOO5t>X~ V 3 11 :1~~~, also eine Umkehrung der Konsonanten. 

Cyrills12 OtEA,SX0C; &VEq.1SYOY ist eine Erinnerung an Gen 49 21' 

Gad bedeutet die Glücksgottheit, die 't0Xll: auf 't0Xll ist der 
Name schon Gen 3011 bezogen LXX ~Y 't0X1l. Andererseits bringt 
Gen 49 19 ein doppeltes Wortspiel, mit -r~~ und -r~-rf' LXX 1tstpr1.­

't~ptOV 1tslpr1.'ts6oSL txf>'tov' txo,:,oc; as 1tstpr.xtS60SL rtf>tOy. Hiernach er­
geben sich zunächst zwei Deutungen. Philo nimmt Gad als 
~1tl&EoEroe; 'X.rti. &VtS1tt{}sosroc; 1tStpr1.'tt'X.1Je; o6ll-~o),oy, denkt also an Gen 
4919' Durch ein leicht begreifliches Mißverständnis, das den er­
baulichen Bedürfnissen der Ausleger entgegenkam, wurde aus 
1tSLprtt~PlOY: 7tStptxop.oe;13, wodurch 1tEtptxt~ptoY stark zurückgedrängt 
wurde, zumal auch Hieron. mit tentatio sich dazu bekannte, der 
freilich auch latrunculus bietet 14. Hieron. führte auch noch die 

1 ~ova.Vts).&ßs't6 1'-00 beim Äthiop. Wutz 1013. 
2 Lag. 175. 25. 3 Wutz 684. <1 Wutz 712. 28. 
5 Lag. 9. 9 62. 27 f. 6 Lag 177, 82. 
7 Wutz 727. 338. 8 Lag. 203, 18. 9 Wutz 1041, 33. 

10 Hieron. latitudo Lag. 14. 10; Ambros. latitudo, erklärt mit abundantia 
vel dilatatio Wutz 769; Augustin de civ. dei 16, 2 latitudo; Cyrill Wutz 1060; 
Theodoret Wutz 1062 'It).a.'tocp.6~; Prokop Wutz 1069 latitudo, V I Lag. 172, 52 
Colb. Lag. 203. 18 'lt1..a.'toap.6~; Syr. Wutz 799, 48 'lt1...p.6~-p.05, Armen. 925, 
642 'It)..,....o~. 

11 Lag. 178, 1. 111 a. a. O. 
13 Orig. Liste II Wutz 675 'It. djptov, Cyrill Wutz 1059 'It. I-'-0~ "'l ft. 't-t]ptov. 

Prokop Wutz 1067 tentatio, probatio; V I Lag. 172, 52 Wutz 704. 8 'It. 't'1)ptov; 
Tischnd. z. Apc Wutz 684 'It. 't~pto' .. , 'It'1-'-6~. Coislin. 394 Wutz 715,38 'It. 't-t]ptOV; 
Syr. c. Wutz 813, 85 d 821, 25 f. (lt. 1-'-6~). Armen. Wutz 877, 208 (1t'1-'-6~ 'lta.).a.t6~ 
I.."'lC'tSla.) = ",~. Sprachlich ist übrigens 'ltstpa.t-i}ptov 'Versuchung' korrekt. 

u Lag. 7, 3 13. 13 80. 19. 
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eigene Übersetzung accinctus ein 1, was eine Wiedergabe von 
.".,~, eig Räuberschar sein SOll2. ]osephus3 aber bildet von 't6X~ 
das Kennwort 'toX~ro~,Hieron. gibt einfach 't6X~ mit fortuna 
wieder, Nilus umschreibt E6E1tt'tEO')(.'tO~ ~iOOV 't0iXavoov. Die 11 Orig. 
Liste W. a. a. O. führt ]osephus für 't6X~Il~ an. V 3 hat das 
Substantiv ~1tt'tEt)ill~, Colbert. bietet außer 't6X~ noch S1tt'tl]ÖE0!J.~4, 
was aus ~1tl'tEOi!J.~ entstanden sein, aber auch dringliches Geschäft 
bedeuten könnte (v . .,.,~ eindringen). Endlich findet sich in der 
griechischen Lact. Gruppe noch ~PX6!-L8VO~5, von ".,V 6 mit Ver­
tauschung von .l und V7 • 

Auch Asser deutet auf Glück; Gen 30 13 wird der Name er­
klärt durch Il~')(.(lpl~ siro, !J.~')(.~plCooalv 118; ] osephus denkt bei 
Il~')(.~ptat~~ an den guten Ruhm der Mutter8. Auch Philo ge­
brauchte !-L(l')(.~pta!J.6~, weil die Leute den Reichtum für ein !-L~')(.riptOV 

x't'Y}!-L~ halten. Hier schwebte eine andere Etymologie 1tAof)'tO~, 

1tA06atO~ von .,~V. ""WV vor. Beide Auslegungen beherrschen nun 
ziemlich gleichmäßig das Feld, treten auch wohl verbunden auf. 
Wenn bei Origenes 1t~tO(8)l~ erscheint, so ist das auf Asir Ex 6 24 

gemünzt9. 
Ganz einheitlich ist die Erklärung des Namens Issaschar mit 

Ilta{}06~, die durch Gen 30 18 OEOOOXEV !-Lot Ö {}oso~ tOV !-Lta{}6v !J.OO 
schon gegeben war. Auffallend ist freilich, daß die erste Silbe 
)is« dabei meistens nicht beachtet wird. Hieron. freilich gibt 
sie mit est (merces) von W~ wieder, entsprechend Lex. mit !-Lta{}06~ 
ia'ttv, so auch die syrische und aethiopische Übersetzung. Ver­
einzelt und dunkel ist die Erklärung taxo~ X~{}o~pri10. 

Bei Sebulon war man aufs Raten verwiesen; auch Hieron. 
tastet. Schon Gen 3019f gab eine doppelte Erklärung "~"~T, "~T 

, -"T: ...... 

1 13, 13. 
2 Vgl. Vulgo 2 Sam 22 30 LXX p.oy6'wyo~, S. Wutz I S. 271 Anm. I. 
3 Ant. I 306. 
4 Lag. 177. 82 Wutz 687. 24. auch Leidens. 720, 87; Lag 202, 59. 
5 V 3 Lag. 178, 4 Wutz 689, 53; Leidens. 720, 87. 
6 S. Wutz I S 384. 
7 Syr. Wutz 794, 47 'Platzvertauschung, Zeugnis des Verkehrens (oder 

Verheerens)' scheint auf Galaad zu gehen Wutz I S. 168 f. 
8 a. a. O. 
9 Von -'0.., Orig. in' Mt 1tott3to: lusus; ad Rom. eruditio s. Wutz I 268. 

Die Übersetzung Lob bei den.Syrern stammt aus innersyrischem,Verderb. 
10 Lag. 193" i6. Von Tl' und ;'::IT?; die Erklärung der letzten Silbe fehlt, 

s. Wutz I S. 198. Für Iss. s. unten Abschn. 2a. 
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oroPOy und "~~~1: von ~:lT wohnen. Das oroPOy spielt in der Ono­
mastik eine gewisse Rolle l ; die Beziehung auf Wohnung wird 
von Hieron., den syrischen (und armenischen) Übersetzungen 
vertreten 2. Philo hatte die seltsame Ausdeutung pbaL~ yo%­
'tapllX~ v. !j'T, i'~ gebracht, die Hieron. mit fluxus noctis 
wiedergibt 3, seinerseits aber verwirft 4. Ambrosius hat pro­
fluvium nocturnum und umschreibt es anderwärts mit liberatio 
(a nocturnis), in Gedanken an Ps. 91 5; Nilus bietet pbaL~ yo·Xo'tapllX~ 6, 
ebenso wenigstens ein Zweig der Onomastica 7, wo aber die Endung 
lön auch wohl als Suffix gefaßt oder überhaupt nicht gedeutet wird. 
Außerdem besteht noch die schwer zu erklärende Gruppe aOAolllX 
')tlXt aooola:, aooooop.a: ')tlXl aOAo,tlX bei Cyrill8, aooooop.1X im Leidens. 9 (und 
beim Armen. lO). Sie lag wohl auch dem Lex. vor 11. 

Für Joseph besteht eine Haupt deutung, die schon von Gen 
30 24 angegeben wird: 1tpoa{}-5too 0 .a-ao~ p.ot OlOY ff'tapoy; J 0-
sephus erklärt demgemäß 1tpoa{}-~')t"llv jaY"llaop.5Yoo 'tLYO~ 'S"IlAOr12, 
Philo 1tpoa{}-sp.fZ 'ltpoa{}oaat~ und, indem er die erste Silbe mit ':'1" 
auflöst, 1tpoa{}-aaL~ ')toptoO ~ dem folgt der große Strom der Aus­
legungl3. Der Kurzname Jose hat noch im Coislin. die beiden Aus-

1 V I Lag. 172, 51 V 3 177, 81; Leidens. Wutz 722, 167; Slav. Wutz 
1041, 31; dazu gehört wohl auch x.aptaflet Lag. 164, 72 Coislin., 202, 78 Colbert.; 
vgl. J osephus I 308 i]v€x.opetaflevo~ sOVot~. 

2 Hieron. Lag. Il, 29 habitaculum eorum (on Suffix), hab. fortitudinis 
(,,~), 63, 14 habitaculum; potest et habitaculi substantia 0';') nuncupari; 
81, 7 hab. pulchritudinis (wohl llJ)· 

3 Lag. Il, 29 . 
.. Quaest in Gen : male igitur et violenter Z. fl. noctis interpretatur. 
6 Wutz 771. 6 Wutz 1056. 
7 Lex. Lag. 191, 57 f. p. etOtWV; Coislin. pucrt~ (YO'l, .. 'tEpta~); Syr. II Wutz 

795, 13 hat p6at~ als Erlösung verstanden wie Ambros. (p. etOtwv); Armen. 
891, 340 poa. vowt.a~. 

8 Wutz 1059. 9 L. c. 10 L. c. 
11 Lag. 191, 57 f. s8etfl ist wohl sM8mflet (Wutz). 18 1. C. 

13 Hieron. Lag. 7, 20 augmentum, 62, 4 adposuit s. adponens, 69, 17 
auctus, 78, 5 addens s. augm., 80, 22 adaugens; Cyrill Wutz 1060 'ltpoa&-i}'I(.'f} 
&soo, ai)~'f}al~ ~hoo; Nilus Wutz 1056 'l(.Op(oo 'ltp.&'f}'I(.'f}; Prokop Wutz 1068 'ltp. 
&'f}'I(.'f} '1(..00 additio, a. dei; Heidelb. Wutz 676, 15 '!am 'ltp.&sfla; Coislin. Lag. 
171, 16 '!am 'ltp.&'f}'K'f}, 'ltp. &sflet; Lex. Lag. 193, 10 'ltP.&Sflet '1(..00; V 2 Lag. 175, 17 
Wutz 708, 13 'ltpm&wv; Tischend. z. Apc Wutz 684 'ltp.'tt&s{~; V 3 Lag. 177, 83 
Wutz 687, 24 'ltP'&'f}'K'f}; Lag. 178, 8 'ltp.&sat~; Leidens. Wutz 723, 203 'ltp.&'f}'K'f} 
-&sat~.; Colbert. Lag. 203, 96 it.; Syr. II Wutz 797,34 ('!am 'ltp. &sfla, 'ltp. &'f}'I(.'fj) 
C. 8Il, 70, d 821,21 'ltp. &sat~ 'l'.OptOO; Armen. a Wutz 919,594 ('ltp. &sflet)-aoaa 
gehört zu Juda (s. Wutz z. St.); Slav. Wutz 1037, 16 1041, 35 'ltp. &'f}'K'f}. 
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legungen aopa.'[oo EeOöo~1 und flll-IlX 2 (von N!'::" und NON) hervor­
gerufen 2. Die Bemerkung öysEöoo~ a)Oll(p1iat~, die von der 
griechischen Lactanzgruppe ausgeht 3, ist ursprünglich nur Kenn­
zeichnung auf Grund von Gen 3°24' 

Bei Benjamin hat es verwirrend gewirkt, daß Vater und Mutter 
den Sohn verschieden genannt haben, die Mutter "~1N-l~ LXX 

otb~ öO{)y1J~, der Vater l"~;~~ B€Ytll!1€lY Gen 35 IS' Philo hat 
die beiden Benennungen streng unterschieden und den vom Vater 
gegebenen Namen olb~ ~tJ.€p&y (Q"~" l~) für den richtigen er­
klärt 4• Origenes hat für Benjamin die andere mögliche Deutung 
olb~ O€eta~ von l"~" rechte Seite. Daneben bringt eine Origenes­
liste mit Beziehung auf Paulus, aus dem Stamme Benjamin, 
otb~ ooWitJ.€OOy 5 d. i. Q'I~'N l~, also nach Benoni. Fortan dringt 
so immer wieder die Deutung für Benoni in die Deutung des 
Namens Benjamin ein, ohne daß man überall von der anders­
artigen Herkunft weiß. Die stehende Form dafür ist olb~ oder 
'tE'X.YOY 006V1JC;;6. Der eigentliche Name Benjamins aber erscheint 
zumeist in der Form otb~ O€etac;;7, selten als olb~ ~tJ.€p&Vs, 

welche Form Hieron. für irrtümlich erklärt hatte 9• Das i am 

1 Coislin. Lag. 171, 16 'law 'ltpoaSo"pt"1j. &'opri'roo ~~080; (&..00 8e~tri), ~~080;, 

'tap.a, 'ltp. Soep.a (8e~tri ist Verschreibung für ~~ö80c;). Von ~~oao; 'K..oo ist Ambros. 
hinübergeglitten zur Deutung von J osephs ägyptischem Namen Somtonphanech: 
divina gratia et expressio dei summi etc. s. Wutz I S. 85 Anm. I. 

2 S. unten S. 254 Anm. 5. 
3 V I La~, 173. 53 Wutz 687. 25; Lex. Lag. 193, 10; Coislin. 394 Wutz 

716• 80; Slav. b. Wutz 1041. 35 'ltp. ,<)'"1j'K."1j lwe(800;. 
4 S. oben S. 203. 
5 Orig. Liste 11 Wutz 675 a. d. Okt. Kat. so auch Prokop Wutz 1067 

01. 80Yrip.ew;. 
6 Hieron. Lag. 3, 23 Benoni, filius doloris mei; Ambros., de patriarch. 

12. 57 Rachel cum pareret B., vocavit nomen ejus filius doloris mei; Cyrill 
Wutz 1059 Beyoyt 'C€lC.YOY 08oy'fJ;, BeYtap.(y 'C. 08.; ferner: Prokop Wutz 1067 filius 
doloris; Colbert. Lag. 201, 52 (oto;) 08.; Lex. Lag. 188. 70 't. 08.; V I Lag. 
173, 54 Wutz 704, 10 'C. 03.; Leidens. 719, 57 it.; 722, 159 h riJ; B. e. r. 'C. 08.; 
Armen. a Wutz 867, 134 (ot. ).,01tWY, 01. 08.); Äthiop. Wutz 1013.9 'C.08.; Slav. 
1037. 3 1041, 36 it. 

7 Hieron. Lag. 3. 24 16, 17 74. I 76, 24 80, 14 Benjamin filius dexterae: 
Nilus 1. c. oto~ 8e~(ti~; Colbert. Lag. 201. 52; V 3 Lag. 177.83 Wutz 689, 61 it.; 
179. 10; Leidens. Wutz 719. 57 Ö. 8s~t6~; Syr. I Wutz 795, 42 Ö. 8e~tti~; c. 
Wutz 813. 75 und d 821. 21 Ö. 8e~tii~ floO e Wutz 839, 13 oL 8. 

8 Lex. B. 'C. 08 . .?Jj otb~ i)p.epwy Lag. 188, 70; Syr. Wutz 795, 42. 
9 Quaest in libr. Gen 55, 14: unde errant qui putant B. filium dierum 

interpretari. 
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Ende von Benoni hat Hieron. einmal als Suffix der 1. pers. sgl. 
gefaßt, was dann Syr. aufnimmt, nunmehr freilich bei Ben­
jamin!. 

g. Haben wir uns so mit den Ergebnissen der Onomastik 
beschäftigt, so drängt es uns nun nachzuschauen, wie man dann 
in der Praxis mit Hilfe der so gewonnenen Deutungen Erbauung 
und Belehrung gespendet hat. Das gäbe zugleich eine Weiter­
führung unsrer Durchforschung kirchlicher Allegorese, die wir 
vorhin bis zu Origenes geführt haben. Aber wir stellten schon 
fest, daß hier die unwiderstehliche Neigung der christlichen Exe­
geten, überall das Mysterium Christi zu finden, zu weit von dem 
abführt, was wir aufzusuchen haben, die Methode einer wesentlich 
moralisch gerichteten Allegorese 2. Wir hatten uns vorgenommen, 
zum Abschluß wenigstens noch einen Blick auf zwei Vertreter 
christlich-allegorischer Deutung des Jakobsstoffes zu werfen, auf 
Ambrosius und Cyrill von Alexandrien. 

Die fACXpOpCX(3, »Feinheiten« Cyrills sollen eben in feiner Weise 
dartun, on äta 1tlio1j; 't~; Mwo€ro; iPa.P~; 'tO 'to5 Xpto'to5 t-L00t~ptOY 
cxtvlit-LCXtl?tOO; o1jIla.(Y€ta.l. Freilich hat er ein starkes Empfinden 
dafür, wie schwer das oft ist; zuweilen gesteht er, Gott allein wisse 
die wahre Lösung; er will da nur unmaßgebliche Vorschläge 
machen und überhaupt nur Stufen für den Aufstieg gelehrter 
Bibelforscher anlegen. Wirklich versucht er bei aller Abhängigkeit 
von der' Tradition selbständige Auslegungen, während sich Ambro­
sius mehr in vor ihm schon begangenen Bahnen bewegt. So hat 
denn Ambrosius4 noch mehr Fühlung auch mit jüdischer Betrach­
tungsweise, allerdings nur infolge seiner engen Anlehnung einer­
seits an Philo, den er streckenweise geradezu übersetzt, und an 
Hippolyts Behandlung des Jakobssegens. »Die Juden meinen, 
Jakob tadle Ruben wegen seines Frevels an Balla«, »die Juden 

1 Lag 3, 23; Syr. c. d Wutz 813, 75 821, 21. 
2 Leider nützt uns auch die frühere antiochenische Exegese nicht viel, die 

freilich weniger auf christliche Typen aus ist, vielmehr in den Söhnen Jakobs 
Gen 49 zumeist die 12 Stämme gekennzeichnet sieht: so Diodor von Tarsus 
(s. Migne SG 33, S. 1578 ff.); denn sie verzichtet am liebsten auf Allegorese 
und nimmt Namen und Geschichte eben als das, was sie sind, (5tt tOÖ &)..k-tl­
jOptxoÖ 'to ~atoptxby 1t)."si:atoy Baoy 1tpo'ttp,wP,SY; Diod. v. Tars. zu Gen 49 11 S. 1580. 

3 Migne s. gr. 69 S. 13 ff. 
4 Für uns kommt hauptSächlich in Betracht de Isaac vel anima, Script. 

eccl. lat. vol. 32 I S. 641-700: de J acob et vita beata II S. 3-70; de patri­
archis S. 125-160; de fuga saeculi S. 163-207. 
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beziehen den Zorn Simeons undLevis auf ihren Groll gegen Sichem«. 
t)ZU Simeon gehören die Schriftgelehrten, zu Levi die Priestef« - . 
das lasen wir schon bei Hippolyt. In Philos Sinn und vielfach 
nach dessen Wortenl schildert Ambrosius2, wie Jakob, der Proto­
typ der bona rati0 3 und aller anderen, die in höchsten Gefahren 
die Seligkeit des Lebens nicht verloren, sondern erst recht er­
warben4 , von der Mutter Rebekka, der patientia und perseverantia 5, 

den Rat erhält, daß er vor Esau, der sowohl stultitia 6 wie terrenus 
und callidus 7 heißt und den Zorn und die Versuchung zu Leiden­
schaften bedeutet, zu Bathuel ins Haus der Weisheit fliehes, die 
dura laborum durchmache 9 und bei Laban wohne - nur durch Ver­
stellung heißt dieser candiduslo, dealbatusll, er vertritt aber die 
Sinnenwelt und den Fürsten dieser Welt - ut discat studiosus 
disciplinae virtutes sensuum, ut se cognoscat et noverit vehemen­
tiam carnisl2. Von der mütterlichen patientia belehrt, verschafft 
sich Jakob von der sapientia her eine Gefährtin, mit der es sich 
lohnt, immer zusammenzuleben wegen ihrer reichen Mitgift an pru­
dentia; er weidet die buntgesprenkelten Heerden, die rationalen, 
die in verschiedenen Tugenden leuchten. Diese Reise war, obwohl 
Laban so tadelnswert ist, nötig, damit Jakob, zunächst noch nicht 
vollkommen, die splenditiora dieses Lebens kennen lerne und dann, 
nach nicht allzulanger Frist heimkehre und in der Weisheit 
sicherem Hafen die rechte Gottesverehrung pflege. So deutlich 
hier Philo redet, so lenkt doch sein christlicher Nachahmer wie 
selbstverständlich von der ratio zu Christus hinüber und fährt 
fort - daß du seiest in der Schar der Heiden, und damit du die 
einst zu versammelnde Heidenkirche andeutest13• Wenn Laban 
keine Götzenbilder bei Jakob findet, so bedeutet das, daß der 
Fürst der Welt zu Christus kommt und keinen Teil an ihm findet 14• 

So folgert auch Cyrill aus Jakobs Flucht und Reise, daß alle, 
welche fromm leben wollen, Verfolgung leiden, und &v &rroot ')(.(tf. 

1tOYOtC; die 'tA1]'1tCX{}€lCXC; r0(1wx0!1cx'tcx üben müssen. In Anlehnung 

1 Vgl. Philo. de fuga et inv. 43 f. M I 552 f. so oben S. 199 ff. 
2 Ambros .• de fuga saec. 3 De Jacob 1. I 2. 7. 
~ L. 11 I. lö 6 L. 11 4. 14. de fuga saec. 4. 21. 

r. De Cain et Ab. 1. I 4. 12. 7 In psalm. 118 S. 8. 42. 
8 De fuga saec. 4. 20. g De Jacob 1. 11 I, 3. 

10 De fuga saec. 5. 26. 11 De Jacob 1. 11 5. 24. 
12 De fuga saec. 4. 21. 

13 De fuga saec. 4. 21. 
14 1. c. 4. 23. 
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an I Cor 10 13 kommt Cyrill dazu, hier gerade wie der JB, ohne 
jedoch an ihn zu denken, zu zeigen, wie die so geprüften 
Auserwählten sich des 1tEtplXa(1o~ sogar zu freuen vermögen 1. 

Soviel Er~ lE 'tO "(pcip.p./X ')(./Xt 'ta a')(. 't~~ [a'topt/X~ &1tOO1jAOOP.EV/x. 
Kommt man aber Ei; .a.Erop(/X~ AO"(OV, so muß man an die Ver­
folgung der Christen durch die Juden denken; die Ausführungen 
des Juden Phil0 2 werden nun gegen die Juden gewandt. Christus 
und die Ekklesia raten keine Freundschaft mit den Zornigen (Esau) 
zu haben; hauptsächlich aber hat man Jakob auf Emmanuel zu 
deuten, den heiligen Bräutigam, der Lea und Rahei, die Syna­
goge mit den blöden Augen und die Kirche mit ihrer Weisheit, 
heimführen will, was ihm so viel Mühe macht, wie Jakob sie im 
Dienst Labans übernahm 3. 

Der Kampf Jakobs mit dem EI ist für Ambrosius ein Kampf 
mit Gott selbst; aber dieser Kampf mit Gott bedeutet nichts 
anderes als, wie es auch Philo faßt, den Kampf um die Tugend 
aufzunehmen und mit dem Größern - bei Philo war es der AO"(O~­
zusammenzukommen und ein besserer N achahmer Gottes als die 
anderen zu werden. Weil sein Glaube unüberwindlich war - es 
handelt sich also wie im JB um eine Glaubensprüfung - so hat 
ihm Gott sein besonderes Geheimnis offenbart in der Lähmung 
der Hüftplatte, womit deutlich auf den weiten Erfolg des Kreuzes 
Christi hingewiesen ist4 • Nach Cyrill aber handelt es sich zunächst 
um einen Kampf mit einem heiligen Engel, der aber ein Typus 
Christi war. So werden Jakobs Nachkommen dereinst Christus 
selbst zu ihrem Widersacher haben; Jakob aber ist der Typus, 
derer, die dem Himmelreich Gewalt antun und gewiß keine Gegner, 
sondern Verehrer seiner Geheimnisse sind. 

Es ist schier unheimlich zu sehen, wie all die ehrwürdigen 
Namen, die den Juden so teure Symbole waren, benutzt werden, 
um den Kampf zwischen dem Judentum und Christus zu be­
zeichnen. 

5. Jüdische Onomastik und Exegese über Jakob 

Aber auch die Rabbinen sind auf diesem Felde nicht müßig 
gewesen und haben manch seltsame Frucht heimgebracht5. Hier 

1 Glaph. in Gen 1. IV 1. M 69 S. 177 H. 
2 Vgl. Philo de fuga et inv. 39-43 s. S. 553. 
3 L IV, 7 S. 206 f. " De }acob 1. II. 7, 30. 
li Besonders eürig betrieb die Kunst der Namendeutung R. Meir (um 150). 
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geht natürlich alles auf die Ehre des jüdischen Volkes, das von 
Jakob und seinen Söhnen abstammt. Wir können diese Arbeit, 
die durch die Jahrhunderte fort geht, nur in der Hauptsache ver­
folgen. 

Isaaks Name bedeutet :i'M N~'1 es ging aus das Gesetz; zugleich 
aber kam die Freiheit!; aber auch Lachen und Freude kamen in 
die Welt,' weil damals viele Unfruchtbare bedacht und viele Kranke 
geheilt wurden, auch ließen alle Mütter ihre Kinder an Sarahs 
Brüsten saugen 2. Esaus Name bedeutet ~Wp' tut, und er tuts 
doch nicht! 3 

Daß Jakob im Mutterleibe die Ferse Esaus hält, bedeutet, 
daß Israels Reich erst nach dem Esaureich die Weltmacht be­
kommen wird4 • Damals schon wählte Jakob die zukünftige, 
Esau die gegenwärtige Welt. Bei Jakobs Rückkehr von Laban 
warf Esau ihm seinen Reichtum vor und schlug vor, beide Welten 
zusammen zu verteilen. Aber Jakob lehnte ab mit Gen 33 13' 

Jakobs leidvolle Schicksale sind den Rabbinen Anlaß, von 
den Leiden überhaupt zu reden, die Gott aus Liebe verhängt; sie 
verbinden Jakobs Gebetsseufzer Gen 4314 »Gott, der Allmächtige 
gebe euch Barmherzigkeit« mit Ps 94 12 »Heil dem Manne, den 
du züchtigst, Herr«5. 

Der EI, mit dem Jakob rang, war ein Engel, nach einigen 
Michael, nach andern der Schutzengel Esaus 6 ; er kam in Gestalt 
eines Hirten und eines Räubers, eines Götzendieners und eines 

wobei er sich gar auf Moses berief, jer. Rosch hasch. 59 a. Nach den Proben 
Beresch. r. par. 42 zu Gen 14 2 ist er (und R. J osua b. Karcha) recht kühn mit. 
den Buchstaben umgesprungen, s. Bacher, Die Agada de~ Tannaiten II S. 38. 

1 Beresch r. z. Gen 21 3 par. 53: auch Jalkut Simeoni z. St. 92 S. 26 b. 
Sp. 2; nach Pesikta sut. z. St. S. 94: das Gesetz der Beschneidung am 8. Tage, 
nach Jalk. Sim. das Gesetz der Befreiung. Isaak als Notarikon ergibt nach 
R. Isaak ., 10 Gebote oder Versuchungen, :lt 90 Jahre als Alter Sarahs, n 
8 Tage bis zur Beschneidung, i' 100 Jahre als Alter Abrahams. Ber. r. Jalk. 
Sim. Pes. sut. Siehe aber den Nachtrag I 

2 Beresch. r. S. 98 b u. Tanchuma Bub. I S 107. 
a Beresch'. r. zu Gen 29811' par. 71 S. 130 b. 
4 Pes. sut. zu Gen 2526 S. 121 (61 a). Als Notarikon bedeutet" den Zehnten, 

den Jakob versprach, Y seine 70 Nachkommen, P die Iqo Buchstaben im Segen 
Jakobs (drei weitere gehen auf Rebekka), :J auf die zwei Frauen. 

5 Beresch. r zu Gen 43 14 par. 92 S. 163 b 
6 S. unten S. 278. Nach Pirke de R. Elieser p. 37 S. 48, Friedl. S. 272 

heißt der Engel Israel,. so daß Jakob nach ihm genannt wurde. 
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Schriftgelehrten; er versuchte es mit Verführung, mit Zauberei 
und Feuer, mit all seinen Künsten; aber Jakob war ihm überlegen. 
Vor Sonnenaufgang wollte er fort, weil diesmal die Reihe des Lob­
preises an ihm war. Als Jakob forderte, daß er ihn segne, sprach 
der Engel: Ich bin nur ein Diener, und du bist der Sohn! Gott 
machte ihm Vorwürfe, daß er seinen Erstgebornen verletzt habe. 
Michael antwortete: Dir zum Ruhme (tat ich es); darum setzte 
ihn Gott zum Schutzengel Israels ein!. Handelt der, welcher 
Jakob noch Jakob nennt, gegen ein Gebot? Nein, denn der Name 
Jakobs soll nicht ausgerottet werden; aber Israel soll fortan der 
Hauptname sein2• Die Hüftpfanne, die der Engel ihm verletzte, 
wurde von der Morgensonne geheilt. Ihm war die Sonne Licht, für 
Esau Flamme3 • 

Laban ist in allen Stücken ein Betrüger mit seiner Freundlich­
keit, mit dem Lohn wie den Töchtern. Erst meinte er, Jakob 
brächte mehr Schätze als Elieser; später sah er, daß der Segen 
Gottes mit ihm war, und wollte ihn an sich fesseln und ausbeuten4 • 

Leas Augen waren blöde vom vielen Weinen5 ; denn sie 
fürchtete, sie müsse Esau heiraten. Ihr Gebet half, so daß sie 
sogar vor ihrer Schwester Jakob bekam6• Rahel aber war schön 
nicht nur an den Augen, sondern an der ganzen Gestalt und lieb­
reizend7• Sie beneidete nicht ihre Schwester, trotz Gen 3011 

sondern sie wollte ihr gleich sein an guten Werken, deren Lohn 
Leas viele Söhne waren 8 • 

R. Jose ben Chanina sagte: Die Namen der (I2) Stämme 
waren nicht 'gemacht', sondern 'anschmiegsam' für sie; sie ent­
sprachen ihrem Wesen 9. Ruben bedeutet: Seht einen Sohn (her-

1 Chullin 91 b: Targ. jer. I II zu Gen 32 25ft.: Beresch. r. par 77f. S.139f.; 
Pirke de R. Elieser, P.37 S. 48 a Friedl. S. 277 ff.; Jalkut Sim. 132 zu Gen 
32 25 ff. S. 39 a b. 

2 Beresch. r zu Gen 32 27 f. par 78 S. 140 b. 3 S. unten S. 267 f 
<1 Beresch. r. par. 70 S. 129 b f. u. ö. 
5 Beresch. r. par. 70 S. 129 b. R. J ochanan tadelte die Übersetzung 

.trübe' und übersetzte 'matt' vom Weinen; anders Rab, Baba b. 123 a. 
6 Beresch. r. par 70 und zu Gen 29 31 par. 71 S. 130 b; Tanchuma S. 38 b; 

Tanch. Bub. I S. 152 f. 76 b f.: Lea war nicht häßlich, sondern schön wie Rahel, 
aber ihre Augen trüb vom Weinen. 

7 Beresch. r. par. 70 S 130 a. Das "'PY unfruchtbar wird hier und zu 
2931 durch "P'Y, Hauptsache ersetzt. 

8 Beresch. r zu Gen 3°1 par. 71 S. 131a; vgl. Tanchuma zu Gen 3°211 S. 39 a. 
9 Beresch. r. zu Gen 2932 par. 71 S. 130 b, s. Bacher, pal.' Amor. I S. 42 4 

.Anm·3. 
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vorragend) unter den Söhnen! Simeon :er hört auf die Stimme 
seines himmlischen VatersI; Levi nach R. J udan: Er wird die 
Kinder an den himmlischen Vater anschließen 2. Jakobs Spruch 
über Ruben Gen 493f macht den Rabbinen sprachlich und sach­
lich viel zu schaffen. Jedenfalls hatte Ruben den Vorzug der 
Erstgeburt, des Königtums und des Priestertums, und diese Vor­
züge hat er verloren; aber seine Sünde wird ihm vergeben 
werden3• 

Simeon und Levi sind von gewaltiger Kraft und unbändigem 
Zorn, was sich sowohl in Sichern wie in Ägypten zeigt, später in 
Simei ben Salus (Num 2514) aus Simeon und Pinehas (Num 25 7f.) 
aus Levi. Die Gen 497 angedrohte Zerstreuung in Israel vollzog 
sich in den 24000 Witwen, die Simri schuf N um 25 9' dann in den 
Bettlern, aber auch in den Schriftgelehrten, die aus Simeon 
stammen; die Leviten aber mußten in Levitenstädten wohnen und 
von Haus zu Haus gehen, um ihren Kornzehnten zu erbitten 4. 

Der N ame Juda wird gemäß Gen 29 35 abgeleitet von :1"'~ 
und :1'1: ich werde dem Herrn danken 5, man trägt aber auch den 
Begriff des Bekennens hinein; Juda bekannte Gen 3826: Thamar 
ist gerechter als ich 6. Seine Brüder huldigen ihm, indem sie sich 
nachher alle Juden nennen 7• Die Segnungen Judas an Wein und 
Milch werden teils auf die Trefflichkeit des jüdischen Weins 8 und 
die Fruchtbarkeit der Weinstöcke und Herden9, teils auf das 
Blutvergießen 10 oder die gesetzliche Korrektheit des Messiasll , 

dem (,~~~) das Königtum gehört und zu dem die Völker sich 
versammeln und Geschenke bringen12, oder auf reine und klare 
Thoralehre13 und auf volle Gotteserkenntnis und Freude vor 
Gott 14 bezogen. 

1 A. a. O. 2 Zu Gen 29 34' 

3 Targ. jer. I II Beresch. r z. St. par. 98 S. 173 b, 99 S. 178 a. Durch 
Moses wird Ruben wieder erhöht (Deut 33 6 Ruben lebe!) vgl. Tanch. Bub S. 153. 

4 S. unten S. 244. 
5 Beresch. r zu Gen 29 85 par. 71 S. 131 a. 
6 Ebenda. 7 Vgl. Beresch. r. zu Gen 498 S 178 b; Tanchuma 

S. 59 b. S. unten S. 249. 
8 Beresch. r. zu Gen 49 12 p. 98 S. 175 a u. Ö. 

9 Jalk Sim. 160 S. 49 b Sp. I, Pes. sut. S. 236 (II8b). 
10 Targ. jer. zu Gen 4910 f. 11 Daselbst zu Gen 4912' 
12 Targ. jer. I II zu Gen 4910: Beresch. r. z. St. par. 98. 99 S. 174b. 178b. 
13 Beresch. r. zu Gen 4911 par. 99 S. 178 b: Tanchuma S. 89 f. 59 b 60 a. 
14 Pesikta sut. S. 236 f. (II9 a). 
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Dan's Name deutet auf die Richter, zunächst auf den Richter 
Simson, auf den auch die Schlange am Wege Gen4917 paßtl, mittel­
bar auf den einen Richter Gott (vgl. 't'1~~ 49 16) 2. Jakob erhoffte 
zunächst das Heil von Gideon, dann von Simson, zuletzt nur von 
Gottes ewiger Erlösung; darum sagte er Gen 4918: Auf deine Hilfe 
hoffe ich, Herr! 3 

Naphthali4 ist auf Grund von Gen 4921 Mas. wie in den Testa­
menten der leichtfüßige Hirsch; er verkündigte, daß joseph am 
Leben sei, und holte die Urkunde, daß Esau an der Grabhöhle 
Machpela keinen Anteil habe5• Seine anmutigen Worte werden 
teils auf seine Redeweise und -wendungen, teils auf Thoraworte 
gedeutet 6. 

Gad wird teils als Glück gefaßt, teils von ,.,;\ »abschneiden, zerstören« 

abgeleitet Elia, der vielleicht aus Gad stammt, ist einerseits wie ein guter Haus­
geist und Schutzgeist der Welt, andererseits wird er die Grundlagen der Weltvölker 
zerstören 7. Die Streifzüge Gads Gen 49 19 bezieht man auf Kriege jenseits 
des Jordans Num 21 24 (Jos 412 I ehr 5 IS-22 12 s-u)' das :1j~Y am Schluß des 
Verses auf die Rückkehr mit reicher Beute s . 

Asser ist reich an schönen Palästen, herrlichen Früchten, kostbarem Öl, 
reichen Gewändern, liebenswürdigen und schönen Töchtern 9 • 

Lea gab die Liebesäpfel hin und gewann die Stämme Issaschar und Se­
bulon: Rahel bekam die Liebesäpfel, verlor die Stämme und das gemeinsame 
Grab mit Jakob 10. Issaschar suchte die Ruhe Gen 4914 d. h. er saß und stu­
dierte die Thora 11: Sebulon wohnte an der Anfurt des Meeres Gen 49 18; er 
trieb Schiffahrt und brachte für seinen Bruder den Unterhalt 12. 

Rahel erhielt ihre zwei Söhne durch ihre Gebete, denn es heißt Gen 30 211 : 

1 Tanchuma S. 60a; Targ. jer. I II zu Gen 4916 f.; Beresch. r. par. 98. 99 
S. 175 b. 179 a; Jalk. Sim. 161 S. 49 b. 

2 Beresch. r. S. 175 a 179 a; Jalk. Sim. a. a. 0.; Tanchuma a. a. O. 
3 Targ. jer. I II zu Gen491S; Beresch. r. par. 98 99 S. 176a 179a (durch Gad). 
4 Über die Namendeutung s. unten S. 262. 
5 Targ. jer. I II zu Gen 4921; ausgemalt im Sefer hajjaschar (Ausg. Laz. 

Goldschmidt S. 211 f.). 
6 S. unten S. 261. 
? Beresch r. zu Gen 30 11 par. 71 S. 131 b; Tanchuma S. 60 a Elias 

kommt 'am Ende' Mal 328; Pesikta sut. z. St. S. 151 (76a). 
S Onkelos Targ. jer. I II, Beresch. r. par 98: Pesikta sut. zu Gen 49 19' 
9 Beresch. r. zu Gen 3018 S. 131 b, Targ jer. I II, Beresch. r. S. 179 a, 

Tanchuma zu Gen 49 20 S. 60 (a). 
10 Beresch. r. zu Gen 3015 S. 132 a. 
11 Targ jer., Beresch. r. zu Gen 49 uf. par. 98. 99 S. 175 b. 179a; Pesikta 

sut. z. St. S. 237. 
12 R. Levi Beresch. r. zu Gen 301818 S. 132 b, Jalk. Sim. zu Gen 49 u f. 

r61 S. 49 b. 



] akobsallegorese im ]B 

Gott gedachte an Rahel 1 . Sie sah voraus, daß es zwölf Stämme geben soUte, 
und bat Gott, daß die zwei Letzten von ihr kämen 2. Im Segensspruch über 
]oseph Gen 49 22-26 sind schon die Geschicke ]osephs in Ägypten angedeutets. 

Daß Benjamin wie ein Wolf morgens Raub verzehrt und abends Beute 
verteilt, zeigt zunächst, welch ein wilder und starker Stamm er ist: es stammt 
ja auch Saul aus ihm; aber wichtiger ist, daß in seinem Gebiet der Tempel 
steht, wo man morgens und abends Schafe opfert4• 

Alle 12 Stämme Israels sind fromm! - so ergänzt das Targum 6 die An­
gabe Gen 49 28' 

E. Dem Jacobusbrief liegt eine Allegorese über Jakob 
und die zwölf Stämme zugrunde 

1. Bedenken und Sah wierigkeiten 

Nachdem wir im Vorstehenden die Methode christlicher und 
jüdischer Allegorese in ihrer Anwendung auf Jakob und seine 
Söhne näher kennen gelernt haben, wird es nun Zeit, daß wir uns 
wieder dem JE zuwenden und untersuchen, ob nicht auch hier 

,der Patriarch Jakob seine Geschicke sowie seiner Söhne Namen 
und Art allegorisch und moralisch verwertet. 

Die Einwände gegen eine solche Annahme liegen auf der 
Hand. Warum sind die ausgelegten Namen und Züge nicht genannt, 
wie sonst in den Allegorien? Wie kann der Patriarch Jakob vom 
Gesetz, von der Schrift, von Rahab, Hiob, Elias und den Propheten 
reden, ohne anzudeuten, daß sie erst in der Zukunft sich einstellen 
werden? Wie redet er so gar nicht aus seiner Zeitlage heraus, nennt 
Abraham nicht seinen Großvater und Isaak nicht seinen Vater? 

Eine Lösung solcher Fragen werden wir erst suchen, wenn 
sich feststellen ließe, daß hier wirklich eine Jakoballegorese 
vorliegt. Damit wäre auch eine Jakobsschrift gegeben. Dann 
haben wir es mit einer Tatsache zu tun, mit der wir uns irgendwie 
abfinden müssen, und selbst wenn eine Lösung der Schwierig­
keiten nicht recht gelingen sollte, wäre trotzdem für unsere Auf­
fassung des JEs und seine Auslegung eine wichtige Erkenntnis 
gewonnen, und weitere Forschung könnte vielleicht auch die damit 
gegebenen Schwierigkeiten aus dem Wege räumen. Ist aber, 
wie wir u. a. vorschlugen, der JE ein Auszug aus einem jüdischen 

1 R. Aibo Beresch. r. zu Gen 30 22 par. 73. S. 132 b, 
2 Pesikta sut. zu Gen 30 23 S. 153 (77 a). 
3 S. u. a. Beresch. r. z. St. par. 98 S 176 b H. 
4 Targ. jer. zu Gen 4927' Beresch. r. S. 178 a; Tanchuma S 60 b. 
6 Targ. jer. I z. St. 



Bedenken. Analogien 

Werk, dann könnten dort die vermißten Grundlagen der Allegorese 
gestanden haben; dort könnte auch Zeit und Zeitlage des Patri­
archen zur Geltung gebracht worden sein. 

Diese Erwägungen sollen uns nur freie Bahn schaffen, um zu­
nächst eine ganz einfache und naheliegende Vermutung und Unter­
suchung vorzuführen: ob nicht der JB, als ein Schreiben an die 
zwölf Stämme, in seinem Gedankengang - für den man sonst kein 
Ordnungsprinzip auffinden kann - der Reihe der zwölf Stämme 
oder, was dasselbe heißt, der zwölf Söhne Jakobs nachgeht; ob sich 
nicht - ohne Gewaltsamkeit - Anspielungen auf ihre Namen 
und Eigenschaften aufzeigen lassen. Die Analogie von Gen 49 
und der Testamente legt solche Gedanken nahe, und die Weise, 
wie man in jener Zeit mit diesem Gegenstande allegorisch gearbeitet 
hat, könnte uns den Weg weisen, wie man solche Beziehungen 
aufzusuchen hat. Sind doch auch anderwärts moralische und reli­
giöse Schriften nach dem Schema irgendeiner heiligen Vielzahl ge­
ordnet worden. So hat man Kirchenordnungen und Glaubens­
bekenntnisse von den zwölf Aposteln der Reihe nach vortragen 
lassen, indem man mechanisch vor jeden Abschnitt den Namen 
eines Apostels setzte. In den Mysterienlehren folgt man den 
zwölf oder vierundzwanzig Stunden des Tages, die mit den vier­
undzwanzig Buchstaben des griechischen Alphabets bezeichnet 
werden. Bei den Juden vollzieht sich die Schöpfung und Er­
lösung in 22 Wunderwerken nach dem hebräischen Alphabet. 
Im Orient folgt man den 28 Häusern des Mondes; auch die sieben 
Wochentage oder die dreißig Monatstage erhalten bestimmende 
Bedeutung für astrologische Darlegungen!. Solcher Brauch und 
dazu das Vorbild von Gen 49 (Dtn 33) haben ja auch den Verfasser 
der Testamente dazu bestimmt, seine Mahnungen den zwölf 
Patriarchen in den Mund zu legen - und so ist es nicht abwegig, 
auch bei der Deutung des JBs an die Reihenfolge der I2 Stämme 
zu denken. 

Diese Reihenfolge ist bekanntlich schon im AT eine ver­
schiedene, je nach dem vorherrschenden Gesichtspunkt: Reihen­
folge der Geburten 2, Verteilung nach Lea-, Rahel-, Bilha- und 
Silpa-Stämmen3, Heer- und Lagerordnung4, politische und 

1 S. Reitzenstein, Poimandres 1904 S. 256 ff. 

2 Gen 29 31-35 30 1-24 35 16-18' 

4 Num 1 5-15 1 20-43 2 1-31' 

Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 16 
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geographische Anordnungenl . Simeon ist später verschwunden 2 ; 

Levi nimmt, wo es sich um Zählungen handelt, eine Sonder­
stellung ein3• In jüdischer Zeit sind die zwölf Testamente der Reihe 
nach so geordnet, daß die sechs Lea-Söhne zuerst stehen, dann 
die Bilha- und Silpa-Söhne, zuletzt die Rahel-Söhne folgen; im 
Testament Judas findet sich noch eine besondere Reihe, die als 
Wertung gedacht ist; Levi, Juda, Joseph stehen hier voran 4. 

Philo bringt an der HauptsteIle zuerst Lea-Söhne, dann die der 
Mägde, die Silpa-Söhne Gad und Asser zwischen den Bilha-Söhnen 
Dan und Naphthali, wohl nach Gen 49, zuletzt die beiden Rahel­
Söhne5• Josephus folgt der Reihe der Geburten nach dem Genesis­
bericht 6. Die Apc Joh. hat eine ganz willkürliche Reihenfolge; 
voran geht der Stamm des Messias, Juda; Dan, aus dem der Anti­
christ kommen soll, fehlt; dafür ist Manasse eingetreten 7• Für 
uns ist die Vermutung auf die Reihe der Geburten gegeben. Daß 
Ruben, Simeon, Levi und Juda am Anfang, Joseph und Benjamin 
am Schluß, die Silpa-Stämme Gad und Asser beisammen stehen, 
darin stimmt übrigens die Disposition der Testamente, Philos 
und J osephus überein. 

2. Nachweis der Allegorese im JB 

a. Die Namen und Typen der zwölf Jakobssöhne im JB 
Um einen möglichst sicheren Ausgangspunkt zu gewinnen, 

schlage ich vor, von dem Namen und Charakter Simeons aus­
zugehen 8. Dieser Name wird fast allgemein von V~tp hören ab-
geleitet 9; aus Gen 49 treten dann noch Merkzeichen hinzu, die 

1 Dtn 33 6-25 I Chr 4-8. 
2 Im Segen Mosis Dtn 33. 3 Num I 6-16 20-43' 46' 

« Juda 25, I: Levi, Juda, J oseph, Benjamin, Simeon, Issaschar u. s. f,; 
25, 2 alle zwölf, die Leasöhne voran. 

5 De somn. II 33 H. 6 Ant. I 304 H. 
7 Apc 75-8: s. Bousset und Lohmeyer z. St. 
8 Ruben wird später zu I 18 besprochen, wo zugleich die Verbindung zu 

I 2-- 17 gewonnen wird, S. 268f. 
9 S. oben S. 226; Gen 29 33 ~)(.Ooa€ 'X.opw~ ÖtL ~uao5/J-a.L; Test. Sim. 2, I 

on ~)lQoae b 'X..; vgl. auch 2, I zu Anf. axooaa.u, thya., axooaa.te ~0/J-silly, hebr. 
l'Y7=~ ,.:n~u; .. lY7JW: Philo, de ebr. 94 M I 371 axo-1j, de mut. nom. 99 M 
I 593, de somn. 1. II 33 daa.l'.o-1j; J oseph, Antiq. I 304 (tO i)yop.a. artoa'fj/J-a.tvlH) S1t­
-f})lQOY Cl.Ot"?J 'tOY {lsoy '(S'(OVEYCl.L; Hieron. Lag. 10, 30 exauditio (vel nomen habi­
tacuIi), 14, 24 audivit tristitiam (i'N) (vel n. h.), 65, 25 audiens vel audivit 
tristitiam, 81, 5 audientis trist. Cyr. Alex. Wutz II 1061 Orta.xo-1j; Nilus Wutz 



Reihenfolge. Simeon. Simeons und Levis Zorn 

seine Gestalt unverkennbar machen. Die entsprechende Stelle 
im JB wäre der Abschnitt 1 19 - 24, wo das Hören zuerst in seinem 
Werte gegenüber Zorn und Reden, dann in seinem Minderwert, 
wenn es nicht zum Tun führt, hingestellt wird: ~'X.OÖO~t, ~'X.po~'t~t, 

~'X.po~'t"t]~. Der Gegensatz von hören und reden ist gegeben; 
warum aber wird gerade der Zorn v. 19 erwähnt und dieser v. 21 

gar zu 1t&o~y Pt)1C~Pt~Y 'X.~l 1CSptOOSt!XY 'X.~'X.(~~ erweitert? Hier­
für kann Gen 49 5-7 den Grund angeben, wo es von Simeon und 
Levi heißt: »Werkzeuge des Frevels sind ihre Krummesser; in 
ihrem Zorn haben sie Männer gemordet und in ihrem Mutwillen 
Stiere verstümmelt. Verflucht sei ihr Zorn, daß er so stark ist, 
und ihr Grimm, daß er so hart ist«. Dieser Zorn hat die jüdischen 
Lehrer und Erklärer immer wieder beschäftigt, obwohl und gerade 
weil sie der Fluch des Erzvaters über zwei Stammeshäupter, 
namentlich über Levi recht bedrückte. In den Testamenten wird 
daher der Zorn der beiden und der Zorn Jakobs über sie bei Levi 
abgehandelt; Simeon spricht nur über seinen Neid gegen J oseph; 
trotzdem wird der Fluch der Zerstreuung hier mit ausdrücklichem 
Hinweis auf Gen 497 bestätigt, weil der Stamm Simeon seine 
Schwerter dereinst gegen Levi erheben sollei. Levi aber betont 
seinen eigenen Zorn sehr stark; doch erklärt er ihn für berechtigt. 
War doch der Frevel der Sichemiten scheußlich genug, und Gott 
hatte sie selbst verurteilt; verkehrt war nur, daß die beiden gegen 
ihres Vaters Willen so gewalttätig vorgegangen waren 2• In der 
hellenistischen Diatribe benutzt man jenen Fluch, um zu zeigen, 
daß auch der allweise Jakob der Meinung war, daß die Söhne 
diese Erregung durch Vernunft hätten bezwingen können und 
sollen 3. Bei Onkelos ist der Zorn der Brüder 'und der Fluch über 
sie kaum gemildert, jedenfalls nicht absichtlich 4. Das Targum 

11 1056 b'lt(J.1'.oof] &eo5: Prokop v. Gaza Wutz 11 1069 b'lt(J.1'.o!Jc~o~ oboedientia; 
Onomastica: Lag. 172, 50 177, 79 f. Wutz 11 687. 704, 6. _717, 118. 730, 445. 
1°41, 27 Slav. b'ltlx1'.Ooow: Lag. 204, 31 Colbert. etc(J.1'.Oof] 2f) b'lt(J.1'.Oowv; Wutz 684 
Tischend. ihoowv M'It'fj~; 943. 781 Armen. &1'.oof] 2f) b'lt(J.1'.O-fJ; 1013 Äthiop. 3't~ 
-1)1'.OUCEV /l.0t; Beresch. r. par. 71 zu Gen 2931' er hört auf die Stimme seines 
Vaters im Himmel. Andere Deutung zu 29 33: Welcher einst den Feind stellen 
(erstehen lassen) wird: von o.,it. 

1 Test. Sim. 5; s. oben S. 182. 
2 Test. Levi 6 f. s. oben S. 182 
3 IV Makk. 2, 19 f. s. oben S. 178. 
, Zu 49, 5. S. u. L. sind Brüder, starke Helden. im Lande ihrer Fremd­

lingsschaft verrichteten sie Heldentat. v. 6. In ihrem Geheimnis war nicht 
16* 
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jer. I setzt ungefähr die gleiche Übersetzung wie Onkelos voraus; 
zu v. 6 wird beklagt, daß sie im Zorn einen König und ein Reich 
hinmordeten; aber zu v. 7 wird der Fluch nicht mehr auf Simeon 
und Levi, sondern auf Sichern bezogen, )}als man in die Stadt kam, 
um sie zu zerstören mit starken Zorn und im Zorn wegen J oseph, 
weil er schwer war«. In einem Zusatz lobt Jakob dann die Einigkeit 
der beiden Brüder. Die Zerstreuung der Stämme wird der ge­
schichtlichen Entwicklung entsprechend geschildert. 

Das Targum jer. 11 steigert die Ausdrücke sowohl, was das 
Heldentum der Söhne betrifft, wie ihre Untat am Bruder: sie 
verkauften ihren Bruder J oseph wie ein Rind. Hingegen die 
Zerstreuung der Stämme geschieht hier dadurch, daß von ihnen 
Schriftgelehrte ins Land gehen: Ich verteile den Stamm Simeon 
als kundige Gesetzeslehrer in die Synagogen Jakobs und ver­
streue den Stamm Levi in die Lehrhäuser der Kinder Israels. 

Die beiden Midrasche zu Gen 49 in Bereschith r. behandeln 
die Verse über Simeon und Levi ziemlich übereinstimmend. Werk­
zeuge der Gewalt v. 5 sollten eigentlich nicht in den Händen der 

. Jakobssöhne sein; sie gehören in Esaus Hände. Jakob verflucht 
Par. 99 nur ihren Zorn, nicht sie selbst. Simeon wurde in der Tat 
nach Simris, des Simeoniten, Frevel zerstreut; auch stammen 
die bettelnden Juden meist aus Simeon. Eigentlich hätte das gleiche 
Levi widerfahren müsse~; aber Gott milderte das dahin, daß die 
Leviten später ihren Zehnten beim Volke einsammeln mußten!. 
Deutlich tritt also wieder die Absicht der Milderung hervor, 
namentlich bei Levi; aber der Zorn der Brüder wird nicht ver­
gessen 2• 

So dürfen wir, um für Jac die Folgerung zu ziehen, in der 
Verbindung von )}hören« und )}Zorn« Jac 1 19 eine Anspielung auf 
Simeon und seinen Zorn sehen: Nehmt von Simeon das Hören 
an, aber nicht den Zorn. Der )}Schmutz« und der )}Überfluß der 

meine Seele. Als sie sich zum Gange sammelten, stieg ich nicht von meiner 
Herrlichkeit herab: denn in ihrem Zorn begingen sie Mord, und in ihrem Mut­
wiUen rissen sie die Mauern der Feinde nieder. Verflucht sei ihr Zorn usw. 

1 S. oben S. 238. 
2 Nach der späteren Haggada wurde der Zorn der Brüder in Ägypten be­

sonders gefährlich. Joseph hat darum Simeon bei sich behalten, um die Brüder 
zu trennen. Nach dem Sefer hajjaschar konnten 70 Riesen Simeon nicht 
fesseln. Vgl. die Angaben im Sefer hajjaschar Abschnitt wajjigasch S. I8S u. Ö. 

- Das Ablegen des Schmutzes nimmt übrigens das aOltlJ..OY v. 27 vorweg und 
verknüpft so v. 21 und 27. Vgl. S. 247f. 



Der Zorn Simeons und Levis. Levi 

Bosheit« I 22 entsprechen dann dem Frevel und dem Mutwillen, 
der Stärke und Härte des Zorns im Spruche Jakobs. Es handelt 
sich da um Änderungen im Ausdruck, die durch die andere Form 
der Zornesausbrüche im Leserkreis des Jac nötig wurden l . 

Bei Origenes, der in den drei ersten Söhnen Seelenbewegungen 
sieht, stellt Simeon den <;harakter des Zornes und der Wut dar, 
weshalb er ja auch von Jakob den Vorwurf des Zornes erfahre 2. 

Bei Origenes trifft dieser Vorwurf also den Simeon allein, nicht 
Levi; das entspricht der Absicht der jüdischen Exegeten, Levi, 
den Priester, möglichst zu schonen, ebenso scheint es auch bei 
Jac zu sein; indes haben wir ja noch zu fragen, wie Levi bei Jac 
behandelt sein mag. 

Die Beziehung auf Levi ist nun u. E. deutlich genug gegeben, 
wenn nach dem Abschnitt I 19-25 der durch li')(.OUSLY, &')(.pocx'tlJ' 
auf Simeon hinweist, im folgenden Abschnitt I 26 f. vom {)oPYJ0')(.o, 
und der {)oPYJ0')(.stCX die Rede ist. Bekanntlich ist {)oPl10')(.5lCX, {)oPYJ0')(.suatv 
die solenne Bezeichnung für Gottesverehrung, besonders aber 
für den Kultus bei Heiden, Juden und Christen3• Da {)oPYJ0')(.StCX 
auch innerliche Gottesverehrung bezeichnet, kann Jac das Wort 
gut brauchen, um vom levitischen Kult zur praktischen Frömmig­
keit hinüberzuführen, wie in den Hermes-Schriften als wahre 
3P'f)O')(.i::lCX hingestellt wird, nicht böse zu sein4 • Levi kennzeichnet 
sich aber auch noch durch die Forderung, daß er sich l101tLAO, 
halten und daß sein Kult ')(.cx{)oo:pti ')(.CXt &P.LCXYtO, sei. Er kommt ja 
nicht nur allgemein als Stammvater der Leviten, sondern nament­
lich als Symbol des Priestertums in Betracht, wie u. a. das Testa­
ment Levis uns gezeigt hat: als Priester soll er sich vor jedem 
Opfer reinigen, und seine Opfer müssen rein und unbefleckt sein5• 

Schon dies Testament Levis fordert auch Reinheit von Unzucht, 

1 Nach R. J ochanan handelt es sich um den Zorn von Aussätzigen, nach 
dem Wortlaut: Verflucht ist ihr Zorn (Beresch r. 98): er denkt an die nervöse 
Gereitzheit der Aussätzigen - da ist freilich po1tapta "ltat 1tSpptoosta "lta"ltta~ 
beisammen. 

2 In Gen. horn. 17, 3. 
a S. Preuschen-Bauer, Gr.-d. Wörterb. u. .&p"flo"lteLa, .&p"flO"ltSOW; Cremer­

Kögel S. 498 f. 
4 Poimandr. 12, 23 .&p"flo"lts[a 'toü .&soü ,...ta ~Ott, p.~ stvat "lta"ltov. Verwandt 

ist die Überleitung der J.a'tpsta durch Opfer in eine A.0it"lt~ J.a'tpeta Rm 12 1; 
vgl. Poimandr. J.oit"lty) .&oota 13 (I4), 18 J.Olt"ltcxt a-ootat 21. 1, 31. 

5 V gl. Test. Levi 9, 1 I. 13 "ltal 1tpb 'tO;) dosJ..&sry st~ 'ta. &ita, J.oooo "ltal ~v 'tlp 

-3-ostv yt1t'tou-"ltal 1tay'tb~ 'waD "Ka.&apoü "ltat1tsntyoü "lta.&apoü 1tp6o~sps &uo(av "ltUpttp. 
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allerdings aus kultischen Gründen l . Die jüdische Allegorese der 
Diaspora, wo man dem Tempelkult ferner war, hat es schon ver­
standen, diese Reinheitsforderungen in sittlich-geistige umzu­
deuten und auf alle Frommen auszudehnen 2. Die Christen haben 
diese Kunst von den Juden übernommen und weitergebildet 3, 

doch häufig gerade in Verbindung mit ihrem Opferkult, der 
€f>Xapto'tla4; gern haben sie Christus ~ls das reine Opferlamm 
bezeichnet 5, was dann später mit dem eucharistischen Gedanken 
zusammenkam 6• 

Unser Jac steht, ob Christ oder Diaspora-Jude, noch ganz 
auf dem Standpunkt der Hellenisten und bezeichnet als reine und 
unbefleckte '&p1J0'X.€la zweierlei: Positiv gehört dazu der Besuch 
von Waisen und Witwen; diese Verlassenen sind in ihrer Trübsal 
das Gegenteil der Welt, aber ihnen ist gerade die väterliche Anteil­
nahme Gottes besonders zugesagt7. Negativ heißt es, sich selbst 
unbefleckt von der Welt halten d. h. keine Freundschaft haben 
mit der Welt und ihren am{}0tLlat, Ci]AOC;, ~OOyal, die Feindschaft wider 

1 9, 9 1tpbasxs, 't€x.vov, a1to 'tob 1tvso/ia'to<; 'tofJ<; 1t0pVsLa<;' 'tob'to ja.p ~V8SASX~€t 
')tat /iEnst 8~a. 'too a1tsp/ia'to<; aoo /i~atvstv 'ta. &j~a. 

2 Vgl. Philo de sacrif. Abel. et Caini 51 M I 171 MUlOaofJ<; 8e: 'ta. ß8sMj/ia'to: 
AljOTt'too aoas~v 'tcp ascp (Ex 8 26) ep"tJat, 'ta.<; &ps'ta.<; ~/iw/ia ')tat1tpsTtw8E'a'ta'ta lspsta, 
a ß8sM't'tS'ta~ 1tii<; ~eppwv: de somn. 1. I 62 M I 630 &ostV 'ta. OAO'Kao'twp.a't'a ')tat 'ta. 
aw't""p~a ')tat 'toD<; ~noo<; &p.w/ioo<; &oata<; &Yli'rs~v (Dtn 12 5 ff.), nämlich am 
heiligen Ort, d. i. 0 &Sto<; AOi0<;, Bv h1tSTtA-fJPW')tSV ISAOV 8~' BAWV &aw/ia'to~<; 8oYli­
/isatv ab'to<; b &SO<;. 

3 Vgl. Rm 12 1 1tapaa't'ofJaa~ 'ta. aW/ia'ta 0/iwv aoatav Cwaav d.jtav 'tcp &sij) 
sbapsa'tov: Ambros. de Cain et Abel I 6, 24 übernimmt einfach Philo de sacr. 
A. et C 1. c. apta Deo esse sacrificia .. id est opera et praecepta virtutis. 

4 V gl. Didache 14, I 1tPOs~o/ioAoi"tJaa/isvo~ 'ta. 1tapaTt'tw/ia'ta 0/iwv, lS1tw<; ')ta­
aapa. ~ aoata 6/iwv: Apost. constitut. VIII 13, IO: ')tat d.j~aaa<; -1J/iwv 'to aW/ia 
')tat 't-f)v t1J0X-fJv, ')ta'ta~~waov 'Kaaapoo<; isvo/isvoo<; &TtO 1tav'to<; /ioAoa/iob aap')to<; ')tat 
Ttvso/ia'to<; 'toX~rv 'twv 1tpoa'Kst/isvwv &iaawV. 

5 Vgl. I Ptr I 10' 

6 Vgl. z B. das Suscipe in der römischen Messe 13: Suscipe, sancte pater, 
hanc immaculatam hostiam, und in: Unde et memores 25: hostiam puram, 
hostiam sanctam, hostiam immaculatam. 

7 Die Anteilnahme Gottes für Waisen und Witwen begründet Philo im 
Anschluß an Dtn 10 17 f. de spec. leg. 1. IV 177 f. M II 365 b aso<; b /isia<; 
.. 1tOtWV ')tptatv • 'ttatv 4] ')tp{at<;j ob aa'tpaTtat<; ')tat 'topawot<; ')tat jofJ<; 'Kat &uAaaa"tJ<; 
a,vatIJa/isvot<; 'to 'Kpa't'o<;, &n' ~Tt"tJM't'<r 'Kal. opepavij) 'Kat X-fJP~ •. 'tij) 8e: (opcpavij), hst8-f) 
'lta'tpo<; 'Kal /i"tJ'tpb<; 'twv h CPOlJsw<; ß0"tJ&wv 'Kal OTtSP/iaxwv ~a'tsp"tJ'ta~, 8ova/isw<; 'tofJ<; 
/iov"tJ<; sl<; aop./iaxtav &vapata<; ~P"tJ/iw&st<;· 'tj} 8' (x1jp~) ö'tt 'tov 8ta8s~a/isvov ~v8pa 
't-f)v 'twv jOVSWV ~1t~/i€A.stav y.al 1tpoa'taatav &ep·gp"tJ'tat. So bekümmert er sich auch 
um das unter den Völkern alleinstehende Judenvolk (179). 
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Gott ist 4 4 4 2 f. Der Ausgangspunkt aber bleibt die levitische 
Reinheit gegenüber der Außenwelt - eine ganz ähnliche Ver­
geistigung vollzieht mit ähnlichem Ausdruck auch Philo1. 

Noch etwas anderes wird vom .&p"fJ0')(.6~ verlangt, daß er seine 
Zunge im Zaume halte2. Das nimmt offenbar auf das ).,a).,~aat I 19 

Bezug; demgemäß wird hier nicht vor erbaulichem Gerede, sondern 
namentlich vor Zornesausbrüchen gewarnt; weil der Zorn des 
Menschen nicht leistet, was vor Gott gerecht ist I 20' so ist er das 
Gegenteil von Gottesdienst. So bekommt nachträglich auch 
Levi seinen Anteil von dem Jakobspruch über Simeons und 
Levis Zorn, gemildert freilich, wie das auch in der jüdischen Hag­
gada geschieht 3. 

Ist so die Beziehung der Abschnitte I 19-25 und I 26 f. auf 
Simeon und Levi einleuchtend gemacht, so mag uns Philo noch 
einen Wink geben, welche Rolle in diesem Zusammenhang der 
'1tOt"fJt~~ spielt, der neben dem a')(.poat~~ steht I 22' 23' 25; das drei­
fache Erscheinen des Gegensatzes deutet darauf hin, daß auch 
hier eine wichtige Beziehung in Ohr und Sinn fallen soll. Philo 
weist darauf hin, daß im Jakobsspruch Simeon und Levi wegen 
ihrer gleichen Gesinnung gleich behandelt werden. Moses habe 
Dtn 33 8-10 Simeon sogar in Levi verschwinden lassen und so 
aus zweien eins gemacht, indem er hören und tun einte 4. Levi 
ist ihm also der Täter, der aber mit dem Hörer eins sein solL 
'So scheint nun auch Jac, indem er den Hörer zugleich als 
Täter sehen will, Simeon und Levi zu einen, wodurch er zugleich 

1 De mutat. nom. 44 M I 584 'tao'ta ')I.al 'totao'ta a6..,ßoAa ~oXofJ<; ~a'tt .. ~y 
'tot<; ~~w 1tp0<; 'tov ab.&'1j'toy ')1.00"'0'1 ')I.al ßtoV ila&apso06a'1j<;. 2 S. Nachtrag. 

3 Eine etymologische Anspielung auf den Namen Levi kann man darin 
finden, daß die Hauptsätze des kurzen Abschnitts I, 23-27 alle so gebaut 
sind, daß ein betontes ob-ro<; den Nachsatz an den Vordersatz anschließt: 23 
ob'to<; ~ot')l.SY, 25 ob'to<; ~a'tat, 26 'tou'too p.cha~o<; .!fJ .&p'1ja')l.sLa (27 aB't'1j ~a'tty), wie 
hebr. N:,:-t auf das eigentliche Subjekt zurückweist (im JB nur noch 32)' Das 
könnte der schon bei Philo und später immer wieder auftauchenden Ableitung 
des Namens von ,S, ,:-tS ao'toc; entsprechen. Vgl. Philo de plant. Noe 64 M 
I S.339 aiho<; p.ot; Ambros. Wutz II 768 ipse mihi, ipse meus; Lag. 178, 90 : 
Onom. vat. ao'to<;; Wutz 688, 35 aO-roc;. Statt ipse findet sich aber für :,:-t 
anderwärts auch: iste, hic, ob-ro<; z. B. Elihu, dominus meus iste Lag. 35, 20 
59, 20; Abiu, pater meus iste 60, 13 (femin. Elisee, dei est haec 57. 22; plur. 
Ennom, ecce haec sive sunt 54, 6). 

4 De mut nom. 200 M I 608 f. BAoV 'tov ~. ;1<; 'tOY A. ~ysxapa~s, Mo ooata<; 
')I.spaaap.syo<;, &cp' Jiy Bya stPiaaa'to 0[0'1 las~ p.t~ 't01tw'&sy'ta, 'to &ltoustv 't~ 1tpa't'tst·, 
f;yWaa<;. 
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eine gute Verbindung zwischen dem Abschnitt IX')tOOStY und ~p-qo_ 
'X.sla. herstellt. 

Auf den priesterlichen Stamm sollte der königliche, Juda 
folgen. In der Tat findet sich J ac 2 5 ßa.atASla.;, 2 8 ßa.OtA[1<.O;. Freilich 
scheint dieser Hinweis auf das Königtum nicht gerade der be­
herrschende Gesichtspunkt dieses Abschnitts zu sein, welcher sich 
gegen die 1tpoaro1tOA-qI1~la.t richtet bei denen, die an den 'X.optO; 
't'iJ; ooe-q; glauben. Nun stellen aber die Worte 'X.optO~ 't~~ o6e-q~ 

eine Etymologie des Namens Jehuda dar, die zwar damals nicht 
üblich war, aber durchaus damaliger Onomastik entspricht. Denn 
":1 ist ja ein markantes Wort für die göttliche 06~1X1, und o6eIX 
erscheint in der LXX häufig als Übersetzung dieses Worts 2, 

ebenso in der Onomastika; die Silbe:' wird nach der damaligen 

Etymologie oft als Verkürzung von :1:, :1,:1' gefaßt, u. a. 
auch beim Namen Juda, während man freilich den Sinn 
des Namens anders auffaßt, als )Lobpreis Gottes« nach der 
Geburtsgeschichte Judas4 oder als )Bekenner (Gottes)«, indem 
man ihn vom Verbum :1,' ableitet 5. Fassen wir aber die 

TT 

a6~a. Gottes, die ßa.atASla. der Armen und das königliche 
Gesetz zusammen, so haben wir, wie früher schon betont 6, 

wirklich den Hauptgesichtspunkt des Verfassers gewonnen. Wo 
man an die Herrlichkeit Gottes glaubt, ein Gesetz königlichen 
Gepräges hat, darf man die Armen, die Gott zur Königsherrlichkeit. 
bestiI?1mte, nicht gering achten 7• Nun erhält auch der edle 

1 Num 2720 u. Ö., s. f. A.; Hab 311 Ps 8 2 1481S' 

2 So Num 2720 Jes 3030 Ps 21 6 Hi 3920 4010 Dan 11 21 I Chr 2925' 
3 S. Wutz I S. 476. 

4 S. oben S 227 f. Dort ist auch bemerkt, daß 'i:i hier nie mit M~Ct 

wiedergegeben wird. aber auch darauf verwiesen (vgl. S. 209 Anm. 11), daß 
Clemens Alex. ein ,'holi a6~Ct vor sich hatte, das von ihm auf Rebekka be­
zogen. doch nur auf Juda gehen kann. Dazu kommt das Zeugnis des Ar­
meniers, Wutz 919, 594, s. A. 

5 S. oben S. 228. 6 S. oben S. 153 

7 Warum gerade an dieser Stelle die Verachtung der Armen und ihre 
Bevorzugung durch Gott erwähnt wird. hat wahrscheinlich noch einen be­
sonderen Grund. Mit Juda hört die Reihe der Leasöhne auf; durch ihre Be­
gabung mit vier Söhnen hat sich Gott zu der verhaßten Lea bekannt Gen 2981' 

R. Benjamin ben Levi illustriert damit Ps 69 34: Gott hört auf die Armen und 
seine Gebundenen verachtet er nicht. Die Armen bezieht er auf Israel, die 
Gebundenen auf kinderlose Frauen wie Lea, Beresch. r. par. 71 zu Gen 2931' 
Vgl. die Erklärung, die R. Chija (ben Abba um 300) zur Stelle gibt: Die Weise 
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Namel , der über die Angeredeten genannt ist 2 7, eine bestimmtere 
Bedeutung. Daß Jahwes Name über Israel genannt wird 2, bedeutet 
ja, daß das Volk Gottes Eigentum isP. Hermas hat unsere Stelle 
ähnlich gedeutet, doch so, daß er an den Namen Christi denkt 4, 

und dem entspricht die Deutung dieser Stelle bis heute 5. Hier 
aber wäre an Gottes Namen zu denken 6, wenn nicht im Anfang 
des Abschnittes 2 1 'Ir/aoö Xptatoö eingeschoben wäre; denn es 
wird ja der Name des Herrn der Herrlichkeit sein, der gelästert 
wird - gerade ein solcher Gegensatz stellt die Schmähung als be­
sonders frevelhaft hin. Soll nun aber 'X.opto; ti]<; 06;1/c; Deutung 
des Namens Juda sein, so ist bei dem »edlen Namen« mittelbar 
auch an den Judennamen zu denken; denn es ist ja durch die An­
deutung der Etymologie darauf hingewiesen, daß in Jehuda der 
Gottesname steckt. Die dem AT entsprechende Wendung 
tO oV0!1t.X 'Co €1tt'X.A1/{}-SV 01tEp stellt zwar sicher, daß nicht etwa der 
Name ]oooaloc; gemeint ist, sondern eben der Jahwe-Name, der 
nun aber auch im Judennamen enthalten ist und dessen herr­
liche Bedeutung 7 soeben mit 'X.optOC; t'iJ; 06;1/c; hervorgehoben 
ist. Wer also den Judennamen schmäht, schmäht auch den 
Herrn der Herrlichkeit, auf den dieser Name hinweist. Dann haben 
wir hier eine Reaktion des J udaeus Apella und all der curti J udaei 

des Heiligen ist nicht wie die Weise von Fleisch und Blut. Hat der Mensch 
einen reichen Freund, so hält er sich eifrig an ihn: wird der aber arm, so 
verspottet er ihn; aber der Heilige, wenn er einen gesunkenen Menschen sieht, 
so gibt er ihm seine Hand und stützt ihn, Ps 14514' Tanch. Bub. I S. 76 a. -
Der Glaube an einen solchen Gott erlaubt freilich nicht, daß man seinerseits 
den Reichen beachtet und den Armen verachtet. 

1 Mit 'to xaf..ov o\lop.a wird der Jahwename, der nicht genannt werden soll, 
umschrieben. So will auch in einem ganz anderen Fall Amerimnos in Pompeji 
den wahren Namen seiner Herrin nicht der Öffentlichkeit preisgeben, darum 
nennt er nur einen Idealnamen und den Zahlenwert des »schönen« Namens. 
Deißmann, Licht vom Osten S. 237. Inhaltlich ist zu vergleichen außer der 
ATlichen Stelle Ps 135 3 (Mf..OV = a,:v:) die manichäische Akklamation: Mani, 
Herr des schönen Namens (F. W. K. Müller, Abh. d. Berl. Akad. d. Wiss. 
1904 S. 28, Peterson EI~ &€6~ S. 277). 

2 Dtn 28 10 J es 43 7 J er 14 9 II ehr 7 14 II Macc 8 15 Ps Sal 9 9 (lS) (vgl. 
Am 912 Act 15 17 über die Heiden). 

3 Dibelius S. 131 f. 
4 Hermas Sim. VIII 6, 4 'to ovop.a 'ltOp(oo 'to ~m",f..'t}&ey ~'It' ai)'to6~: s. oben 

S.66. 

5 So Windisch, Dibelius, Hauck z. St. 
6 S. Spitta S. 65 
7 Vgl. Jes 437 II Macc 8 15 , 
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gegen die vielen großen und kleinen Bosheiten, die sie wider ihren 
N amen zu hören bekamen, und zwar besonders von der feinen 
Welt, insbesondere von den üppig dahinlebenden Reichen, von 
denselben, die den kleinen Mann vor ein ungerechtes Gericht 
zerrten. Über deren Ungerechtigkeit, Gewalt und Lästerung 
hatte sich schon das Henochbuch bitter beklagt!, um so mehr 
als auch abtrünnige Juden unter ihnen waren, deren Abfall schon 
Lästerung des Judentums und seines Gottes bedeutete 2. Im 
Judennamen wird aber im besonderen auch der Stamm Juda 
getroffen, nach dem alle anderen Stämme sich nennen 3. 

Der Übergang von Juda zu Dan läßt sich sicher feststellen 
durch das Erscheinen des Stammes ?tpEvstY, da diese Deutung 
sich von selbst ergibt und auch überall vollzogen wird4• So stehen 
nun bei J ac 2 12 f. ?tpEvsa{}oat, ?tpEme;, ?tptaSOOe; beieinander; 3 1 tönt 
dann noch einmal ?tpl(J-a nach 5. Eine ähnliche Häufung dieser 
Worte findet sich allerdings auch 4 11 f,; darüber wird seiner Zeit 
zu reden sein 6• 

Die Etymologie der folgenden Namen Naphthali, Gad, Asser 
war nicht so einheitlich, wie etwa die von Simeon oder Dan; bei 
Asser aber werden wir ziemlich sicher gehen, wo seine Merkzeichen 
mit denen von Issaschar zusammentreffen. Asser wird, wie wir 
sahen7, sprachlich richtig zuerst und später immer wieder mit 
!.I,(X?tcXptoe;, p,a?tapta!-10e; o. ä. erklärt 8. Die andere herrschende 

1 Hen 948' 9 96 8 108 10 u. ö. 
2 Hen 9914' s. oben S. 148 f., wo auch die Behauptung, hier verrate sich 

bei Jacobus deutlich die christliche Hand, zurückgewiesen wird. 
3 Targ. jer. I zu Gen 49 8: Darum sollen deine Brüder dich preisen (jeho­

dun) und sollen Judäer (jehudain) genannt werden auf deinen Namen hin; II 
auf deinen Namen hin werden sie ein jeder Jude genannt werden; Beresch. r. 
par. 98. Alle deine Brüder werden sich nach deinem Namen Juden nennen; 
es wird keiner sagen: Ich bin Rubenit, Simonit, sondern ein Jude. 

4 Gen 30 6 hptvsv /-Lot h .&eoc;; 49 16 'X.ptvsT 'tov ew)'t05 A1X6v; Philo, leg. alleg. 
1. II g6 M I 84; de agricult. 95 M I 314 KptOtC;; de somn. 1. II 35 ~tll'X.ptoeWC;; 

Joseph. Ant. 1305 .&eoKpt'toV; Ambros. Wutz II 766 judicium; Hieron. Lag. 5, 7 
12, 22 judicium aut judicans; Nilus Wutz 1056 'X.ptotC;; Cyr. Alex. Wutz 1059 
'KptOlC; '1) 'X.pt't-1Je;; Procop Wutz 1067 ('X.ptOlC;) judicium; Lag. 172, 52 177, 81 
Onom. vatic. 'KpCote; (lgo, 17); 202, 65 Colbert. 'X.piOlC;; Wutz II 674 704 715, 43 
Coislin. 'Kptotc;; 720, 109 'X.ptO(e; (-1) orptC; 81X"KVWV ~1tt 0805 K'tA.; Wutz 881 Armen. 
'KpiOle;; 1013 Aeth. ~'X.ptYEV (flot .&eoc; ZfJ ]'KOooav flZ); 1041 Slav. 'Kptole;. 

5 S. unten S. 265. 6 S. unten S. 267. 
7 S. oben S. 230. 
8 Gen 30 13 /-Lll'Kllptll ~iW' flll'KlXpt'OOOtV fle; Philo de somn. 1. II 35 flll'KlXptO­

floC;; Joseph. Ant. I 306 fllX'KllptO't-1JC;; Hieron. Lag. 3, 7 beatitudo vel beatus 



Juda. Dan. Asser. Issaschar 

Erklärung aber vertauscht die Gutturale N und V und geht von 
-,WV. -'''WV, .,WV aus1 ; sie bietet '1tAobcno~, '1tAOUtO~, zuweilen neben 

- T • T '.' 

tJ./X')t/Xpt0tL6~2; 1tAOUtO~ ist auch als Randnotiz zu "Ao~p in eine Hand-
schrift der LXX gedrungen3 • Vom Stamm Asser, der in einem 
fruchtbaren Lande wohnt, heißt es Gen 4920: Asser, fett ist sein 
Brot; er liefert Leckerbissen für Könige LXX 'Ao~p, '1ttOOV /XOtOU (; 
lXpto~ ')t(xt /Xotb~ oroost tpocp~v &pxoootY4. Entsprechend werden 
J ac 5 1 ot '1tAobatot wegen Mißbrauch ihres '1tAOUtO~ zur Rede ge­
stellt; insbesondere heißt es 5 5 &tpocp~o/XtS ~'1tt t~~ j1J~ ')t/Xt ~01t/X't/X­

A~a/XtSI ihr weidet euch wie das Mastvieh, das doch nur zum 
Schlachten gemästet wird. 

Zugleich beklagt sich J ac über die Gewalttätigkeit der 
Reichen, daß sie die Schnitter um ihren Lohn bringen und daß sie 
den Gerechten, der ihnen keinen Widerstand leistet noch leisten 
kann, um sein Recht bringen, wohl gar umbringen. Damit stoßen 
wir auf Issaschar, in dessen Namen man von je den )}Lohn« an­
klingen hörte5, und von dem es Gen 49 l4f. heißt: er ist ein knochiger 

12, 6 beatus, 24, 16 beatus, si per aleph et sin litteram scribitur, 56, 27 beat i­
tudo 64, 4 beatus aut beatus erit; Lag. 177, 82 On. vat. p.a'l'.ap~op.6~; 178, 5 
p.a'l'.apto~; Wutz 687, 24 p.a'l'.arnop.o<;; 689, 54 p.ay.tXpto~; 717. 10 Leidens. p.ay.ap~o­
Il-0~; 101 3, 7 p.ay.apla slill. S. unten S. 266. 

1 Wutz I S. 357. 
2 Philo de somn. 1. II 35 'Ao-f) P os 'tou <poo~'!tou '/t)..oo'too (oop.ßo)..ov )-S:'/tI~~8-f) 

p.ay.tXpwv Y.'tijp.a vevop.~o'tat '/t)..oo'to~ s. oben S. 203. 217 A. I; de migr. Abr. 95 MI 451 
'tou alo.ß-"fj'tou '!tal v6.ß-oo oop.ßo)..ov '/t)..OOtOO; Nilus Wutz II 1056 '/t)..OUtO~ -1} p.a'l'.a­

p~op.6~; Cyr. Alex. Wutz II 1059 '/t)..oo'to~; Ambros. Wutz II 765 divitiae; Lag. 
187, 40 Onom. '/t)..OUtO~ -1} p.ay.ap~o/-Lb~; Wutz II 675 Origen. Liste '/t)..OOtOC;; 704, 9 
V I '/t)..ou'tOC; ~ /-La'l'.tXpto~. 

3 Zu Gen 3°13 im Codex Bodleianus E, im VIII Jh. auf Grund guter 
Vorlagen geschrieben. 

4 Die Rabbinen sagen genauer: Öl und Omphakinum (von unreifen Oliven) 
Beresch. r. par. 98 zu Gen 4920 S. 176 b; andererseits beziehen sie den schönen 
Ertrag des Landes auf die Töchter par. 99 S. 179 a; zu Gen 30 13 par. 71, 131 b: 
Mich preisen selig die Töchter und sprechen: Heil dem, der zu so hohem Be­
sitz kam. R. Levi sagte: Asser wohnte nie in einer Herberge; er hatte mehr 
Paläste als Juda Länder. 

6 Gen 30 18 OSOWy.sv /-L0~ b .ß-eo~ 'tov p.to&ov /-L0o; '100. I) ao't~v /-Lto.ß-o~; vgl. 
Gen 49 16; Philo de plant. Noe. 136 M I 349 p.~a.ß-o~; de somn. 1. II 34 p.~cr&wv 

(aofJ.ßo)..ov); Joseph. Ant. I 308 tov h p.ta.ß-oo revop.E:VOV; Hieron. Lag. 7, 19 80, 2I 
est merces; Ambros. Wutz 768 merces; Nilus Wutz 1°56 /-Lta&o~ (&.'(lwv); Cyrill. 
Alex. Wutz 1060 p.ta{}·o<;; Procop Wutz 1068 merces; Lag. 172. 51 Wutz 704, 7 
V I; Lag. 177, 81 Wutz 687. 22 V 3; Wutz 723, 202 Leidens.; Lag. 170, 91 

Wutz 715, 74 Coislin p.to&6~; Wutz 8Il, 59 82I, 25 Syr. (satt /-Lta.ß-6~); Wutz 
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Esel; er beugt seinen Nacken zum Lasttragen (um Lohn) und wird 
zum lastbaren Fröhner .,~V ~~~ LXX o1tHhptsy 'tOY ilifLOY (lf>'toö sk 'to 

1tOYstv ')t(lt a'(sy~~ O:Y~p jsropjOC;;; Aqu. Symm. (Sam. ?) ')t(lt so'tt j€ropjOC;; 
01tSps'tstv1. Hieraus hat das Test. Issaschar das Bild des schlichten 
und friedlichen Landmanns entwickelt, von dem wir sprachen 2 : 

er trägt die Früchte von den Feldern zu ihrer Zeit; die schwere 
Arbeit verzehrt seine Kraft; die Ermüdung bringt ihm den 
Schlaf3 • So mahnt er auch seine Söhne: Beugt eure Rücken, 
um Ackerbau zu treiben, und beschäftigt euch mit Feld­
arbeiten, wie es jeder Art Ackerbau entspricht. Dafür er­
wartete und bekam er auch reichlich den Segen Gottes über seine 
Felder und Früchte4 • Philo verwendet Issaschar überhaupt als 
Typus des mühseligen Arbeitens auf körperlichem wie auf geistigem 
GebietS; insbesondere ist er der Täter guter Werke, wofür es Lohn 
gibt 6. Es mag bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen werden, 
daß auch für die damalige volkstümliche griechische Ethik der 
fleißige Landmann der Typus mühvoller Tugend ist, im Gegen­
satz zu dem faulen Leben des Schlemmers 7. So taucht auch bei 
]ac 5 7 nach dem Lohnarbeiter der geduldige jsropjOC;; auf, der 
auf die kostbare Frucht des Landes wartet, daß sie Früh- und Spät­
regen empfange. 

899, 415 Armen. (/-Lta,s·o;); Wutz 1013, 8 Aethiop. (/-Lta.&o~ '~v); Lag. 193, 16 
Lex. Ilta&6~ ~a-dv .?fJ laxot; xa&apa. 

1 Die Rabbinen finden auch hier eine Schilderung des Landes, erkennen 
auch an, daß Issaschar zinspflichtig wurde, Beresch. r. par. 98 S. 175 b. Lieber 
aber deuten sie die Stelle auf das fleißige und erfolgreiche Gesetzesstudium des 
Stammes, Beresch.r. zu Gen 3018 par. 72 S. 132 b; zu Gen 4914f. par. 98 S. 175 b, 
par. 99 S. 179 a; Targ. jer. I zu Gen 4914: Issaschar wird ein starker Stamm 
sein, der die Zeichen zu deuten weiß. 15 Und er sah, daß die Ruhe der zu­
künftigen Welt gut und der Erdenteil Israels angenehm sei; so beugte er seine 
Achsel, um die Lehre zu lernen, und die Brüder werden ihm dafür Geschenke 
geben. Targ. jer. II .. Zins zahlen. Bei Eldad had-dani heißt es von Issa­
schar: Er wohnt (jetzt) an der Grenze von Medien und Persien, indem er un­
verrückt das Gebot Jos I 8 befolgt. Er erkennt keine andere Autorität an, als 
das Joch des Himmels und führt keine anderen Kriege als die um das Gesetz 
p. 3 (S. 3 b bei E. Carmoly 1838). 

2 S. oben S. 182. 187. 3 Test. Iss. 3, I. 5. 
-1 Ib. 5, 3. 4. 6. 
5 De migr. Abrah. 221 M I 471 toxs/-L (ili/-LLaat;) ist 1tOYOO aO/-LßoAOY, ~'ltst8~ 

'tot~ p.epeatv 'to6'tot~ &.x.&o<popsty ~,s·oc;, ili~ xai. ao'to~ (Jakob) s'tspw.&t p.eEJ.y'tj'tat Aejstv 
~ltt 'ttVO~ &&A.'tj'toB 'too'tOY 'tOY 'tp01tOY' Ö1te.&'tjxsv 'tov <1""0'11 x'tA.. 

6 Leg. alleg. 1. 180-84 M 159 f. 'toB 8s ~pja'op.eyoo 'teX XIXA.eX (aop.ßoAoV) b '1aa. 
7 S. A. Brinkmann, Rhein. Museum N. F. 66, 1911 S. 616 ff. 
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Es wäre eine sprachliche Ungeheuerlichkeit, wenn man nun 
weitergehend tJ.~ otJ.VOStS 512 für eine wirkliche Übersetzung des 
Namens Se bulon erklären wollte. Man brauchtj alle die Ge­
waltsamkeiten nicht aufzuzählen, die darin beschlossen wären. 
Wir bewegen uns aber durchaus im Rahmen der antiken Onomastik, 
wenn wir Sebulon in Ccxßoo und Aroy zerlegen. Eine Beziehung 
zwischen Ccxßoo und 1':l~ schwören anzunehmen, scheint durch die 
Verschiedenheit zwischen zajin und schin verwehrt. Auch Hiero­
nymus anerkennt nur drei S-Laute, samech, sin, sade, aus deren 
Wechsel sich die Verschiedenheit der Deutungen erkläre 1. Trotz­
dem nennt er als Deutung von Zabulon u. a. jus jurandum ejus, 
auf Grund der Tradition, da er selbst deutlich habitaculum (von 
t,':lT) vorzieht2. Übrigens findet sich der Wechsel zwischen sund 
z öfters3. Einen Wechsel zwischen ~ und T4 bedeutet es z. B., wenn 
man J oas ~N'" J dc 6 11 mit temporalis (von 7N) oder domini 
Tobur (von 71')5 oder mit aopatoo 1tAo5to~ (von N7~)6 erklärt. Is­
karioth ist nach Hieronymus »memoriale domini« (von "~T) oder, 
wenn Issacharioth gelesen, est merces ejus (von i~~); es kann 
aber auch heißen »memoria mortis« (von M"~ ?)7. Anderwärts 
findet sich mit ähnlichem Wechsel a'X.1JY~ (von ,~) i).rxychoo ~ 
tJ.Y1JtJ.000YOY ~ tJ.YE(a i).ayatoo 8• Ein Imperativ könnte in Crxßoo wohl 
empfunden worden sein, denn man erklärt l~~N~ rOEt€ ot(w ~ rOSte 

!l€ta~o9. Aber wir können bei dem jus jurandum des Hieronymus 
stehen bleiben; dann fällt auch die Sorge um das Niphal, das bei 
1':l~ nötig wäre, fort. Die Etymologie jus jurandum ejus ist in 
der zweiten Hälfte ungenau, da AroV onomastisch 'eorum' ergeben 
würde10. Das i ist aber am Ende weggefallenll, was auch 
sonst vorkommt12. So könnte hier Aroy auch N~ sein, mit 

1 Lag. 10, l-II ... siquidem apud Hebraeos tres s sunt literae (samech, 
-sin, sade) .. sicubi evenerit, ut eadem nomina aliter atque aliter interpretentur. 

2 Lag. II, 29, s. oben S. 231 Anm. 2. 
3 Ziemlich häufig ist der Wechsel zwischen ~ und T; man denke an !i"'~~ 

Na'ape& und die Beziehung auf Na'apato~ Mt 2 23 ; vgl. dagegen Hieronymus 
Lag. 62, 25; weiteres bei Wutz I S. 373-378. 

4, S. Wutz I S. 374 f. 6 Hieran. Lag. 32, 27. 
6 Coislin. Lag. 17°, 98. 7 Lag. 62, 7. 
8 Onom. vatic. Lag. 175, 18 193, 15; Wutz II 7°2, 285 7°8, 14. 
9 Wutz II 684 (Tischend. 128); Hieron. Lag. 14, 20 videte filium. 

10 S. Wutz I S. 559. 
11 Vgl. dagegen fluxus noctis (von "'). 
12 So bei Eden ornatus von :1':\,' Schmuck, Hieron. Lag. 5, 15; Sion man­

.datum von ,jt 43, 12; Sin egrediens von ~jt., 30, 7; s. Wutz I S.488f. 
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Wechsel von 1 zu ~p; auch die Umstellung hat genügende 
Analogien. Eine Deutung mit einer Negation ist aber in unseren 
Onomasticis überhaupt selten; man benutzt dabei immer nur 
1"~, nie ~r,. So werden wir besser tun, uns auch wegen der Silbe AOOV 

nach der Analogie der antiken Erklärung von Sebulon zu richten. 
Wir fanden dafür die Erklärung (pOate;) vt>~'t€p[ae;2 von heb. pr,. 
Es gibt aber noch ein pr, mit anderer Bedeutung; es heißt im 
Niphal und im Hiphil 'murren', mit r,1' gegen jemand Ex 15 24' 16 2 

u. ö.; Num 14 29' 17 20 u. ö. 3 , griech. (ÖtIX)rO ...... OC€lV. Das ent­
spricht aber dem fJ.~ o't€YcXC€'t€ Jac 5 9' welches seinerseits sprach­
lich und sachlich mit fJ.~ bfJ.YO€'t€ 5 12 zusammenhängt 4. Damit 
sind die beiden Teile des Namens Sebulon genügend angedeutet; 
die Negation ist also beiderseits, v. 9 und v. 12, nicht auf die Silbe 
lön zurückzuführen. Allerdings sind bei Jac die beiden Teile des 
N amens in umgekehrter Reihenfolge benutzt; man sieht auch, 
warum: das fJ.~ o't€VcXC€'t€ schloß sich besser an fJ.a'X.po{).t>fJ.~oIX't€ an; 
doch wird sorglich dem fJ.~ bfJ.YO€'t€ ein lrpO lrcXY'tOOY vorgesetzt, wie 
um die Umkehrung wiedergutzumachen. 

Hinter Sebulon 5 9-12 hätten wir noch J oseph und Benjamin 
zu suchen, J oseph also in dem Abschnitt 513-1S' Hier herrschen 
zwei Gesichtspunkte: die Kraft des Gebets und unter den 
Wirkungen des Gebets besonders die Krankenheilung durch Gott~ 
€"'€P€L ao'toy (; ~optOe; v. 15, lrPOO€OX€O{).€ D7tSP a.AA~AOOV 01tOOe; la{H)'t€ v. 16. 

Das führt von selbst auf eine der antiken Deutungen des Namens 
Joseph eXopcX'tot> '{afJ.a5 von ,:1" und aram. N~N heilen. Die Ab­
werfung des I:'j erklärt sich ebenso wie bei einer anderen Deu­
tung a.0pcX'tot> s;oooe; (von N~'I)6 aus der volkstümlichen Ab­
kürzung des Namens zu J ose 7. Um solcher Ver kürzung willen sind 
diese beiden Ableitungen gegenüber der herrschenden von I:'j~" 
nicht durchgedrungens. Sie stammen aber, gerade weil sie einen 
volkstümlichen Kurznamen voraussetzen, aus jüdischem Volks­
tum9• Die starke Betonung des Gebetes aber trifft damit zu~ 

1 VgI. syr. ~, und "; vgl. umgekehrt Nastycip. ,,~y, yoo'tciewy (von !:m) 
Lag. 183, 42. 

2 S. oben S. 231. 3 S. Gesenius-Kautzsch unter ", II. 
4 S. oben S. 175. 5 Lag. 171, 17 Coislin. 6 S. vor. Anm. 
7 'Iwo"iJC;; vgl. Mc 6 3 1540. 47 par. (Act 436); s. auch den Namen Jose bei 

Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes im Register. 
S Die übliche Deutung s. oben S. 231. 

9 VielJeicht hat Gen 4925 (aus dem Segen Jakobs über Joseph) mitge­
wirkt: xat ~ßOYI'&"tJ0SY oo~ b .&soC;; 0 ~p.bC;; xat SDA.or"tJ0SY os. 
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sammen, daß im Testament Josephs, und unter den Testamenten 
fast allein hier, auf eine ständige Gebetsübung und deren Wert 
und Erfolg hingewiesen wird, so daß J oseph als der Beter unter 
den Söhnen Jakobs dasteht!. Das hängt wohl damit zusammen, 
daß J oseph nach der Genesis selbst ein Kind des Gebets ist. 
Zuerst hatte Rahel ja von Jakob Kinder gefordert; der aber hatte 
sie an Gott gewiesen Gen 30 1 f.; später heißt es dann: Gott ge­
dachte an RaheI, und es erhörte sie Gott und er öffnete ihren 
Mutterleib Gen 30 22' Das Targum übersetzt: Es kam das Ge­
denken an Rahel vor Gott, und es ward von ihm erhört die 
Stimme ihres Gebets, und er sagte in seinem Worte zu, ihr Söhne 
zu geben2• Hier wird also angenommen, daß Rahel in ihrem 
Leide betete; was sie dann in ihrem Glücke sagte, klingt wie ein 
Psalmwort: Weggenommen hat Gott meine Schmach!3. So 
eignete sich Josephs Geburt zum Beispiel für Gebet und Dank­
psalm J ac 5 13; solange Rahel sich trotzig bloß an den Mann 
wendet, bleibt sie kinderlos; erst als sie betet, bekommt sie den 
Sohn und preist Gott dafür. 

Bedeutete J osephs Geburt Gebetserhörung und Freude, so 
brachte Benj amins Geburt seiner Mutter den Tod. Philo hat 
das, wie wir sahen4, so gedeutet, daß der Sohn der Tage, d. h. der 
Liebhaber äußeren Glanzes, Ansehens und Ruhmes, Herzeleid für 
die Seele bedeutet - weshalb sie ihn Schmerzenssohn nennt -
und er ihr zuletzt den Tod bringt, ~1t€to'~ 'Cij> Oytt ~t)X~<; satt 
iM,v(l'Co<; o6~lj<; cxta3-ljt~<; 'KCXl 'KeV~<; a1topci 'CS 'KCXI. jEVYljat<;5. Auch J ac 
redet von {Mvcxto<; und ~t)X"tJ 5 20; aber er verteilt, bei ähnlicher 
Allegorese, doch Licht und Schatten anders als Philo.Tod 
ist auch bei ihm die Folge des Abirrens vom Wege, von der 
Wahrheit; das ist doch wohl der Abfall vom Glauben zum Heiden-

1 Test. Jos. 3, 3 'ltpoo"t}oxofl"t}Y; 3, 7 'l!.at "t}o~afl"t}v 'ltpb~ 1<.0PLOY 1<.at ~'tB1<.SY appsy; 

7, 4 1<.IXt yoYjolX~ Ö'tL 'too 'ltvs5!11X 't05 BS)..LIXP IXO't-YJV ~voX)..sI~ 'ltpooso~aflsyo~ 1<.opi<p; 

9, 4 10, 1 'It()OIX M,'tspiaCS'tIXL 1j O'ltOflOV'1] 1<.IXt i1 'ltpoosoX-1J fls'ta Y"t}o'ts(a~; 18, 2 1<.IXl 

~ay '&S)..1j 'tL~ 1<.IX1tOltOL'ij0aL 0flii~, Of1sI~ 't'fl &'(a&OitOLLCf si)xso&s OitSP aiho5 'l!.IXt &'ltO 

'ltaY'tb~ 1<.IX1t00 )..o'tpwoso.&s 8La 1<.0plOO; vgl. noch T. Benj. 3, 6. 
2 Targ. jer. I; Targ. jer. II zählt wie Beresch. r. die vier Schlüssel auf, 

die Gott sich vorbehalten hat, zuletzt den Schlüssel der Kinder; denn es heißt: 
und Gott gedachte der Rahel u. s. f. Und es gedachte das Wort Gottes mit 
großer Liebe an Rahel, und es hörte das Wort Gottes die Stimme ihres Ge­
betes und sagte zu . . . 

3 Vgl. I Sam 2 1 ff. Lc 1 46 ff. - Auch Lea wurde von Gott erhört Gen 
30 17 durch die Geburt Issaschars; aber bei Lea fehlt der starke Gegensatz. 

4 S. oben S. 201. 5 De mut. nom. 96 M I 593. 
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turn oder zum ungläubigen Epikuräismus1. Jedenfalls ist bei ihm 
wie bei Philo ernste Frömmigkeit die aA~.a.~t/X2 und weltliches 
Treiben der Tod. Denkt nun Jac hier auch an den Tod der Rahei, 
so fürchtet auch er, beim Verharren auf den Irrwegen, den Tod 
der Seele; aber er hofft, daß die Seele vom Tode gerettet wird; 
vor allem ist ihm Benjamin nicht der äußere Glanz, an dem Rabel, 
die Seele, stirbt, sondern die Seele selbst, die gerettet wird, und 
Raheis Tod bedeutet den Tod, aus dem die Seele gerettet wird, 
wie Benjamin beim Tod der Mutter am Leben erhalten wurde 
"'EX .a./XY(itot>~. Dann birgt die umstrittene Stelle am Schluß 5 20 X/Xt 

X/XAO~€t 1tA~~O~ &p.llptt6>Y eine Etymologie des Namens, den Rahel 
ihrem Schmerzenskind sterbend gab, Gen 35 18 "~'N-i~ oder vielmehr 
der(bedenklichen)Pluralform Q".~'N-i~3, wobei p~ in der Bedeutung 
Frevel, Sünde gefaßt wird4, verbunden mit einer Erinnerung an 
Prov IO 12 in der Übersetzung X/XA01tt€t 1tA~.a.O~ ap.aptt6>y 5. Die 
Meinung des Allegoristen scheint zu sein: Der rechte Name Benja­
min, den der Vater gab, deckt das Wort und die Sache Q"j'N zu; 
das eben tut, wer den Irrenden bekehrt. Ganz ähnlich, aber gerade 
in entgegengesetztem Sinne behandelt Philo diesen N amenswechsel6• 

Dann werden allerdings nicht, wie man neuerdings gern an-

1 VergI. Test. Benj. 4, 5 'tO\l a&s'too\lta tOY Ö~LatOy yb!.l{\oStWY t1tLa'tpe~sL; Sap 
Sal 5, 6 f. apa €ld .. aY~&"fjfJ.s\l alto Moo a).."fj&s(a~ •• ayop.(a~ ~yslt)..-f)a&"fjfJ.sy 'tp[ßOL~ 

1(.at altlOhta~ '/tal 8~IO~so~ap.s\l sp-fJfJ.OO~ aß,x'too~, 't-f)y ae baOY 1(.Up(oo 001(. ~jYlOP.S\l. 

2 S. Dibelius S. 238 Anm. I. 
3 Die herrschende Deutung von Benjamin geht ebenfalls von Benoni aus 

s. oben S. 232. Die zu Benjamin gehörige Deutung bei Philo iutoc; 1)p.sPWY (de 
mut. nom. 92; de somn. 1. II 36) wird später selten, weil Hieron. sie verwarf 
lib. quaest. hebr. in Gen. 55, 14. Er empfiehlt filius dexterae, das auch in 
der griechischen Überlieferung öfter als otoc; os~~a<; vorkommt. - Die aram. 
Pluralendung 1~, die in oto<; ilfJ.~pÜlY anerkannt wird, erscheint nicht bei der 
Deutung von ~~1N-Pl, weil dort das 1 fehlt (dafür zuweilen fJ.oo) außer einmal 
beim Armenier oto<;; (AOlt<ll\l) wird: Wutz II 867, 134. Doch wird die Endung i 
auch sonst als Plural gefaßt, s. Wutz I S. 581 f. z. B. Bari: putei, Hieron. 
Lag. 56, 4 und vor allem uthc;; OUyclfJ.SIOY für Benjamin, s. o. S. 232. 

4. Zu 11~ als Frevel, Sünde vgl. Aunan, anomina (&yofJ.la) Wutz II 753 
(Lact. Liste B p. 38), nach Wutz I S. 68 von 1':". Auch bei Jac 5 20 &.p.ap't~WY 
könnte an i':V gedacht werden, obwohl der Plural von ps richtiger n1:1;' heißt, 
vg1. aber (in der vor. Anm.) Bari: putei (statt mi~:J). Meines Erachtens liegt 

'1~ näher. 
5 I Ptr 4 8 I CIem. 49, 5 II CIem. 16, 4 Didasc. 2, 3, offenbar jüdischer Her­

kunft, vielleicht nach einer Lesart '1~~ »die ganze Fülle« statt -'Zl. 
6 De mut. nom. 94 b ltpsoß~tSPO~ AO.o,; 1(.at ltat-f)p OY'tIO~ si'>&ußo)..OY 1(.at 

'ltOpLOY ollop.a ai'>t~ 'tH)'s'taL, 1) ae 'lta&oüaa ~ux.-f) 'to <p dlto\l&sy &.pfJ.o't'tOY. 
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nimmtl, die Sünden des Bekehrers, sondern die des Bekehrten zu­
gedeckt 2, was ja ohnehin durch den Zusammenhang und Zu­
sammenklang von tilLaptro)...o; und tilLapttOOV nahegelegt ~st. 

Zwischen J ac cap. 2 und 5 müßten N aphtali und Gad an­
zutreffen sein. Am leichtesten ist wohl Ga d zu bestimmen, im 
Hinblick auf Gen 49 19: Gad, Streifscharen dringen auf ihn ein, 
aber er drängt nach auf der Ferse; LXX rao, 1tstpat~ptoy 1tstpa­
'tsoost abtov, abto; os 1tstpate6ost abtov ')tattX 1tooa;. Philo nimmt 
Gad als Symbol S1tt{)-sosro; ')tal ~vts1tt{Mosro; 1tstpa'tt')tii~3. Das Testa­
ment Gads behandelt den Haß, der mit dem Neid zusammenwirkt, 
Verleumdung, Zorn, Krieg, Übermut und lauter Übermacht des 
Bösen zeugt und mit dem Satan den Tod des anderen erstrebt 4. 

Das führt für J ac auf 4 1-7; da ist die Rede von 1to)...sILOt ')tal. lLaXat; 
sie stammen von den Lüsten, welche in den Gliedern zu Felde 
liegen, und wirken sich aus in Neid und Streit: lLaXeo{)-s ')tal. 
1to)...sILSltS 41 f. Arge Lust und Begierde ist Freundschaft mit 
der Welt, aber Feindschaft gegen Gott. Gott widersteht den 
Hoffärtigen. Widersteht man dem Teufel, so flieht er 44-7' Da 
handelt es sich wirklich um Streitscharen, die im Menschen zu 
Felde liegen, um Angriff und Gegenangriff zwischen den Menschen, 
um Widerstand gegen Gott und den' Teufel, um Gottes Wider­
stand gegen die Hoffart 5• 

1 So Spitta, Dibelius, Hauck. 2 So zuletzt Windisch. 
3 Die Rabbinen deuten die Stelle, wie schon bemerkt (s. oben S. 239), auf 

Kriegszüge, die Gad über den Jordan unternahm und übersetzen: Streitschar 
kommt sie zu bedrängen, und sie bedrängen die Streitschar (Beresch. r. par. 98 
S. 176 b). Oder sie denken an Elias aus Gad und erklären: und er, der zuletzt 
kommen soll (Mal 3123) drängt sie (par 99 S. 179 a). 4 Test. Gad 1-6. 

6 Hier vornehmlich drängt sich die Vermutung auf, daß unser JB einen 
älteren Zusammenhang durch Änderungen und Weglassungen gestört habe. Das 
Kriegführen der Angeredeten sollte doch etwas genauer bestimmt werden. 
Unser jetziger JB hat es wohl wörtlich genommen und daher <POysos'ts ge­
schrieben (vgl. Dibelius S. 200: die Beziehung auf äußere Gewaltsamkeit konnte 
der Lesart <povsos'ts zum Siege verhelfen), während, wie Erasmus erkannte und 
heute zumeist anerkannt wird, <p3'oyshs das ursprüngliche war. Nicht nur das 
fremdartige Zitat 46 wirkt verwirrend, ebenso doch auch der mangelnde Über­
gang zum folgenden: flstCova oe OLOWOLY XapLY, das sich dann im zweiten Zitat 
wiederholt. Im ersten Zitat ist xa't<pXtOEY gewiß die richtige Überlieferung, die 
schon Hermas bezeugt, s. oben S. 65 f. - aber vielleicht hat der JB so ge­
ändert, weil hernach deutlich Gott Subjekt ist. Aber ein Geist, der neidisch 
oder zum Neid begehrt (s. oben im Text), ist doch wohl eher ein übler Geist, 
der vom Menschen Besitz ergriff, also xa't<px'ijoEV. Es rechtfertigt sich also die 
korrigierende Lesart bei K lat. syr. als sinngemäß. 

Me y er, Das Rätsel des J acobusbriefes 17 
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Auch das viel gesuchte Zitat 4 5 muß diesem Zusammen­
hang entsprechen. In dem )C{}-Ol/OY werden all die bösen Stre­
bungen wiederaufgenommen, von denen zu vor die Rede War: 
1tOA€(J.Ot 'X.at (J.riXat, ~ooyat und ihr atpat€o€a{}-at, ~1tl{}-o(J.€lte, <p{}-Ol/€lte 
(für tpo"€O€u)l, C'YlAo5t€, (J.rix€o{}-e 'X.al. 1tOA€(J.€lte, ~ooyat~ oa1tal/~oate, 
(J.otxaAEoE~, tptA[a to5 'X.oa!-L0o; mit oo'X.€tt€ werden ja auch die gleichen 
Leute angeredet wie in den vorhergehenden Verben. Also ist 
1tpb~ tp{}-OVOY durchaus im üblen Sinne zu fassen. Man kann auch 
nicht übersetzen, wie die ältere Exegese wollte, Gottes Geist be­
gehret wider den Neid, was schon der Sprachgebrauch verbietet 2 -

vom Begehren der Menschen war vorher immer wieder die 
Rede. Man kann nur übersetzen: zum Neide hin 3 oder: in 
neidischer Weise 4 begehrt er - da aber die Begierde nicht so­
wohl nach Neid verlangt, als mit dem Neid verbunden zu sein 
pflegt, so ist (neidisch' die beste Deutung, die ganz genau dem 
~1tl{}-O(J.Ett€, <p{}-OY€lt€ v. 2 entspricht. Das Subjekt solchen Begehrens 
kann erst recht nicht Gott sein, von dem man wohl CijAO~, aber 
nicht <p{}-Ol/O~ aussagen kann, sondern nur der Geist 6, der in uns 
wohnt 6. Damit will der Mensch, den solcher Geist treibt, zur 
Welt und ihren Gütern, möchte ihr Freund und von ihr be­
schenkt sein. Das führt aber von Gott weg: darum sagt die 
Schrift nicht umsonst: das Begehren in uns treibt uns zum 
Neid (und damit zur Welt hin und von Gott weg): Und doch, 
fährt nun Jac fort, gibt Gott viel mehr Gnade, als all unser 
Begehren und Neiden je an Gütern in der Welt finden kann 
- so allein kann p.ElCOya bezogen und gedeutet werden 7. Bei­
des, Feindschaft mit Gott, wenn man eigene Wege geht, und 
die reichlicher geschenkte Gnade Gottes gegen die, die sich ihm 
nahen und sich vor ihm demütigen, wird bezeugt in dem anderen 
Schriftwort Prov 3 34' womit zugleich der Übergang gefunden 

1 S. vorige Anmerkung. 
2 1tp6~ im feindlichen Sinne verlangt auch ein Verbum, das Feindschaft 

ausdrückt, v 61. Mayor z. St. 
3 Vgl. Ps 41 1 LXX €m1to'&St .• 1tpb~ oL 
4 1tpb~ cp.&ovov wie 1tpb~ bpi-fJv, em.&op.tcxv" 1tPO~ ßtcxv, s. Mayor, Dibelius z. St. 
5 Vgl. Hermas, Mand. III 1 V 2, 5 X 2, 6; s. S. 65 f. 
6 Im JB genauer: den Gott hat in uns wohnen lassen, 'M,cx't4nuosv, ursprüng­

lich wohl 1<.cx'tiin<.'f}osv, s. oben S. 257 Anm. 5. 
7 So schon Beda. Gott gibt mehr Gnade, als daß er eifersüchtig be­

gehrt, oder: als er droht - geht beides nicht an, weil es nicht Gott ist, der 
begehrt, und weil im Zitat keine Drohung steht. 
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ist zu der Forderung, sich Gott zu unterwerfen, die dann ge­
steigert wird zur Mahnung an die übermütigen Weltfreunde, gründ­
liche Einkehr und Umkehr zu vollziehen 48' ein Thema, das 
so eigenartig behandelt wird, daß man auch hier ein bestimmtes 
Ziel und Motiv des Verfassers annehmen muß. Wir werden in 
dieser Richtung den ganzen Zusammenhang noch einmal zu be­
trachten haben, wobei auch die zugespitzten Ausdrücke 41-7 

eine neue Beleuchtung erfahren werden 1. Vorderhand scheint 
erwiesen, daß dieser Abschnitt unter dem Gesichtspunkt 'Streit 
und Gegenstreit', d. h. unter dem Motto Gen 49 19 steht, Wo 
von Angriffen gegen Gad und seinem Gegenangriff die Rede ist 2• 

Dann legt sich die Annahme nahe, daß die 45 zitierte Stelle, 
die als ganz bekannt vorausgesetzt wird, eine midraschartige 
Umschreibung3 ebendieser Genesisstelle sein wird. Es mag 
etwa in einer Form des Testaments Gad - unsere 'Testamente' 
hatten ja mancherlei Vorstufen und Nebenformen4 - eine freie, 
anspielende Wiedergabe gestanden haben5 oder in der von uns 
vorausgesetzten Jakobsschrift mag die Genesisstelle angeführt 
und dann vor dem Leser im Sinne von 4 5 gedeutet worden sein. 

Wenigstens versuchsweise sei hier gezeigt, wie eine solche Umdeutung 
vollzogen sein kann. 

Gen 4919 lautet :Ji?,~ '?,; ~:):'1 :)!l::P~;· ,:),~ ,~. Zunächst ist anzu­
nehmen, daß man den Namen Gad mit in die Allegorese hineingezogen hat. 
Dann bekam man den Sinn: Er fällt räuberisch an 6 in Räuberart7, was mora­
lisch 9 gedeutet werden konnte: Neidvoll begehrt er 1tpbC; <p&OYOY s1tmo&st. Eine 
solche Umdeutung wird ja gerade in unserem Abschnitt des JBs vor unseren 
Augen vollzogen; 41 wird o'tpa'tsoso{}oat, das eben dem ,,:1 entspricht, von 
außen nach innen übertragen und den ij8oya[ zugeschrieben; dies Otpa'tBoso&at 
der Lüste äußert sich alsbald in e1tt&up.sty, <p{}oOysty 4 2' was dem 1tpbC; <p{}oOYOY 
bt1to{}osi durchaus parallel ist - ebenso entspricht dem ey -1jp.ty das ey tLeA,soty 
öP.Wy. 

1 S. unten S.263 und S.266. 2 S. oben S. 257. 229. 
3 Eine midraschartige Umschreibung einer Bibelstelle nahm schon Schnecken­

burger an. Dibel. redet von einer midraschartigen Einbettung unserer Stelle. 
4 S. oben S. 179. Schon Semler verwies auf das Test. Gad. 
5 Vgl. Test. Gad 4, 4 'to rap p.iooc; ey€ppt 'ttp <p&OYlfl; 4, 5 'to rap 1tysop.a 

'too p.tOOUc; 8ta 't"ijc; b)"tiO~ux[ac; OUYSppt 'ttp ~a'taycf. 
6 Von ,,~ eig. einschneiden: Ps 9421 MT angreifen, oder ,,~ Gen 49111 b 

Hab 316 MT angreifen (vielI. '-:'). 
7 Entweder ,:],~ 'als Räuberschar' oder ,i,.l', als Infinitivus absolutus der 

Verstärkung.: T 

8 Man vergleiche, wie Origenes die Namen und Eigenschaften der Söhne 
als Seelenbewegungen ausdeutet, s. oben S. 213. 
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Für das Folgende ':l"l' ist zu bedenken, daß die Stämme "l, "l : ."l 
in der Überlieferung beständig ineinander übergehen 1. Es macht also die An­
nahme keine Schwierigkeit, der Exeget habe ':.,1.:\" vor sich gehabt; das ist 
aber genau 'j(,a'tifn!.'fjosy SY i]p.iY 2 wie in der Grundschrift (statt 'j(,a't~'j(,tasy SY ijp.!y 
JB)8 gestanden haben wird '. 

Die so gewonnenen Elemente: 'neidisch begehrt er' und 'er nahm Woh­
nung in uns' galt es nun zu verbinden. Das, was 'in uns wohnt', kann doch 
nur etwas Innerliches, Geistiges sein, und da es sich in Neid und Begierde 
äußert, so ist es eben ein böser Geist, wie sie die Testamente für alle Un­
tugenden annehmen 6, darunter auch den Geist des Neides 6 - ein solcher wird 
es also sein, der 'neidisch begehrt' 7. 

Daß die Fortsetzung :::PY ,l'" ~";"'I' auf Gottes Feindschaft und Angriff 
gegen Neid, Begierde, Übermut gedeutet war, kann man aus ~x.&pa 'toö &soö 4" 
b ~J.so~ ... &'Ytt'taaas'tat 46 entnehmen; die Wortwahl und die Wahl von Prov 
3 3& ist also auch wohl von Gen 49 19 aus bestimmt. 

Erscheint solcher Versuch zu gewagt, so bleibt daneben die oben ange­
deutete Möglichkeit, daß eine Form des Testaments Gad eine freie Anspielung 
auf die Genesisstelle enthielt. 

Von Naphthali heißt es Gen 49 21 MT ll!.~rJ Mt'J~~ jJ~:~ 
"~lV-'''~N. Die LXX liest M~'N und '''~N und übersetzt N. o't5-

... T •• ;. T. •• .. • -: 

AExor; cX\lEt(15YOY ~1ttotoo6r; ~Y 't<p 'jEYV1]!J.tX'tt 'X.ciAAOr;. Die maso-
retische Punktation aber erfordert die Übersetzung: Naphthali 
ist eine losgelassene Hindin ; er gibt anmutige Worte - was sich 
vielleicht ursprünglich auf freie Lebensformen und anmutige 
Dichtkunst bezog. Jedenfalls ist die Verbindung Naphthalis mit 

1 So Jer 57 ""ln" Mss. ''''''''ln''' LXX 'j(,a'tH.uoy; Hos 714 ,..,.,'ln\ 1\1ss. 
",,,:m'" LXX 'j(,IXtsdp.yoy'to; Hab 3 16 '~":\" LXX 1tapotxla~ p.oo; Ps 9421 ,,1;\' 
oder ":1", laut Targ. ,.,,:\..,. 

2 Vgl. Ps 5 6 ,;r7~; 1tapotit-f)asL aot. 
3 S. oben S. 257 A. 5. Es würde übrigens in der Onomastik die Wiedergabe 

des ':"U" durch das Kausativ it(.\'tqiitta~y nicht ungehörig sein. Oft hat man 
dort die Formen mit' behandelt, als ob ., dastände und besonders auch kau­
sative Bedeutung eingetragen; vgl. 'lsx.oytac; Lag. 192, 90 s'to:p.aalL0c; (lt\l6p.s\lo~), 
35, 29 praeparatio (dei); 62, 3 praeparans (i'::I'); 'hpoßwH. Lag. 192, 89 atxaa­
lL0C; (~yo~p.eyo~), 32, 28 judicet (Baal) (J"-"); 'IrxitOoß(y) 167, 32 'j(,a't6p&wat~ (i"::1"'). 

, Wenn es sich um Übersetzung handelte, müßte 1:.,':1'" im Nebensatz 
als Futurum aufgefaßt werden; die Onomastik gibt aber gern Vergangenheit für 
hebr. Imperfekt, s. Wutz I S. 596. 6 S. oben S. 185. 

6 Test. Sim. 3, I. Im Test. Gad ist es der Geist des Hasses, der dem Sym­
bol des Streites entspricht, der aber mit dem Neid zusammenwirkt, cap. 4. 6. 

7 Der Ausbau des Satzes durch ein Relativ ist der Onomastik geläufig, 
wenn die Silbe ja mit ;''';' erklärt wird, wo dann ein qui, ubi eintritt, Wutz 
I S. 438 607 z. B. 'Iwayy'fj~ cui est gratia Lag. 62, 6, Sy q. san xapt~ 176, 45. Bei 
anderen Verben setzt man das Partizip. 
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der Hindin und ihrem schnellen Lauf dem Judentum bis heute 
lebendig geblieben. Er dient als schneller Botel, der u. a.die Ur­
kunde holte, daß Esau oder Cheth an der Doppelhöhle, wo Jakob 
begraben werden soll, keinen Anteil hat 2• Die schönen Worte 
beziehen die Übersetzer meist auf Lob und Lehre von Naphthalis 
Zunge in der jüdischen Synagoge 3. Im JB wird in cap. 3, das für 
Naphthali in Betracht käme, von der Zunge geredet, die niemand 
zähmen kann, da doch jede Art von Tieren zu Land und Wasser 
durch Menschenart gezähmt wird und längst gezähmt ist 3 7' Da­
nach hätte also J ac unter der ungebändigten Hindin, die schöne 
Worte gibt, die Zunge verstanden, die niemand im Zaum halten 
kann. Auf die schönen Worte wird ja am Schluß des Abschnittes 
3 1-12 mit ef>AO"(OÖP.€y 't'Oy 'X.optOV, ef>Ao"(ta, 'Co "(AO'X.O, "(AO'X.O deutlich 
angespielt; zugleich wird gesagt, daß es ungehörig ist und von 
der ungebändigten Art der Zunge herkommt, wenn sie allzuoft 
auch leichtfertige Worte und Flüche ausspricht 3 9-12' Die Deutung 
der Hindin auf die Zunge, die uns vielleicht zu kühn erscheinen 
mag, ist ja in den Targumen gleichfalls vollzogen worden4 ; sie 
war durch die seltsame Verbindung : eine Hindin, die schöne 
Worte gibt, nahegelegt, und Jac hat sich auch bemüht, durch den 
Hinweis auf die Tiere, die man zähmen kann, die geistige Ver­
bindung zwischen dem Tier und der Zunge deutlich zu machen. 

Sehen wir nun den noch übrigen Abschnitt, der für Naphthali 
offen bleibt 3 13-18 näher an, so begegnet uns als Leitwort (neben 
»obere und untere Weisheit«) C"iJAO<;, 'X.al ~ptS-ela v. 14. 16, also 
kleinliche und peinliche Streitigkeiten, die doch eine andere Nu-

1 Targ. jer. I ein flinker Bote gleich einer Hirschkuh, die auf den Höhen 
der Berge läuft; II ein guter Bote leicht, gute Botschaft zu bringen (Beresch. r. 
par. 99 das Tal Gennesar, das seine Früchte so früh bringt wie eine Hindin). 
Test. Naphth. 2, 1 ~'It€Lo-1j, 1WOCfoe,; -1l1i"fjY 'tole,; 'ltOOt P.OD ilie,; naCfoe,;, t'ta~€ P.€ b 'lta't-flp 
P.OD 'I. €t<; mioav aTtOo'toA-1jV )tal an€),tav' y.at F ilic,; na<pov P.€ €ÜAOj"fjO€Y. 

2 Targ. jer. I; Beresch. r. par. 98 zu Gen 4921 S. 176 b. 
3 Targ. jer. I und wenn er seinen Mund öffnet in der Synagoge ~~~~~~ 

Israels zum Lobpreis, so ist es ausgezeichnet vor allen Zungen. II und wenn 
er seinen Mund öffnet in der Synagoge Jakobs, so ist seine Zunge süß wie 
Honig; Beresch. r. par. 98 (ebenda) bezieht die Worte auf das Deboralied Jdc 5· 
R. Jose bar R. Jakob bar Idi aber sagte im Namen des R. Acha: sie schmücken 
die Worte, die mit Posaunenschall ('j~'US für .,~'It) und Jubel gegeben wurden 
(d. i. das Gesetz). Ganz anders par. 99 die Früchte seines Landes veranlassen 
die Könige, ihre Worte huldreich zu machen, S. 179 a, Tanch. 60 a. Pesikta 
sut. S. 239: die Sprache der Naphthaliten war süß wie Honig. 

4 S. vorige Anmerkung. 
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ance darstellen als 1tOASIlOt 'XtXt IltXXtXt Kriege und Schlachten 4 1 f. 
Daneben erscheinen noch &'XtX't'tXottXOLtX 'XlXt 1teiY )OtXOAOY 1tpei"(lltX. 

Darin steckt offenbar eine doppelte Etymologie von Naphthali, 
zuerst Q'I~~r-'I!?~ Kämpfe wie Gen 30 8 und dann ".t1~~, Niphal von 

"l"I~ verdrehen: verdreht, verkehrt!. Rahel aber rühmt sich 
solcher Kämpfe gegen ihre Schwester, nennt sie Gotteskämpfe 2 

und behauptet, ihre Schwester überwunden zu haben Gen 30 8' 

während doch nicht sie, sondern ihre Magd Bilha Dan und N aphthali 
zur Welt gebracht hat. Darum trifft sie das Wort Jac 314 Il'il 

'XtXOXeio{}s 'XtX!. ~sboso{).s 'XtXta 't'1j; tXA"fj{}SLtX;. Ganz ähnlich tadelt Lea 
ihre Schwester im Testament Issaschars, diesmal, weil sie über Ja­
kob wie über ihr Eigentum verfügt: Il'il 'XtXOXOO 'XtX!. Il'il oO~tXCo03. 
Mit dem Unterschied der beiden Schwestern wird nun auch der 
Unterschied der Weisheit von oben und der irdischen Weisheit 
zusammenhängen v. 15-17. Die streitsüchtige Rahel ist die irdische, 
psychische und dämonische Weisheit - wir sahen ja auch bei 
Philo, wie er zwar bestrebt ist, die Rahel über das Gebiet des 
Profanen zu erheben - optXot; ßsß"fjAoooero; bedeute nicht profanes 
Sehen, sondern daß sie das Profane als solches ansehe - aber 
immer wieder drängt sich bei ihm die andere, wohl ältere Deutung 
hervor, wonach Rahel wirklich das Profane anblickt, der Sinnlich­
keit und den Leidenschaften huldigt 4. Als irdisch und seelisch, 
ja als dämonisch erscheint sie auch hier bei J ac; so legt es sich 
nahe, daß auch hier eine Deutung ihres Namens vorschwebt: 
o0)OttX wird gleich optXot; (von MN') sein; man vgl. ((iPXoootX) "(yooat; 

im Colb. 5 ; die Ausdrücke ~1tL"(StO;, ~oxt'X~, OtXtIlOytooo"fj; sollen in 
steigender Weise das "~,, 'profan, entweiht' wiedergeben. Durch 
den Gegensatz wird dann Lea zur oberen Weisheit. Lea wird 
also nicht sprachlich, sondern sachlich gekennzeichnet. Als die 
ältere ist sie hier die obere Weisheit; ihrem Wesen nach steht sie 
(bei Philo) außerhalb der Leidenschaften und bedeutet die stp"fjYt'Xro­

't'tX't"1j 'XLY"fjOt; zum Guten und Gesunden hin 6 ; hier ist die obere 

1 "nt' heißt im aram. syr. (arab. und äthiop.) drehen, flechten, auch ver­
kehren und verderben; hebr. Niphal falsch, hinterlistig sein; vgl. noch hebr. 
?r;~, aram. N?~r;~, hebr. ,in ~I}~ verdreht, verkehrt. 

2 R. Jochanan weiß das Wort artig umzudeuten: "tl~.,~ VO/-1Cf>'fj wäre 
ich geworden vor meiner Schwester (zu ergänzen nach Bacher, D. Ag. der pal. 
Am. I 282, A. 2 "n",n ich schob auf) Beresch. r. par. 71. 

3 Test. Iss. I, 10 (9); nach R spricht Rahel so. 
4 S. oben S. 201. 5 Lag. 204, 30, s. oben S. 225. 6 S.o. S. 200. 
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Weisheit »keusch« und »friedfertig«, auch zeichnet sie sich aus 
durch »gute Früchte«. Gegenüber der unfruchtbaren Rahel ist 
Lea ja die fruchtbare, deren Kinder ebensoviel Tugenden für 
ihren Liebhaber bedeuten. 

So gewinnt auch das eigenartige Wort v. r8 seine bestimmte 
Bedeutung 'X./Xp1tb~ ÖS Öt'X./Xtoaov"tj~ ~v €tp"ljV1j 01t€lP€'t/Xt 'tot~ '1tOlOÖatV 

€tp"ljvYjv. Nach Philo öffnet Gott den Mutterschoß der Lea, und 
sie empfängt göttliche a1topa oder O'1tSP{l/X't/X, die guten ~'1tl't"tjÖ€O­

{l/X't/X und '1tpa~€t~, die 'X.tXAO'X.lljtX-altX und Öt'X./XtOaov"tjl. Dabei ist es 
Gott, der in den heiligen Seelen die Tugenden säet 2, aber nicht für 
sich, sondern für den, der sich um Weisheit müht, so für Abraham 
und im besonderen für Jakob 3, von dem es auch heißt, daß er 
sv €tp"ljv1j bei Lea seine Frucht gewinne (nicht im Kampf, wie bei 
RaheI) 4. Die J ac-Stelle wird also besagen, daß dem, der mit Lea, 
der friedsamen Weisheit von oben, verkehrt, von Gott Ge­
rechtigkeit als Frucht dieses Verkehrs geschenkt wird, wenn er 
nur selbst Frieden hält (wie Jakob im Verkehr mit Lea und 
Laban). 

Wenn so 3 14 zunächst Rahel angegriffen und solcher Tadel 
dann auf den weiten Leserkreis übertragen wird, so liegt es 
nahe, auch die Klagen und Anklagen von 4 1 ff. auf den Streit 
der Schwestern zu beziehen und nun auch die Ausdrucksweise 
der dort sich so lebhaft drängenden Ermahnungen besser ver­
stehen zu lernen 5. Gewiß sind sie einerseits bestimmt durch die 
Verhältnisse nicht gerade im nächsten Leserkreis, aber doch im 
weiten Umkreis der Diaspora, bei denen, die noch beten und 
die nicht mehr beten 4 3' bei den unbewußten wie den be­
wußten Weltleuten 44' S,; aber andererseits hallt auch hier 
deutlich der Konkurrenzkampf wieder, der zwischen Lea und 
Rahel mit Bezug auf Geburten bestanden hat; wir stehen hier 
gerade zwischen Naphthali und Gad, zwischen den unechten 
Söhnen der Rahel und der Lea. Auch das Gebären der Lea hat 
aufgehört6• Anstatt Gott zu bitten, geben beide ihre Mägde 

1 De Cher. 46 M I 147; de congr. erud. gr. 31. M I 523; de mut. nom. 
255 M I 617. 

2 De Cher. 43 f. 3 1. c. 46. 4 De congr. erud. gr. 31 f. 
6 S. oben S. 259. 
6 Für das allegorische Denken unse~es Autors, der Frucht der Gerechtig­

keit an die Bedingung knüpft, daß man Frieden halte, 3 18 bedeutet das, daß 
Lea nun nicht mehr die friedfertige obere Weisheit vertritt, ein Rollenwechsel, 
den Philo u. a. bei Rahel eintreten läßt, wenn der Text es nahelegt; s. oben S. 20r. 
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her; aber dadurch haben sie selbst keine Kinder. Zu diesem 
ganzen Kampf paßt vorzüglich 1tOAel-L0t ~cd l-Laxat~Y op.ty; ~1tt{}o­
p.ette ~al. oo~ ~xete; ep{}oyette ~al. C"ljAot>te ~al. 00 eoyaa{}e s1tttoxety; 
t-taxea{}e ~al. 1tOAej.1ette; oo~ ~xete eta p.~ atteta{}at bp.a~ 4 1-3' Hernach, 
als sie sich Gott unterordneten, schenkte er ihnen dann um so 
mehr Gnade 4 6: Issaschar und Sebulon, Joseph und Benjamin1. 

Auch das Femininum p.olxaAloe~ 4 42 bekommt nun einen be­
sonderen Sinn - es mag unser Autor das Hergeben der Mägde 
durch die rechten Frauen wenn nicht als Ehebruch, so doch als 
Anstiften zum Ehebruch betrachtet haben. 

Aber wir müssen ohnehin die starken Ausdrücke tGw ~­

eoyooy ~tA. 4 1 sy tat~ ~eoyatc; ea1tayay~aate 4 3' endlich auch ~ eplAtr.t. 
tot> ~oap.oo 4 4 noch in Betracht ziehen, die nicht recht auf das 
Verhalten der Schwestern passen wollen. 

Wir könnten hier einfach annehmen, daß der Prediger seine 
eigenen Wege geht und lediglich an die damaligen Weltleute 
denkt, wie er 5 1 ff. die Reichen und ihr Treiben malt; die sinn­
lichen Regungen, die zu Felde liegen und den inneren Staat 
verwirren, waren ja ohnehin ein beliebtes Thema der Paränese3• 

Aber vielleicht dürfen wir uns von Philo darauf verweisen lassen, 
daß die beiden Mägde Bilha und Silpa, deren sich Jakob be­
dient oo~ eooAr.t.l~ 'itr.t.l 1taAAa~lOly4, das Gebiet der niederen Kräfte 
und Bedürfnisse bedeuten5 ; ähnlich, wenn auch in anderer Aus­
deutung, könnten sie hier verwendet sein für das Gebiet sy 
j.1EAealY 4 1> Silpa, die Mutter Gads insbesondere für das Schwelgen 
in Lüsten, wenn M~~T etwa als )}Schlemmermund« gefaßt wurde6• 

Die )}Freundschaft mit der Welt« aber könnte anspielen auf die 
eigentliche Bedeutung des Namens Gad, der im Judentum den 
heidnischen Glücksgott bezeichnet, also das »Glück der Welt«, 

1 Vgl. oben S. 255 und die Targumwiedergabe von Gen 30 22: Und es ge­
dachte das Wort Gottes mit großer Liebe an Rahel und erhörte die Stimme 
ihres Gebetes. 

2 Der Hinweis auf Jes 1 21 Jer 31 f., wo der Abfall des Volkes von Gott 
Unzucht und das Volk daher Hure genannt wird, paßt hier nicht; dort ist 
das ganze Volk gemeint; es handelt sich darum, daß hier die einzelnen 
Weltleute f.LOLXt:XALOS~ heißen (les 57 ist wirkliche Unzucht gemeint). 

3 S. S. 106 f. 4 De congr. erud. gr. 29-33. 
5 S. oben S. 201 f. 
6 Philos Auslegung ist 1t0PS/H)f.LSYDY o't()f.Lt:X, was in der Onomastik fortwirkt, 

s. Lag. 191, 60 11, 28; Wutz 893; vgl. I S.238: von :"'itl :m:~. Für ':mot 
hätten wir hier "T verschwenden, '! Schlemmer einzusetzen = 8 (.mo,ya,y, 01to,­
-ro,Aa,y bei den beiden Silpasöhnen Gad und Asser 43 5 S. 
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während er nach der anderen Bedeutung Streit und Feindschaft 
bezeichnet, in diesem Falle also die » Feindschaft mit Gott «(, 

Mehr als solche Vermutungen läßt sich hier nicht aus­
sprechen. Deutlich scheint uns aber, wie gesagt, Neid und Streit, 
Begehren und mangelndes oder mangelhaftes Gebet und nachher 
die größere Gnade wie einerseits von Gad, so andrerseits von 
dem Verhalten und den Erfahrungen der Schwestern den Aus­
gang zu nehmen. 

Dann dürfen wir mit einiger Zuversicht noch weitere Bezug­
nahme auf die beiden wetteifernden Schwestern in unserem JB 
annehmen. 

Wir haben, als wir 2 12' 13 wegen ')tptYSa{}ell und ')tptat~ auf 
Dan bezogen 1, auf 3 1 aufmerksam gemacht, wo ')tpltJ.el noch einmal 
auf 2 12 f. zurückzuweisen scheint; der dazwischen stehende Ab­
schnitt 2 14- 26 scheint also auch zu Dan zu gehören. Dan war der 
erste Sohn der Magd Raheis; da war Gelegenheit, an Raheis Un­
fruchtbarkeit zu denken. Diese wird Anlaß gewesen sein, vom 
unfruchtbaren Glauben zu sprechen, der keine guten Werke er­
zeugt. Hat doch Rahel selbst bekannt Gen 30 1: Gib mir Kinder; 
wenn nicht, so sterbe ich, was dann allegorisch heißt: of5tro~ ')tell ~ 
1ttatt~, aay 11~ sXll Spiel, ys')tpa &attY ')tel{)' eelt>t~y2; denn, wie wir von 
Philo gelernt haben2, sind die Kinder der allegorisch gefaßten 
biblischen Gestalten eben ihre Werke3. 

Zwischen 4 1-8 a, wo die 1tOAS110l ')ted l1a XClt an Gad und 5 1> 

wo die '1tAOoatol an Asser erinnern, haben wir noch die drei Ab­
schnitte 4 8 b-10' 4 11 f., 4 13-17 unbesprochen gelassen. Sie könnten 
rein praktischen Bedürfnissen entsprechen; wir können, wenn sie 
allegorischen Hintergrund haben, auch nicht hoffen, diesen überall 
zu erkennen. Vielleicht dürfen wir immerhin auch hier einige Ver­
mutungen wagen. 

Zunächst führt die Analogie von 2 14-26' wo wir soeben an 
Raheis Unfruchtbarkeit dachten, auf folgende Erwägung: Gad 
und Asser sind Kinder der Magd Leas. Lea ist hier ebensowenig 
berechtigt, sich zu rühmen, wie Rahel Gen 308, worauf wir 
soeben Jac 314 bezogen haben. So können wir den Abschnitt 

1 S. oben S. 250. 

2 Vgl. Nedarim 64 b. Wer keine Kinder hat, wird angesehen, als wäre er tot 
- wobei eben auf Gen 3°1 verwiesen wird; vgl. Beresch. r. z. Stelle: R. Samuel 
sagte: Vier Menschen sind als tot zu betrachten: der Aussätzige, der Blinde, 
der Kinderlose Gen 3°1> der Heruntergekommene. 3 S. oben S. 202. 
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48 b-10 auf den Jubel der Lea über den von ihr nicht ge­
zeugten Sohn Asser beziehen, Gen 30 13: Glücklich bin ich; denn 
glücklich preisen mich die Töchter - so daß auch die eigentliche 
Etymologie des Namens Asser: Glück, bei Jac angetönt würde. 
Jedenfalls entsprechen die Worte bei Jac durchaus der Situation, 
in der sich Lea bei der Geburt Assers befand: Lea hatte keinen 
Anlaß zum Jubel; denn Asser war nicht ihr Sohn. Sie hätte sich 
vor Gott demütigen sollen und über ihre Unfruchtbarkeit klagen 
müssen. Es wurde denn auch ihr Jubel in Trauer verkehrt; ihre 
xa't~r.pwx bestand in der bösen Erinnerung, daß Rahel ihr die Liebe 
ihres Mannes geraubt habe v. 15. Nachher aber erhörte sie Gott 
und schenkte ihr noch zwei eigene Söhne, so daß sie sagen konnte: 
Von nun an wird mein Mann sich mir zuwenden v. 17-20; das 
war die Folge ihrer Demütigung im Gebet, wie man aus v. 17 

)Gott erhörte Lea« erschließen kann 1. Darum gilt von ihr: 
'ta1t8lyoo&tj't8 ~YOO1tlOY xopEoo xat b4ro08l b!1a~ 2. 

Auf den Jubel der Lea wegen der Geburt Assers folgt die 
Szene mit den Liebesäpfeln und die Verfügung über Jakobs 
nächste Nacht Gen 30 14-16' Es ist auch im Judentum aufgefallen, 
wie selbstherrlich die Schwestern hier verfügen, wo doch Jakob 
allein zu entscheiden hätte 3 ; insbesondere klingt auch Leas Wort 
an Jakob v. 16 anspruchsvoll 1tpb~ €IJ-s 8ta8A.8uall O~IJ-8POy4. Dem 
wird bei Jac der Tadel über diejenigen entsprechen, welche so 
selbstherrlich über das o~IJ-epoy xal. aOplOY entscheiden, wo doch 
Gott allein über die Zeit verfügen darf 413-16' 

Aus der Weise, wie Rahel hier eine Nacht bei Jakob als 
Preis für die Liebesäpfel anbietet (Gen 3015 er soll diese Nacht 

1 Vgl. Targ. jer. zu Gen 3017 und Gott nahm das Gebet Leas an. 
2 Man darf nicht einwenden, daß diese drei Abschnitte nicht vor 5 1 

(Asser-1tA06ctot), sondern hinter 51 ff. (zwischen Asser und Issaschar stehen müßten. 
Schon 48-10 gehört zu Asser (s. oben): zuerst wird der Jubel Leas über Asser 
(eben 48-10) besprochen, daran schließen sich die verwandten Abschnitte 4 uf. 
413-16' 17 an; alle gehören zu Gen 3013-16' Eine Beziehung der Liebesäpfel 
auf Issaschar ist im hebr. Text wenigstens nicht ausgesprochen. 

3 Vgl. Beresch. r. zu Gen 30 14 f. par. 72 S. 132 a. Es wird da auch von der 
Strafe geredet, die besonders Rahel traf: R. Simon hat gelehrt: Weil Rahel den 
Gerechten geringwertig behandelte, darum wurde sie nicht im gleichen Grabe mit 
ihm bestattet. Da es sich um die geehrten Stammütter handelt, so wird 
freilich auch gemildert und von dem Vorteil geredet, den ihr Handel brachte. 

4 Vgl. a. a. O. zu v. 16: Lea kam ihm entgegen; daraus ist zu sehen, daß 
Lea ihm nicht Zeit ließ, sich die Füße zu waschen. 'Pharisäisch' gesinnte Fraueu 
haben über Leas Verhalten hier gern die Nase gerümpft, pal. Sota 3, 4. 
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bei dir schlafen) hat man mit einem gewissen Recht herausge1.esen, 
daß Rahel den Jakob eigentlich als ihren Mann betrachtet, auf den 
Lea keinen Anspruch habe; im Testament Issaschar entwickelt 
sich daraus eine verletzende Anklage gegen Lea: Wie liegt denn 
die Sache? Mir ist er zuerst verlobt, und meinetwegen hat er 
meinem Vater gedient 14 Jahre! Was soll ich mit dir machen? 
Denn die List hat sich gehäuft und die Verschlagenheit der 
Menschen, und die List macht Fortschritte auf Erden. Sonst 
hättest du Jakobs Antlitz wohl nie gesehn; denn du bist gar 
nicht sein Weib, sondern in List wurdest du statt meiner hinein­
geführt!1. Das ist aber gerade das, was Jac 411 getadelt wird: 
den Bruder oder in diesem Fall die Schwester verleumden und 
richten 2 ; v. 12 scheint wiederum darauf Bezug zu nehmen, daß auch 
hier Jakob allein darüber zu entscheiden hat, welche Ordnung an­
erkennt werden soll, indem in der allegorischen Um deutung und 
Nutzanwendung Gott an Stelle Jakobs tritt, wie bei Philo der 
Logos3 und, wo die Herkunft der Söhne betont wird, Gott selbst 4. 

Die hier angenommenen Beziehungen6, so prekär sie viel­
leicht erscheinen mögen, hängen keineswegs in der Luft. Wir 
sind auf sie geführt worden, indem wir von der Etymologie des 
Namens Naphthali )Streitigkeiten« ausgingen, die Gen 30 8 selbst 

1 Test. Iss. I, IO H. 
2 Die Eheordnung bei Labans Schwestern wird hier als Typus des vO(LoC; 

gedacht. So wird er auch von Philo, Laban daher als übler Aufsteller von v6p.ot, 
Jakob :als der rechte und Gott sls der eigentliche vop.o.ß.s't'1}C; hingestellt, de 
ebriet. 46ff. M I 364; vgl. Paulus, Rm 71-4' 

3 Vg1. de mut. nom. 215 M I 6u o0x. b 'Icx')(.wß ... p.fü).,ov 1fJ b t~P;)C; ).,0i0C;: 
94 M I 593 b 'ltpsaßbnpoc; )..6"(0C; ')(.cxt 'ltCXt1jp. Anderwärts bezeichnet Philo Jakob 
(Esau gegenüber) als 'tov l(px.0v'tcx ')(.CXL i)"(Sp.ovcx ')tat 8sa'lto't'1}v leg. alleg. 1. II 88 M 
I I04. 

4 Z. B. de poster. Caini I35 M I 251 ltpOC; .ß.sov •• 'ltap' ob 'ta. <ppov1jaswc; 
'ltapcx8s~ap.sv'1} altspp.cx'ta ,balvst ')(.aL &'ltot'(')(.tSt ')(.a).,ac; ')(.aL &'~{ac; svyotac; 'tOl) iSYY-f,acxv'toc; 
'lt1l'tpOC;; vgl. de Cher. 46 bei Lea, 45 bei Sarah M I 147 u. Ö. 

6 Der isolierte Satz 417 wird der Rest einer weiteren Betrachtung zum 
gleichen Thema sein. Vielleicht geht er darauf, daß Jakob ohne weiteres das 
Verlangen Leas erfüllt. Denn, ohne die hier vorauszusetzende Allegorie, gilt in 
der Tat im Judentum (nach R. Josua b. Levi, um 250) der Satz: Wer von 
seiner Frau weiß, daß sie fromm ist und sie nicht 'bedenkt', der heißt ein Sünder 
(nach Hiob 5 24)' Jebamoth 62 b. Hiervon wäre Jac 417 die (sprachlich ganz 
ähnlich gebaute) allegorisch-moralische Ausdeutung, sittliches für sinnliches! 
Wir hätten hier eine Probe der Kunst, die einem Origenes unerschwinglich 
erschien (de princip. IV 2, 2 S. 309 K.), die Geb.eimnisse aufzufinden, die in 
den Ehen der Patriarchen verborgen sind, s. o. S. 2I2 f. 
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gegeben ist. Die drei Abschnitte innerhalb 4 8 b-17 sind nach der 
Reihenfolge in Gen 30 13-16 gedeutet; sie gehen aus von dem Jubel 
Leas 30 13' sind vorher durch die Gruppe Gad 1tOAS!J-0t 'X.CXt !J-G.xcxt, 

nachher durch Asser 1tAobotot abgegrenzt; J ac 2 14-16 ist durch 
das Merkwort »Gericht« 2 12f. und 3 1 eingeschlossen. Wir werde'n 
also von selbst auf die Annahme solcher Anspielungen geführt, 
wenn wir überhaupt mit unsrer Hypothese, daß der JB die Namen 
der zwölf Jakobssöhne allegorisch deutet, auf dem rechten Wege 
sind. Es scheint aber doch, daß das immer erneute Auftauchen 
der von uns hervorgehobenen Kennzeichen der Jakobssöhne bei 
Jac, und zwar in der erforderlichen Reihenfolge, nicht mehr bloßer 
Zufall sein kann. Bisher glaubten wir elf Jakobssönne wieder­
erkennen zu dürfen; wir haben nun noch, vor dem schon unter­
suchten Teil des JB, vor I 19' nach dem Erstgeborenen, Ruben, 
zu fragen und weiter zu sehen, was der Anfangsabschnitt über die 
1tStpCXO!J-Ol I 2-15 zu bedeuten hat. 

In Jac I 18 fällt zu Anfang des Satzes die merkwürdige Ver­
bindung ßooA1){}-sk CJ.1tS'X.(1)OEY auf. Dem ßOOA1){}-S[~ fehlt die nötige 
Beziehung, etwa ein Infinitiv, wie ihn Philo stets bringt, wenn 
er ßOOA-fj{}-ek so an den Anfang des Satzes stelltl, ein Objekt oder 
ein Gegensatz, der das Alleinstehen des Wortes motiviert 2. Wird 
der Gegenstand des 'iVollens durch das sk 't:o slvrlt am Schluß 
ausgesprochen, so ist eine solche Trennung des Zusammengehörigen 
nicht minder seltsam. Offenbar wollte der Verfasser ßOOA1){}-Sl~ 
mit a1tE'X.(1)CJsy zusammen zu Gehör bringen: Wollend gebar er. 
Das ist aber nach damaliger Etymologie eine durchaus haltbare 
Deutung des Namens Ruben. epooß~y wäre, wie üblich zerlegt, 
und zwar, anders als üblich, in '1''', worin Nl''' »wollen« steckt 3, 

und in 1~ das von :-t~~ »Nachkommenschaft erzeugen«4 abgeleitet 

1 De migr. Abr. 66 M I 446; de vita Mos. 1. I IIO M II 97; s. Hauck 
S. 70 Anm. 17. 

2 Vgl. die von Hauck a. a. O. genannten Stellen; in Jas. Ant. VII 135 
ist ßooA'1J&et~ durch 'tOÜ'to bestimmt; Hippolyt, Dan. S. 172, 14 ~Iw P.Ey ßOOA'1J­
-&el<;: oD1<. 1jaOy-iJ-&'1JY besorgt der Gegensatz die Bestimmung. 

3 Vom aram. Stamm ~3'~: wollen, begehren; davon N~~'J Wohlgefallen, 
Wille Gen 2442 Onk., ~r:nY! Wohlgefallen, Begehren Dtn 12 1~ Onk., Mutwille 
Gen 49 6 Onk. Der Name ~.:v! Gen II 18 'Pcx'(OO wurde r\iLop.'1J gedeutet, Lag. 177, 74 
(verschoben). 

4 Gen 16 2 MT LXX A Tycx 'te1<.yo1tot-1}oet~, B 'te1<.yo1tot-iJ0wp.w, Symm. e'i1tw~ 

'te'Xyw&Ü1; vgl. 303 LXX 'te'XY01tot-fjow(o)IlW, und Onkelos; vg1. assyr. »banu 
bauen, erzeugen«. Die Form ß'1JY ist als Partizip von :"'i~:l bauen gefaßt von 
Hieran. Lag. 74, 10 Foeben, are aedificantem. 
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wäre. Diese Etymologie ist zwar in der antiken Onomastik nicht 
zu belegen, wäre aber ganz nach deren Gesetzen gebaut. 

Eine deutliche Anspielung auf den erstgeborenen Sohn Jakobs 
liegt jedenfalls vor in a1t(.XPX~, das allerdings nicht Erstgeburt, 
sondern Erstlingsfrucht bedeutet; bei Tieren und Menschen 
ist aber die a1t(.XPX~ Erstgeburt. Das deutsche Wort Erstling 
gibt gut beide Bedeutungen wieder. Außerdem hat a1t(xpx~, oft 
auch bildlich gebraucht, so allgemeine Bedeutung gewonnen, daß 
es überhaupt den ersten nach der Reihe wie nach der Ehre bezeich­
net. Für seine Bedeutung an unserer Stelle kommt besonders die 
bekannte Philo - Stellei in Betracht, in der es von Israel heißt: 
'tOU abp.1tIXvto~ av{tpw1tOOV "(EVOO~ a1tevel-1~{t1j orci 'tl~ b.1tIXPX~ 'ttj> 1tOl'YJtll 
'ltIXt 1tIXtpl, und wo die Beziehung zu Gott als Vater die Bedeutung 
Erstgeburt nahelegt. Wir werden durch den Ausdruck aber auch 
auf Gen 49 3 hingewiesen: Ruben, mein Erstgeborener bist du, 
meine Kraft und Erstling meiner Mannkraft '~'N M'WNj, Vorzug 
an Hoheit und Vorzug an Kraft LXX P. 1tpOOt6to'X.6~ 1-100, ao taxb~ 
tLoo 'X.IXt apx~ t€1(.VOOV 1-100. Das Wort M"WN'J, hier »erstes Erzeugnis 
meiner Mannkraft « wird besonders auch von Erstlingsfrucht und 
Erstlingsgaben, also gerade für &1tIXPX~ gebraucht 2. 

Wie Ruben J akobs a1tIXpx~ ist, so werden die Leser, also die 
z w ö I f S t ä m mein der Diaspora allzumal als Erstlingsschar 
unter den Geschöpfen bezeichnet, da sie durchs Wort der Wahr­
heit d. h. also durch das Gesetz gezeugt sind, das hier den gött­
lichen Samen darstellt 3• Darüber, daß in der Allegorese der väter­
liche Gott an Stelle des Vaters Jakob treten kann, haben wir schon 
gesprochen4 und wird noch zu reden sein5• Ebenso ist schon darauf 
hingewiesen6 , daß Hippolyt den Spruch Gen 49 3 über Ruben ebenso 
ausgelegt hat wie hier Jac. Der Vers geht auf das ganze jüdische 
Volk, das durch das Gesetz zur Sohnschaft erwählt ist? 

1 De spec. leg. 1. IV 180 M II 366. 
2 S. Dtn 21 17 wie Gen 49 3 ~:'N n'm-, apx.-fJ 'tE1tVWV Erstgeburt; Ex 2319 

altapx.at Erstlingsfrucht und Opfer, par. Ex 3426 Lev 2 12 80lPOV &ltapx.'1J~ u. s. Ö.; 
aram. NtJ"'uS'J Num 18 12 O. Erstlingsfrucht LXX &1to.px.~. 

3 S. oben S. 202. 263. 4 S. oben S.267. 5 S. unten S. 28I. 
6 S. oben S. 210. 158. 
7 Hippolyt, Über den Segen Jakobs S. 27, 15 0 '(u.p 'Po/}ß-1jfl 1tp/IJ't6'to1tO~ 

-flv 'tOll 'lo.)(.wß /}i6~. w~ 1to.t A.o.b~ 1tpto't6'tolto~ -ljv, 8lU. VOfl!)/} st~ /}to&soto.v 1ts1thlPwfl€VO~ 
)...a6~, s. oben S. 210; vg1. noch Origen. in Gen. hom. 17, 2: secundum vero 
intelligentiam videtur mihi Ruben prioris populi Judaeorum ferre posse personam, 
-qui et primogenitus est et initium (&ito.Px.~) filiorum. 
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b. Jakob in den Anfechtungen 
(Isaak und Rebekka, Laban und Esau) 

Handelt J ac I 18 bis zum Schluß des JB von den zwölf J akobs­
söhnen, so ergibt sich die Notwendigkeit, den ersten Abschnitt 
des Briefes, der von den Anfechtungen spricht I 2-15 auf die An­
fechtungen zu beziehen, die der Vater Jakob seinerseits zu er­
dulden hatte, als er vor Esau fliehen und in die Diaspora wandern 
mußte; er ist ja in besonderer Weise (Knecht Gottes' 1. 

Der vorbildliche Held der Versuchung ist für das Judentum 
vor allem Abraham 2, dann Joseph3, auch ein jeder der drei 
Erzväter4• Im jüdischen Hellenismus hat man Jakob, der ja auch 
in die Fremde ziehen mußte, zum Vorbild im geistigen Ringkampf 
um die Tugend erwählt, den man dann nach griechischem Muster 
zu schildern wußte. Die Weisheit Salomos verfolgt seine Flucht vor 
Esau, seinen Traum in Bethel und wie die Weisheit seine Plagen 
segnete, seine Mühen reichlich lohnte, ihn vor den Feinden be­
wahrte und seinen Ringkampf mit dem Kampfpreis bedachtes. 
Philo wird nicht müde, den &ax1J't~~ unter den Patriarchen6 als 
den &{tA1J't~~ und 1t'tEp\lta't~~ und seinen Ringkampf mit den Leiden­
schaften, seine Mühen und Nöte zu schildern 7. Insbesondere 
hörten wir von seinem Kampf mit Esau und dessen Bedeutung 8 ; 

so gründlich setzt er ihm die Ferse auf, daß jener sich für be­
siegt erklären muß9. Daß Jakob des Lebens Ernst und Härten 
aufsucht, darauf deutet auf seiner Reise auch das hin, daß er in 
Bethel sein Haupt ~uf einen harten Stein legt: die echten Männer 
halten Zucht gegenüber der schwelgerischen Lebensweise der anderen 
und stehen in Gottes Übungs schule 10 . Ein stetes Mühen und eine 
gefährliche Versuchung ist für Jakob auch Labans Landll, das 
Gebiet der Körperwelt, die durch die Sinne den Geist verwundet 

1 Sifre 71 a nach Gen 3211 u. Jes 41. 8. 
2 Jubil. cap. 17-19; Pirke Aboth 5. 4. s. Spitta S. 17. 
3 Test. Jos. cap. 2; Sap Sal 10 13 f. '" Judith 8 26 , 

5 Sap Sal 10 10-12' bes. v. 12' 6 S. oben S. 198 f. 
7 Vgl. u. a. leg. alleg. 1. III 15 M I 90; de sacrif. Ab. et C. 41 f. M I 

169; de poster. C. 78 M I 240; de migr. Abr. 200f. M I 467f.; de sobriet. 65 
M I 402; de mut. nom. 14 M I 580; 81 f. 88 M I 590 f. und die folg. Anm. 

8 S. oben S. 199. 
9 Leg. alleg. 1. III 190 M I 125; de sacrif. Ab. et C. 17 f. M I 166 f. 

10 De somn. 1. I 120-132 M I 639-641. 
11 De migr. Abr. 26-28 M I 440; s. oben S. 199 f. 
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und so leicht ihre Eindrücke der Phantasie einprägt!; zunächst will 
der Asket in der Versuchung ausharren (1t!:PttJ.SV€lY); aber wenn 
Laban, der Körper und Farben Genoß, sich stolz und heftig ge­
bärdet, ist es besser, daß der Ringer sich nicht in jene Welt ver­
fängt und in jenseitige und höhere Regionen flüchtet 2. Den 
letzten schweren Kampf hatte dann Jakob noch mit Gottes 
eignern Logos zu bestehen; es ging da ja um den höchsten Preis, 
die Gottesschau 3 . 

Statt der 1tOVOL, die Philo, wie IV. Macc. 4 der griechi­
schen Popularphilosophie entlehnte 5 , hat J ac den jüdischen 
Gedanken und Ausdruck der 1tELptX0\-L0L6 beibehalten; sie be­
deuten ihm Freude, wie den griechischen Tugendlehrern die 
1tOVOL7 ; für die jüdisch denkenden Verfasser sind aber die Ver­
lockungen zur Sünde wichtiger als die Leidenserfahrungen 8, 

für Philo wie für J ac, weil sie den schwersten Kampf bedeuten, 
der aus der eigenen Seele stammt. Sowohl bei Philo wie bei Jac 
begegnen uns die beiden Ausdrücke OO'X.L!.1LO~ (OO'X.L\-LO;)9 und 'tEASLO; 10. 

1 Leg. alleg. 1. UI 15 ff. M I 90. 2 Ib. 18 f. M 91; s. oben S. 199 f. 
3 S. de mut. nom. 14 M I 580; de praem. et poen. 36 MU 414; de ebriet. 

82, M I 369; s. unten S. 274 und oben S. 202. 
4 IV Macc. 7, 22 16, 19. 
& Vg1. Jamblich. V P. 85 a''(Cx&oy ol 'ItOYOL, al 85: ij80yaL h 'Itay'to~ 'tp6Ttoo 

'KUY.ov; Brief der Theano S. 6°4, 2 Herch. ot 'ItOYOL 'ItPOOTtoo'to<pa( 'tLYS~ 'tot~ 'ItaLo(Y 
stoL 'tskStw&'tjoop.h'tj~ äps'tofJ~; Hippodamos Stob. IV I, 95 H. ~p,a't6S0Y'tL 'tol p.5:Y 
~OYOL 'ta. ala&a. 'tot~ ay&pulTtot~, 'tat 85: &80yaL 'to Ilaxoy; Porphyr. ad Marcellam 7 
'ta. btt'ltoya 'twv i)8€wy p.iiA.A.oV aOY'tsksty aps't-1JY; s. A. Brinkmann, Rhein. Museum 
NF 66 S. 616ff. 

6 Dtn 434 LXX 'It€Lpaop.o~ u. ö.; Judith 8 25 f. (lmptiCstv) Jubi1. cap. 19; 
Test. Jos. 2; Pirke Ab. 5, 4 u. Ö. Vg1. Heliod. 10,22 ot 'ItOVOL ot 'tWY 'ItSLpa­
't'tjp[WY ili<p€kLfl.OL. 

7 S. oben Anm. 5; vgl. auch Philo, de sacrif. Abr. et C. 41 3 '(a.p TtPO~ 

'to CofJY 'tpo<p-fj, 'tOO'to 'ItpOe; 'to ",akOY 'ItOYO~; de somn. 1. I 125 M I 640 'tOY ß[OY 
'tOO'tOY •• .!fj8LO'tOY Oyop.tiCooaw. 

8 Es ist bezeichnend, wie Chrysostomus die Rede vom 'ItSLpaop.o~ mit der 
von den 'ItOYOL, von den a,wvse; und dem a'ts<pavo~ verbindet, s. Cramers Cat. zu 
Jac I 2 (aus hom. 15 ad Philipp.). 

9 'tO 80x[p.wy J ac I s nicht Prüfungsmittel, sondern das' 80lltfl.wy slyaL, S. 

oben S. 76 Anm. 3; Philo, de somn. 1. I 226 M I 655 a'(a'(wy de; 'to 80XLfl.LOY zur 
Bewährung führend, vg1. 227 'to ii80'KLP.OY; a6X(P.Oe; J ac I 12' 

10 Jac I 4; Philo, Leg. alleg. IU 18 M I 91 'tskeLae; aps'tofJ~ (M'(ot); de 
agricult. 42 M I 306 'tet> 'tSkSlW.fl·Sy'tL s~ aox-fjoswe; 'laxwß; de ebriet. 82 M I 369 
'Itpoxoltae; 'tSAWl't'tj'tOe;; 'Iopa'"'lk 'tSkW)'t'tj'tO~ (15vop.a); 83 'tSkst6npoy 85: 't( lJ.y d'tj ~ 'to 
OY'twe; lly t8stv; de migr. Abr. 27 M I 440 a&k'tjt-1je; 'tSAsLoe;; de mut. nom. 85 M 
I 591 x&'y 'tSkSLW&-n; de somn. 1. I 131 M I 640 i} .. '-I'ox.-1j •• 'tSkSLw&stoa sy 
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Der Lohn solcher Bewährung ist J ac I 12 der at€cp/Xyo~ t'iJ~ Cro'iJ~l. 
Philo wird natürlich bei seiner Vorliebe für Bilder aus den 
Wettkämpfen eine Fülle von ähnlichen Ausdrücken bereit haben, 
wenn er vom Siegespreis redet, den der Kämpe Jakob nach seiner 
Bewährung empfängt. Der Kranz spielt dabei keine geringe 
Rolle 2. Nimmt man dA€tO~, o(h('tI-10~, atecp/Xyo~, zusammen, so sehen 
wir, daß auch bei Jac eine verwandte Gestalt wie die bei Philo 
im Hintergrund steht3. 

Allerdings tritt hier an die Stelle des Kämpfens, der mora­
lischen Haltung des JB wie auch der Testamente entsprechend, 
das geduldige und treue Ausharren 07t0I-10Y~ (auch 7ttatt~ wie im 
Jesus Sirach), und der Kranz wird hier wie in der Offenbarung 
Joh4 Kranz des Lebens genannt. Ursprünglich erinnert dieser 
Ausdruck an die immergrünen Blätter des Siegerkranzes 5 ; bei 
der ausdauernden Treue bekommt er den Sinn, daß der dauernden 
Treue auch dauernder Lohn zuteil wird, was dann zur vollen 
Wahrheit wird, wenn das Leben das ewige Leben bedeutet. Bei 
J ac wird auf eine Verheißung hingewiesen, die diesen Kranz in 
Aussicht stellte. Eine solche Verheißung erhielt Jakob auf seiner 
Flucht 6; am Schluß der Verheißung findet sich die allgemeine 
Wendung: alles, was ich dir (zu)gesagt habe 7 ; Philo denkt dabei 
vor allem an das Weilen Jakobs in seinem Heimatland, das er auf 
das körperlose Sein bei Gott bezieht, also auf das wahre LebenS. 

a&AOLe; aps'twv; de praem. et poen. 27 M II 4I3 xp"tJaap.svoe; aps'tjj 1tpbe; 'tekeLwaw; 
36 M II 414 b aaK"tJ't-1)e; nketoi)'tw; bes. de sacrif. Ab. et C. 43 M I I69 't€AWXL 
ape'tat, p.ovoo 'toi) 'tskstoo ••• K't1jp.a'ta. 

1 Ganz ähnlich drückt sich Diodor von Tarsus über Jakobs Kämpfe und 
Sieg aus Migne SG 33 S. I576: Warum hielt Jakob die Ferse Esaus? !Sn xpst't'tWy 
'toi) &8ek<poi) <pavsle; ~y 'tOte; 'tiJe; eoasßstae; arwaL, 'ta 'tiJe; 1tpw'to'toKlae; )..-fj~e'taL ßpaßsta 
•.. eIe; 8s ao&wphooe; arwvae; 1tpOask&wv e'().."fj<pe 'tiJe; 'tLp.iJe; 'toue; o'ts<pa.vooe;, vgl. 
oben Chrysostomus und (S. 234 f.) Cyrill v. Alex. 

2 De sacrif. Ab. et C. I7 M I I67; de migr. Abr. 27 M I 440 (ßpaßsta 
'It. o't€<pavov (OL); de mut. nom. 44 M I 585 VLK"tJ't"fjpLOLe; •. on<pavOLe;; 88 M I 59I 
o'ts<pa.vwv •. 'lta~ a&)..wv; de somn. 1. I I29 f. M I 640 VLK"tJ't-f)ptovo a'tE<pavov; de 
praem. et poen. 27 M II 4I2 b a't€<pavoe; ~anv 3paaLe; &eoi); de post. C. 76-78 
M I 239 f.; de mut. nom. 8I M I 590 p..y,(~) aa'ts<pa.vw'toe; (v). 

3 Wo man, wie Dibelius S. 85 f. isoliert, erscheint natürlich das Bild abge­
blaßt; richtig ist, daß bei Jac der Ringkämpfer nur im Hintergrund steht. 

<l Apc 2 10 , 

5 Der I Petrusbrief legt den ad<pIXvoc; 'tiJe; CWiJe; sehr anschaulich aus: den 
Amarantenkranz der Ehre 5 <l; Philo, De mut. nom. 82 'tLe; 8s eoav&ao'tepoe; 0 • 

1tA€ltOL'tO VLlt"tJ<poPIfl ~oxiJe; ad<pavoe; 2fJ 8~' ob 'tbv ov'ta 8ov-ljos'taL &ewpstv b~oaepltwc;; 
6 Gen 28 13 - 16 , 7 v. 16 "i1!~1. 8 De somn. 1. I I80 f. M I 648. 
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Gleich am Anfang des Briefes I 2f. tauchen die beiden Wörter 
auf, die bei Philo und seinen Nachfolgern stehende Deutungen der 
Namen Isaaks und Rebekkas, der Eltern Jakobs, sind, Xapa,l 
und l>1tO(.LOy~2, beide sachlich miteinander verbunden, wie sie auch 
Philo zu verbinden weiß 3. Bei Jac heißt es: die Anfechtungen 
sind Freude; denn die Bewährung des Glaubens darin wirkt Ge­
duld, und - so ergänzt er: - wo Geduld ist, da ist doch gewiß 
Grund zur Freude 4. 

Wir hörten5, wie Philo die Reise Jakobs zu Laban darstellt: 
Rebekka will ihren Sohn vollkommen haben; es fehlt ihm an 

1 Gen 21 6 jH.w'ta (i'n~) P.Ot hohlaEv 'ltOpto<;· 3<; jap ~av &'ltOoa"f] aOjxapEt'taE 
P.Ot; so gleitet jH.w, beständig in Xap& hinüber. Philo, Leg. alleg. 1. I 82 M I 60 

c'Oa'ltEp 0 jH .. w<; 'Ja.; 1. III (86) 87 M I 104 jH.w<; jap ~ox'ij<; 'Kal Xapa. '!ta 1 EO­
'Ppoaov'fj OtEPP."f}vEoE'tat o6toe;; qu. det. pot. ins. s. (123) 124 zu Gen 21 6 M I 215 
o"f}P.WOPjOC; ja.p b .ß.EO<; altOO~alOo jH .. wto<; 'Kal Xapii<; ~att ..• jS). .. w<; p.Ev 'la. epp."f}vEOEtat; 
de mut. nom. 131 M I 598 'b. ooX 0 av.ß.pwlto<;, &f...),' & aovwv0(J.0<; 't'i)e; &pLat"f}e; 
'twv EOlta&c:twv xapiie;, jef...w<;; 157 M I 602 b ja.p 'la. ~a'tt jef...w<;; 261 I M 618; 
de praem. et poen. 31 f. M II 413 tbe; p.sv tlv d1tOtEV "Ef...f..."f}VEe; jef...w<;, &<; oe Xak­
oai:ot 'ltpoaovolJ.&Cooatv la.; .q ~OX'tj jEj"f}.ß.ota P.Sv €'ltl 'tep 1ta'tpl 'ltal1tot"f}t] tIDV aop.­
'ltavtwv .ß.E4>; vg1. unten Anm. 3; Clem. Alex. Paed. I 5, 21 f., s. folgende 
Anm. 3; Orig. c. Cels. V 45; in Jerem. XX 6 jnw<;;, in Thren. fr. X Klo; 
Ambros. de Isaac I, I risus, jucunditas; Hieron. Lag. 7, 1561,26 risus vel gaudium; 
74,16 76,20 78,5 risus; op. imp. in Matth. 613, 47 risus; Aponius in Cant. Wutz 
771 gaudium; Cyr. Alex. Wutz 1060 'teP~te; '!tal &jantap.a, xapa 'ltal &1.; Pro­
cop v. Gaza Wutz 1068 exsultatio et gaudium; Lag. 170, 85 jef...We; 177, 77 

193, 5 jH.w<; '!tal Xap&; 203, 95 a"(antap.a (f.tilEko<;); Wutz 686, 19 723, 199 
Leidens. '(ekw<; 'ltal Xap&; 813, 84 821, 10 Syr. (jH.we;); 899, 413 Armen. jef...w<; 
.?fj Xap&; 1009, 19 Aeth. Xap&, »dieser Name kommt von jes-cha~« (lachte); 1041, 
23 Slav. jef...w<; .'fj Xap&. Vgl. die lateinischen Judennamen Gelasius und Hilarius. 

2 Statt 1tOf...f...-fj O'ltop.ov-f} ~", :i'P s. oben S. 223; leg. alleg. 1. III 88 M I 
105 .q O'lt0flOV'tt'lt";-, !.JIox.-i] 'PEßh'lta; de sacrif. Ab. et C. 4 M I 164. Weitere 
Stellen s. Anm. 3 und S. 274 Anm. 1. Clem. Alex. s. folg. Anm.; Origin. SeI. 
in Gen. S. 74 ö'ltop.oV-fIV; in Num. homo 12 patientia; Ambros. de Is. 1, 1 patientia; 
de fuga saec. 4, 21 pat. vel perseverantia; Hieron. in Es. 8, Agg. 3 pat. s. 
Wutz I S. 92, Lag. 9, 23 muIta pat. vel multum accepit (i1P~) vel pat., 74, 29 
m. p. sive quae muItum acceperit; Cyr. Alex. Wutz 1060 'ltf...Etat-f} 'tc: 'ltal öa"f} 
O'lt.; Lag. 179, 26 V 4 ltOf...f...-i] Ölt . .'fj ltOt'Ktf..."f} (;-;7~P"); 197, 29 Lex. 'ltokk-i] O'lt • .'fj 
kaßoöoa 'ltpw'fjv av~pa (.,P~ np':); Wutz 673 Origin. Lex. I 01t. -fJv; 691, 79 1tOn-fj 
O'lt. 1fj 'ltot'ltD'"f}; 728, 378 1t. Olt. 813, 86 823, 26 841, 20 Syr. 933, 704 Arm. 'It. Ö'It. 

3 Philo, De plant. Noe 169 M I 354 06to<; sa'ttY 'la., 3<; epp."f}vEOEtat jnw<;, 
«P 'ltatCEtV flEta. t'i)<; {mop.o\l'i)<;, -iJ\I 'Peß. cßßpatot l<.af...oöatY, &PfJ.O'ttEt; de congr. erud. 
gr. 36 M I 524 'la., .q Eblta.ß.c:twv aptat'fj Xap&; 37 oc:aItOlv"f}<; Ml ßaat)...t8o<; apEt'ij~ 
.• a\l-fJp aVajprlepE'tat· 'ltakdtat OE 'ltapa (-lEv "Eü"f}alv O'ltop.ov-f}, 'ltapa oe 'Eßpatol<; 
<Po:ß· cf. Clem. Alex. Paed. I 5, 21 f.; Strom. I 5, 31. 

<1 V g1. oben S. 105. 5 S. oben S. 199 f. 

Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes. 18 
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Reife des Alters und der Einsicht, den Verlockungen Esaus, der 
Welt gegenüber; darum schickt sie ihn ins Land ihres Vaters 
Bethuel, dessen Name Tochter Gottes d. i. Weisheit bedeutet. 
Dort soll er Weltkenntnis und Selbsterkenntnis lernen, alsdann 
soll er als 'teAEtO~ zurückkehren 1. Die volle Weisheit und Gottes­
erkenntnis gewinnt er, wenn er im Kampf mit Gottes Engel zu 
Israel, zum Gottschauer wird. Da erbarmt sich der göttliche 
Vater und Heiland seines Liebesverlangens und bezeugt ihm, daß 
Er ist 2. Wenn Jakob dann wieder heimgerufen wird, so ist diese 
Rückkehr in die Heimat nichts anderes als die Einkehr ins Land 
der Weisheit, wo sein Vater, der Logos wohnt3. Es ist ja bei 
Philo der ganze Sinn der erzväterlichen Gestalten, den Weg zur 
Weisheit darzustellen 4 ; aber nur Isaak gewinnt sie unmittelbar; 
Abraham muß lernen und Jakob kämpfen, und sogar Abraham 
ist zuerst leer an Weisheit und muß zur Vollendung von Gott mit 
unsterblichen Worten angefüllt werdens. 

Dementsprechend heißt es bei J ac I 4 ~ OE l>7r0I-10Y~ ~PjOY 'tEA€tOY 

EXS'tro; auch hier ist daran zu denken, daß die Kinder der 

1 De fuga et invent. 23-38 M I 549 ff.; 38-52 M I 551-554 'tolau'ta 
Ocp'tj'(Et'tat 't~ &J'lt'tjttK~ 1). Ölt ° P. ° Y 1j Gen 27 48 -u .. 00 os. t1 'tSKYOY, &ltoopa&t 
'tcw E:Y 't~ ltapoYtt &"(üwa' oi5ltoo '(ap e:te;; 'to Tta'>''tEAse;; €Tttoiooo'lte oot 'ta 'tiJe;; pwp.'tjC;, 
&n' ~'tt oia TtatOoe;; o[ tjl0Xl'ltOt 'tOYOl p.aA&aKw'tEpol. o~o K~t tE'lt'>'OY abtoy TtpoOElltE 
. • • 'tOY '(ap &OK'tj'tlKOY 'tPOltOY Kat yioy Ttapa 'tOY 't E: A E l ° Y . • E1...al 'tL&e:P.EY •• 1) 

'(OUY 'Ia'lt. Kat 'tOY 'Hoau thootopciOKEt 'ltat 'tWY '(OYE:ooy OlO~Kt'E'tat· &oll'fj'tt1tbe;; ja? 
illy 'ltat ~'tt ota-&),wy CPEUjEt p.EY 'ltalltay, &pE'tiJ OE 't E A E t q. 'ltat aO'top.a&e;t oO'iJY &80-
ya'tEt •• 't-1)Y 'tWY u.lo&-qoe:ooy xwpat (Labans Land) 'lta.'tcip.a-&E, 'fYw-&~ oaotiw Y.al 'ta 
oaotou p.E:p'tj •• M.y '(ap €lttoe:t';r; jE'>'op.e:'>'Oe;; ~y 't~ TtOAt'ttK~ Kat TtEcpopp.h<p 'tOU'ttp­
ßt<p O'ta&EpOY Kat EOltatOWtoy -Yj,').0C;;, p.EtarrE:p.tjlop.a~ OE hEl-&EY, ~va 'tuxr;e;; oblte;p 'ltal 
o[ 001 '(o,>,de;; IX -& A 0 0. 'to os &-&AOY ~o'ttY 1) &llAt'>'-1)e;; 'ltai &,>,hoo'toe;; 'tou P.O\lOO -&e;palte:La 
oocpou. Dazu der Vater Isaak: 'tiw '(ap oocptae;; ohoy "DaWY Ka~ jaA'tjYOY Atp.E:ya 
Eop'1]OEte;; •. 00 cp La e;; os /)yop.a ßa-&oo-f]A EY X p'tjop.ole;; if8E'tat' 'toU'to OE p.E'taA'tjcp&EY 
&o'(ci't'tjp &EOU TtpooalopEue;tat 'ltat 'fY'tjota jE -&OjeXt'tjp &Etltap&EYOe;; •• 'Kat ltWe;; ~ jE 
-&o'(cit'tjp 'tou -&e:oö 0 ° cp t a Hjot't' (XY h8Lllooe;; e;IYIXt Tta't-f]p (tiJe;; 'Pe;ß.l; qu. det. pot. 
ins. s. 45 M I S. 200 Abel ahmte Reb. nach 't-1)Y Ölt ° P. 0 Y -f] Y, iJ'tle;; &rrstJ..ol>lI'toe;; 
'Hoau •• tby &pSt"fje;; &Oll'fjt-1JY I. thaxwp"fjoat •• TtapanHst; de migr. Abr. 208-

-15 M I 469 f. tXjap.at ocp08pa 'lta1 't-1)Y 0 Tt 0 P. ° 11-1) Y P., ETtEtM,y ''t~ 'tEJ..SL<p .. Ttapat'>'ii 
• &rroopävat; quaest. in Gen. 4. 97 perseverantia. 

2 De praem. et poen. 36. 49 M II 414 ff. 
a De migr. Abr. 38 M I 440 p.e;'tayao't'tj'>' XP-f] '(EYio-&at Eie;; 't-1)Y Tta'tp<fJay j'ilY 

't-1JY [EpOU AO"( 00 'lta1 'tPOltOY 'ttya 'tWY &OK'tj'tWY Ttatpoe;;' 1) 0' sO'tt oocp[a, 'tWY cptAapE:'tooy 
tjloXWY IXpto'tOY evOtaL't'tjp.a. vg1. Anm. I. 

" De somn. 1. I 168 f. M I 646. 
5 De mut. nom. 270 M I 619 -'[oy axpoa't-1)Y ao'toy etEA.dooOE 'ltEYOY by'ta. 

00 cp f a e;; TtpO'tEpOY 'lt0:1 &&o:yci'tooy AOlooy E:ltMwooosy •• 't i J... E t ° e;; b p.a-&'fj't~e;; ~'(E:YE'tO. 
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Patriarchenfrauen gute Werke darstellen!; wir haben also zu 
verstehen: Rebekka will einen vollkommenen Sohn haben. Auch 
hier (I 5 st oe 'tt; öp.oov Asbts'trtt aocplrtc;) ermangelt der Sohn noch 
der Weisheit und muß sie sich, etwa als seine Gattin, von Gott 
erbitten rtttSl'tOO 1[rtpti . • . {}-soö, wie bei Philo Jakob im Lande 
Bethuels aus dem Hause der Weisheit seine Lebensgefährtin holen 
soll, die untadelhafte Gesinnung, mit der er alle Zeit zusammen­
leben kann2• 

Nach Philo findet Jakob, entsprechend der Genesiserzählung , 
zwei Gattinnen vor, die ältere und jüngere Stufe zur Weisheit, 
die Philosophie und die musischen Künste; zwischen Laban und 
ihm entsteht ein häßlicher Kampf um die Reihenfolge 3. Dafür 
rät Jac ganz einfach, sich unmittelbar an Gott zu wenden, der 
den Bewerber um die Weisheit bei seinem Geben nicht schilt, 
sondern gern und einfältig gibt, während La ban sich zwiespältig 
benimmt4 und dazu noch schilt Gen31 26ff. So wird auch Laban das 
Vorbild sein für den zweiseeligen Mann, unbeständig in all seinen 
Wegen Jac I s. Darüber klagt ja Jakob, daß er ihm nie sein Ver­
sprechen hält und ihm seinen Lohn schon zehnmal geändert hat 
Gen 3I 7' 41

5
. 

Dafür hat Gott Jakob so gesegnet, daß er sehr reich wurde, 
während Laban leer ausging Gen 30 42 f., auch Gen 31 l' 33 11' 

Der niedrige Bruder mag sich also seiner Höhe rühmen J ac I 9' 

wie Jakob tat, als er an den Jordan kam: Ich bin zu gering all 
der Wohltaten und Treue, die Du Deinem Knecht bewiesen hast; 

1 S. oben S. 263 Anm. I; leg. alleg. III 181 M I 123 't'ij~ &pS't'ij~ b 3so~ 
'ta~ p.-fj'tpa~ &\lotPL, OltSLpWY ey ab'taL~ 'ta'.; 'ltaAa~ '/tp&~st~ 'lt'tA.; de fuga et inv. 52 
M I 553 p.&-&"fjow, 1tat8stav, ~lt~Ot1jp."fjv, <ppov"fjow, 'ltaAa~ 'ltal hatys'ta~ 1tpa~st~ u. ö. 

~ De fuga et inv. 52 h-&ey8s ö &'OK"fj't-f}f; '1. p.ya.'tat jap.oy eautep' 1to-&sv jap 
ano-&sv -1j h 't05 oo<p(a~ ohou 'ltOLYtoyOV sbpYios~, jywp."fjv &'VSlt!.A"fj:t'tOV, ~ 1taY'ta ouv­
a~atp(~sL 'tov atwya; de congr. erud. gr. 69 f. M I 529 '1., ijYLy,a sl~ 'tov oUiisv~KOV 
jcXp.ov dp.ltstat. 

3 De ebriet. 46-50 M I 364. 
4 Vgl. Targ. jeL I zu Gen 2919' da sagte Laban mit List: 22; die Orts­

bewohner gaben Laban den hinterlistigen Rat, die Lea zu geben; 25 warum 
hast du mich belogen?; Beresch. r. zu v. 18 S. 130 a: Jakob sprach zu Laban: 
da ich weiß, daß die Bewohner deines Ortes Betrüger sind ... Auch wenn du 
den Schelm in den Block der Zimmerleute spannst, wird er dir nichts nützen; 
22 (ebenda): Wünscht ihr, so täusche ich ihn und gebe ihm Lea. 

6 Beresch. r. zu Gen 31 5 S. 134 a R. Chija der Ältere (Lehrer von Rab) 
sagte: Jede Abmachung, die Laban mit unserem Vater Jakob traf, änderte er 
zehnmal; nach den Rabbinen hundertmal, vgl. Beresch. r. zu Gen 32,. 

18* 
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denn nur mit diesem Stab überschritt ich diesen Jordan, und 
jetzt besitze ich zwei Heere Gen 32 u 1. Der Reiche, der bei Jac 
daneben steht I 10' könnte auch wohl Laban sein 2 ; besser denkt 
man an E sa u, der bei jenem Jakobswort in Sicht ist, wo­
durch dann (; aosArp6<; v. 9 einen besonderen Anlaß bekäme. 
Esau scheint in der Tat, wenn man seine Worte so ungünstig aus­
legt, wie es die Juden überall tun, sich seines Reichtums zu 
rühmen, wenn er Jakobs Geschenke zurückweist mit dem Wort: 
Ich habe genug Gen 3393 • Der vergängliche Reichtum Edoms 
wird beim Propheten Obadja v. 1-10 recht grimmig besprochen 
auf Grund geschichtlicher Erfahrungen. Als Typus eines schlecht 
erworbenen und darum vergehenden Reichtums behandelt das 
Testament Gads den Esau: Wenn einer vom Bösen reich wird, 
wie Esau, meines Vaters Bruder, so beneidet ihn nicht, vielmehr 
wartet das Ziel des Herrn ab. Wenn er übel gewonnenen Reich­
tum wegnimmt, so vergibt er ihm, wenn er bereut; doch der 
Unreuige wird zur ewigen Strafe aufbewahrt. Denn der Arme 
und Neidlose, wenn er Gott in allem zu Gefallen lebt, ist über 
alle Menschen gesegnet; denn er hat nicht die Last eitler Menschen4• 

Das entspricht ziemlich genau in Worten und Gedanken unserer 
J ac-Stelle. Auch Philo kennt Esaus vergänglichen Reichtum, auf 
den Mangel und Entbehrung folgt, und warnt vor solchen Ex­
tremen 5• 

Mitten in jenem Abschnitt über Esau, von dem wir sprachen, 
stehen nun dieselben Worte aVEtstAsV (; ~AtO<; Gen 3231 (32) LXX 
wie J ac v. 11. R. Akiba hat über diese Stelle Rabban Gamaliel 11 
und R. J osua auf dem Markte zu Emmaus gefragt: Ist denn die 
Sonne nur für ihn aufgegangen (,~ M"'1rV, nicht für die ganze 
Welt? Der Amoräer R. Isaak hat später die Antwort gegeben: 
Wie sie Gen 28 11 seinetwegen vor der Zeit unterging, so ging sie 
auch seinetwegen auf 6• Demgemäß hat das Targum jer. die Stelle 

1 Jakobs Reichtum, Gen 3043 hervorgehoben, wird dann auch in der Hag­
gada öfters erwähnt. Jac spricht dafür von Höhe, um einer Verwechslung mit 
dem »reichen Bruder«, der vergeht, vorzubeugen. 

2 Über den nichtigen Reichtum ihres Vaters sprechen Labans Töchter bei 
Philo so ironisch wie hier Jac; er erscheint ihnen als rechte Armut, de fuga et 
inv. 16 M I 548. 3 Targ. jer.: Ich habe viele Güter. 

4 Test. Gad 7, 4-6 s. Charles, Translat. z. St. 
5 De migr. Abr. 146 M I 458 b I~~YO; 'E~wp. - 'tOts P.€\I ClltEpßO),.cxt~ j(.cxl U'ltEP­

OOlltcx~~. 'totE 8e H.hl~EIl~ Kcxl ha€icx:~ XPWP.EYO~. 
6 Chullin 91 b s. Strack-Billerbeck I S. 374. vgl. Sanh. 95 b. 
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übersetzt. Genauere Auskunft weiß R. Berechja zu geben: Nur 
ihm, um ihn zu heilen; den anderen als bloßes Licht. Noch genauer 
äußert sich R. Huna im NamenR. Acha's: So wie die Sonne unseren 
Vater Jakob heilte, so wirkte sie für Esau und seine Stammes­
häupter wie eine verzehrende Flamme. Gott sprach zu Jakob: 
Das soll für deine Söhne ein Zeichen sein; wie die Sonne dich heilt 
und den Esau und seine Stammeshäupter versengt, so wird sie 
einst auch deine Söhne heilen und die Heiden versengen Mal 3 20 

und 191 . Dem entspricht es, wenn auch Jac auf die versengende 
Glut der aufgehenden Sonne hinweist, die er in einem, wohl schon 
geprägten Spruch voll biblischer Sprache schildert, und schließt 
ot)'tro<;; ')(.IX!, Ö 1tAOOOtO<;; ~y 'tIXL<;; 1t0PEtIXt<;; IXO'tOÖ l1IXpIXY{}-~OE'tIXt V. 11; den 
1t0PEtIXt<;; entspricht am Abschluß jenes Gespräches zwischen Esau 
und Jakob Gen 33 16 a.1tSO't'PE~EY oe: 'HoIXÖ ~y t~ ~l1spq. ~')(.€tY1l €l<;; t~Y 
600y IXO'tOÖ (El<;; ~'t/Etp) -das sind die Wege des Gottlosen, die vergehen. 

Jac I 12 klingt wie der Abschluß der Betrachtung über die 
1tEtPIXOP.OL: Der »Mann« besteht im Kampf und wird dann den 
Siegeskranz empfangen; es folgt aber noch ein Nachtrag : wer ver­
sucht? nicht Gott, sondern die eigene Lust I 13-15' In der Genesis­
erzählung schließt der Aufenthalt in der Fremde ab mit dem 
Ringkampf Jakobs am Jabbok. Bei Philo faßt sich hierin 
Jakobs ganzes Athletenturn noch einmal zusammen; um dieser 
Bewährung willen empfängt er den Kranz. So liegt es nahe, auch 
hier bei Jac eine Anspielung auf Gen 3225-31 zu sehen. Zugleich 
erinnert die Wendung &Y~P 0<;; 01tOP.SYEt 1t€tPIXOP.OY an die Ety­
mologie des Namens Israel, die wir bei Justin fanden 2 ~~ :1'~ 'I])'I~ 
(iy{}-pro1tO<;; Yt')(.WY OOYIXP.tY, die ihrerseits sich anlehnt an Gen 32 29 

tl'l0~~-OV. J?'Il~ 'I~. Auch bei J ac 3 ist die Übersetzung von ~A mit 
Gott vermieden; aber wenn er v. 13 warnt, die Versuchung auf 
Gott zurückzuführen, so erscheint hier ~~ {}-EOC: doch noch, frei-

lich unter scharfer Zurückweisung. M. a. W.: Jac will nicht, 
daß im Namen Israels ~~ auf Gott gedeutet werde, wie ja 
Etymologen, Onomastica4 und auch Justin dieser Übersetzung 

1 Beresch. r. z. St. S. 14ob; vgl. auch Philo zu a'ols'm)..e'ol b .'fj)..wC;: de 
somn. 1. I 79 M I 633; de sacrif. Ab. et C. 81 M I 179; Esau ist der h)..e'[1tul'ol, 

seine Kraft vergeht. 2 Dia1. 125; s. oben S. 208. 
3 Bei Jac wirkt jüdische Ausdrucksweise ein, s. Str.-B. III S. 751. 
<1 Die spätere Etymologie von Israel bindet sich zumeist nicht an Gen 

32 29 und vermeidet durchweg den Kam p f mit Gott. Philo bietet !Spaa~c; ~hoo 
de ebriet. 82 M I 369 oder bpwv .&eo'ol quis rer. div. h. 78 M I 483, danach die 
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gleichfalls gerne ausweichen. Damit ist gegeben, daß J ac den EI, 
der Jakob in jener Nacht anfiel, nicht auf Gott bezogen wissen 
will. In der Tat hat ja auch das Judentum diese Gleichsetzung 
von Anfang an vermieden. Schon Hos I2 5 ist an Stelle von Gott 
ein Engel getreten 1 ; Philo ist es ganz selbstverständlich, daß es 
sich nicht um Gott, sondern um seinen Diener, den Logos handelt 2 ; 

Josephus spricht von einem rpcXY'C/XIjIJ-IX, das sich {}-EtO' ajjEAO; 
nennt 3 ; die Rabbinen denken an einen Engel4 oder an den Schutz­
geist Esaus 5 ; in der rrpoaEox~ 'lroa~rp ist es der Engel Uriel. 6. 

Nach Gen 32 26 hat dieser EI Jakob wirklich überwinden 
wollen 7 ; weil ers nicht vermag, lähmt er ihm wenigstens die Hüfte; 
so kann er wohl Symbol der Versuchung zum Bösen sein. Auf ein 
Sinnbild für 1tEtPcXCEtY will auch Justin heraus; jene OlWIXlJ-t;, die J akob­
Israel bekämpft, ist Christo als Satan bei der Versuchung gegenüber­
getreten und von ihm niedergestreckt worden 8 • Nach Origenes 
hat Jakob, von einem Engel unterstützt, gegen eine der oovcXlJ-st; 
gekämpft, die dem Menschengeschlecht feindselig sind, ein Wett­
kampf um die Vollkommenheit, in dem e~ die Palme davon-

späteren bis Augustin und Onom. Wutz II 694. 723 u. ö. Josephus mildert 
Gen 32 29 d urch ay'tto't&'t'tJ~ an€l,!p Ant. I 333. Das m: wird nur teilweise bei 
dacht und mit »Mann« wiedergegeben, so Hieron. Lag. 74, 15 76, 20 vir videns 
deum; Ambros. (in Col I) homo videns deum; Onom. Coislin Lag. 170, 90 

~\I{)opumo~ Wutz 709, 30 ay~p. Daneben eo'ttY von 'IV.: Lag. 170,90 Wutz 803, 2 

und das nur scheinbar etymologische mens Lag. 203, 92 Wutz 797, 26 (syr.), 
von Hieron. als weltliche Weisheit verworfen. Hieron. rectus domini Lag. 
63, 22; s. Wutz S. 88 f.. EI wird auch mit taxope; Lag. 181, 82 Wutz 723, 225 
und aoya.'t6~ Lag. 193, 15 wiedergegeben. 

1 Hos 12 6 ist also eine mildernde Glosse zu v, 4; S. U. a. Marti im Komm. 
und Guthe bei Kautzsch II. 

2 De mut. nom. 14. 87 M I 580. 591. 3 Ant. I 332 f. 
·1 Beresch. r. par. 77. 78 BI. 139. 140; nach Targ. jer. ist es Michael. 
5 R. Chama ben Chanina Beresch. r. par. 77 S, 139 b; 78 S. 140 b. 
6 Origen. in Joh. l. II 31, 190 S. 88 P. 
7 Targ. jer. N~~~~ Böses tun. Nach dem Targ. zu v. 25 will Michael 

Jakob zusetzen, weil er die Kinder nicht richtig verzehntet hat. Nach der 
ßpoowX-fJ 'Iwo~<p (s. vor. Anm.) kommt es auf einen Rangstreit heraus. 

8 Justin a. a O. wird dadurch unklar, daß er den EI auch mit Christus 
gleichsetzt, der durch seine Erscheinung seinem Vater einen Dienst tun will. 
Zugleich ist aber Jakob ein Vorbild des Kampfe~, den Christus mit dem Satan 
kämpft, und wenn der EI Jakob die Hüfte lähmt, so deutet das auf das 
Leiden Christi am Kreuz;' wieder ist also Christus zu dem Jakob geworden, 
den er selbst als Engel schlug. Wir dürfen schließen, daß in der früheren 
Form, die Justin überkam, der Gegner überall die böse aoyap.t~ war, wie bei 
Origenes, s. S. 213 Anm. 4; vgI. Reinisch, Der Einfluß PhiIos S. 121 f. 



Jakobs Ringkampf. Der Vater der Lichter 

trug und zu Gott gelangtei. Hier kommt Origenes, indem er den 
Kampf Jakobs beschreibt, ganz auf den Gedanken und Aus­
druck von Jac I 12 hinaus, nur daß er noch einen Hilfsengel aus 
dem {-LEt' ClOtOÖ Gen 32 25 folgert 2 . 

Justin nennt die versucherische Macht, deren Angriffe Jakob­
Israel-Christus zu erleiden hat, auch Schlange und erinnert 
damit an den Versucher im Paradiese. Ähnlich scheint auch J ac 
von der Versuchung Jakobs durch den EI zu jener ersten grund­
legenden Versuchung hinübergeglitten zu sein. Denn wenn er 
v. 15 ausführt ~ S1tt{}o0\-1[IX cmAA!Xßoö~!X 'tb<.tEt a\-1IXpttCXV, ~ OE a\-1rtptLcx 

«1tOtEAEO{}oElOIX a1to')(.oEl {}o!iVIXtOV, so belehrt uns wiederum Justin, daß 
solchem Bilde die Verführung Evas zugrunde liegt: 1tIXP{}oSVO<; 

1ap OOOIX E~IX ')(.IXt (1<p{}oopo<; 'tOv AO"(OV tOV a1to 'toö l)<pEOO<; OOAArtßOÖOCX 

1tIXPrt')(.O~V ')(.IXt {}o!iVt:l.tOV ~tE')(.Ey3; so denkt wohl auch J ac daran, daß 
das Gelüsten Evas nach der Frucht die Sünde erzeugte, die dann 
den Tod zur Welt brachte-l. 

c. Gott der Vater der Lichter 

Der Verfasser hat nun den Übergang herzustellen von den 
Versuchungen, die den Menschen überfallen, zu dem Gott, der 
durch das Wort die Seinen zur Erstlingsschaft erwählt I 18' Er tut 
das in sehr geschickter Weise, indem er versichert, daß Gott nicht 
zum Bösen versucht; Gott ist lauter Licht und gibt nur Gutes, 

lOrigen. de princip. 1. III 5 K S. 254; virtutes ist griech. 8oviXp.s~~; vgl. 
Joh. Komm. zu r, r 1. I 260 Pr. 1t'tsp\ltaac;; 'tofJv a\ln1ts~Il€\I"fj\l S\I€PiSLeX\I. 

2 ut sit agonis quidem certamen angeli adjutorio sustentatum; perfec­
tionis vero palma vincentem perducat ad deum. 

3 Dial. roo. Daß Justin auch hier die Christologie durchführt und Eva 
und Maria einander gegenüberstellt, hat doch das Urbild Eva nicht geschaffen 
sondern dies ist die Voraussetzung zum Gegenbild Maria. Im Hintergrund 
steht der Mythus von der geschlechtlichen Verführung der Eva, auf die wohl 
auch Paulus II Cor II 3 anspielt (auch hier v. 2 1tap{l·svov tip-fJ\I). Die realisti­
sche Grundform ist erhalten bei den Ophiten Iren. haer. I 28, 4 H: concupiscentes 
hanc (Evam) et generasse ex ea filios. Vg1. Beresch. r. p. 20. 24. 

4 Dürfen wir also annehmen, daß in dem Ausdruck a\l1jp, 3c;; Ö!tOp.€\lS~ 1ts~pa­
allov der Name Israel enthalten ist, so müssen wir fragen, ob denn nicht auch 
Jakobs Name angedeutet sei. Die in der gesamten Onomastik mit Recht be­
vorzugte Deutung 1t't€p\l~a't"Ie;; verrät sich im JB mit keiner Spur, wohl aber ist 
möglicherweise eine andere angedeutet: Die in »dilectus« enthaltene Deutung mit 
:J.:IY »heftig lieben«; 8\1 ~1t'f]lIsD,a'to 'tote;; aialtwaLY aO'tov. Diese Deutung wäre 
jedenfalls besser als die phiIonische .... o\lWIl€\lOO (Il\lop.a) (de migr. Abr. 200 M I 
467) von j?:l~ (s. Wutz I S. 5II) mit Umkehrung der Konsonanten. Für l statt 
'P s. Wutz I S. 394. S. aber die Bedenken oben S. 224 wegen »dilectus«. 
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vor allem durch sein zeugendes Wort I 13-18' Für unsere Be­
trachtungsweise vollzieht hier zugleich der Allegorist den Über­
gang von Jakobs Kampf und Sieg zu dessen himmlischem Gegen­
bild, zu Gott dem wahren Vater der Jakobssähne1 ; er hat diesen 
übergang erleichtert durch einen scharfgeprägten Ausdruck, der 
eine ganz einzigartige Gottesbezeichnung enthält: Gott ist »der 
Vater der Lichten( 1 17 - diese erhält nunmehr erst ihre rechte 
Begründung und Erldärung2• Mit Recht verweist man auf die 
bei Philo beliebten Ausdrücke 0 trov ()v-r(J)v 1t(1.t~P, 1t(1.-r~p trov OA(J)'V, 
-rroY oOfLmxv-r(J)v 1t(1.t~p, 1t(1.-r~p ')t(1.t 1tOtlJt~~3. Philo belehrt uns auch, 
daß »nach den Regeln der Allegorie« Gen 28 11 (soo 0 ~Ato~) die 
Sonne gleichgesetzt werde 't<f> 1t(1.-rpt ')t(1.t ~jEfL6vt 't'rov oo!-'-1tav't'(J)v. 
Gott selbst ist Licht und nicht allein Licht, sondern auch jedes 
anderen Lichtes Urbild. Wie die Sonne alles ans Licht bringt, so 
führt Gott nicht nur alles ans Licht, sondern als {; 1tav-r(1. "(EVV~O(1.~ 

schuf er auch alles: er ist nicht nur Welt bildner , sondern 
Schäpfer4• An die Sonne als Abbild Gottes denkt nun wohl auch 
Jac; er deutet dies dadurch an, daß er von ihm jede Art von 
1t(1.P(1.AA(1.j~ ')t(1.t 't'P01tYj~ 6:1too')ttaofLa5 ausschließt. In dieser Verbin­
dung wird tp01ti] den Mondwechsel bedeuten, der sich eben als 
Abscha ttung äußert; beides wird in 1tapaAAaj~ zusammengefaßt 6. 

Die Sonne hat keine Phasen; von ihr gehen nur lichte und 
zeugende Einflüsse auf die Erde, während der wechselnde Mond 
allerhand Wechsel auch auf Erden hervorbringt? Man kann 
bei 1täo(1. 06at~ &j(1.{).~ ')tat 1täv oWP1JfL(1. 't€AEtoV auch daran denken, 
daß, im Gegensatz zur Sonne, Fixsterne und Planeten durch In-

1 S. oben S. 202 und S. 269. 
2 'lta't-YJp 'twv <pw'twv nur nachgewiesen in der sogenannten Apc Mosis (einem 

Adambuch) Tischendorf, Apoca1. apoer. 1866; Ceriani, Monum. s. et prof. V 1 
S. 23 cap. 36 (38). Die vorliegende Gestalt ist christlich; eine jüdische Grund­
lage ist wahrscheinlich. Der »Fürst der Lichten( im Damaskusdokument kommt 
hier nicht in Betracht. 

3 De Cher. 44 M I 147; de fuga et inv. 84 M I 558, 109 I 562; de somn. 
l. I 73 M I 631 und ähn1. St. 

4 De somn. 1. I 72-76 M I 631 f. 
5 Von dieser Lesart sind alle anderen dadurch entstanden, daß man den 

Ausdruck nicht mehr voll verstand. 
6 Vg1. Philo, Leg. alleg. 1. IBM I 45 xal 'tpo1tat 8B OSA~V"tJ~ Eß86p.ao~ jrVOV­

'ta~. So auch Sap Sal 7 18 f. 'tP01tllW anaja~ xal P.s't(J.ßoAa~ xa~pwv, hlao'twy 
X6XAOO~ xal ao't€pwy .&€'ost<;,. 

7 So Philo a. a. O. xal a~ x(J.'ta 'tov aspa p.s'taßoAa~ ~pjtiCs'ta~, p.aAto'ta 'tor~ 

xa.&' !ß8()p.ti8a 0X"tJp.a't~op.oI~ a1to'ts).s1. 
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fluenz Glück wie Unglück heraufführen 1. Mit Recht könnte 
man auf diesem Standpunkt die Sonne auch Vater der Lichter 
nennen 2 ; aber warum gerade hier auf sie angespielt wird, das 
geht uns erst auf, wenn wir wieder die Gestalt Jakobs heran­
ziehen. Im Traum seines Sohnes Joseph erscheint diesem sein 
Vater als die Sonne, die Mutter als der Mond, die Brüder als 
Sterne Gen 37 9; hier ist Jakob wirklich Vater der Lichter, zumal 
wenn man, wie Josephus tut, allerhand astrologische Beziehungen 
in diesem Traum entdeckt, die väterliche und mütterliche Kraft, 
die von Sonne und Mond ausgehe und sich auch den anderen 
Gestirnen mitteile 3. 

Das wahre Urbild der Sonne und der wahre Vater der Lichter 
ist aber doch Gott; vor allem ist er der wahre Vater derjenigen 
Kinder, die er durch sein Wahrheitswort zeugt v. 18, womit dann 
der Übergang zu der Reihe der geistigen Jakobssöhne gewonnen 
ist, die 1 18-5 20 besprochen werden 4 . 

d. Zusammenfassende Liste 

Wir sind jetzt in der Lage, eine Liste all der Beziehungen 
auf Jakobs Geschichte und seiner Söhne Nalnen und Charakter 
aufzustellen, die wir im Laufe unserer Untersuchung gefunden 
haben. Ordnen wir die betreffenden biblischen Anga ben und 
Ausdrücke und andrerseits die allegorischen Namensdeutungen 
ähnlicher Art bei Philo oder in der Onomastik daneben und er­
innern uns an der Hand dieser Hinweise an das vielfältige Zu­
sammentreffen in Gedanke und Ausdruck, das uns aufgefallen 
ist, so wird damit ein Tatbestand zu Augenschein und Bewußt­
seIn gebracht, der irgendwie unsere Erklärung verlangt. 

e. Rückblick über das Maß der Sicherheit 

An Hand dieser Tabelle können wir rückblickend feststellen, 
wie sich die von uns vermuteten Etymologien und Anspielungen 

1 So Philo, De monarchia 16 M II 214; de somn. 1. I 53 M I 628; (aD~-

1ta.'&sta); quis div. rer. h. 97 M I 486 1tspt68ot~ &a-dpolY &.pt.&~s1:a.&at '!tal Ey.&sy8s 
't"'lY &."(afl·oo ')tal 'lta'ltOo Isysaty -1)p't'11a&at u. ö. 

2 Vgl. Joseph. Ant. II 16 'too~ &adpa~ &.TtO 'tS ·~)..[OD ')tal asM1Y'fj~ 't"'lY laxoy 
)..a~ßa.yOV'ta~. 

3 Joseph., ebenda 't"'lY P.Sy as)..~y'fjY 'ltal 'tOY -ij)..tOY p.'fj'tpl '!tal 1ta'tpl 't'11~ ~Sy 

ao;o6a'fj~ IXTtay'ta Kal 'tpi<po6a'fj~, 'tOO 8s h'tDTtOOY'tO~ Kal 't"'lY lO.)..'fjv taxoy ht~Hy'to~ 

el'!ta'olY, 'too~ 8s &.a't€pa~ 'tol~ &.8s)..<pol~ '!tal '(ap 't06'tOD~ €y8e:'lta sivat '!ta&a.Ttsp '!tal 'tooe; 
&a'tEpa~ &.TtO 'ts ij)..lOD '!tal asMlv'fj~ 't"'lY laxoy )..a~ßa.yoyta~, s. vor. Anm. 

4, Gott der wahre Vater der Jakobssöhne; s. oben 5.202 U. Ö. 
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Genesis Jacobus Parallelen 

Isaak pn':!:'; Gen 21 R: 
kw'ta, aOlxapst'tat 

I E- Xapti 1 11 I H.w<;, Xapti Philo, On, 

Rebekka Rat, zu Laban zu reisen bn:op.ov1j 1 11 bn:op.ov1j Philo, Or" On, 
27 43 n:on-f} bn:op.ov-fj On, 

~." ~'i' 
Betbuel st<; 'tov ohoy Ba&oofjk aoepta 1 6 .&Olti't'ijP .&soi) '~-r.~ 

28 11 29 1 = ao<p[a Philo 
Laban n:apSkOltaW p.s 29 26 av-ljp • 8l~oxo<;, Rabbinen über Labans 

3 1 2 '6'7'41 a'l<.ataatato<; sv n:aaat<; Unbestand 
'tai<; b8oi<; aO'toi) 1 R 

-
Esau aVEtEtkSV b -'ljktO<; 32 111 aVE'tstksv b -'ljktO<; 1 11 Rabbinen: dem Esau 

, ,b n:koOato<; ., n:aps- ging die Sonne Gen 
ksoas'tat 1 10 32 R2 auf zum Versengen 

p.apav&-fjas'tat 1 11 

Lea b .&EO<; , , -1ivot~sV 't-f}v ~ a~w8~sv ao<pLa 3 16' H' 't0 kOlt'l<.OV, h'to<; 'tWV n:a-
J.l.-f)'tpav aO'ti}<; 29 B1 a"(Y'ij Stp'ijvt'l<.-f} 'l<.'tk. 3 17 '&WY, stp'ijvtxw'tat'ij Phil. 

!J.sat-i) •• 'l<.apn:ülY ala- an:opa, an:Epp.a'ta, altSL-
.&wv ibo pst (.&so<;), xapltoi)a'&at, 

'l<.aplto<; 8txa~oaov'ij<; ~y s~- 8txatoaov'ij, 'l<.akal n:pti-
p-f)v1J an:s[pstat 3 1R' ~st~ 

Rahel o;stpa. 29 111 n:, x,wplc; ao<pla, en:ljsto<;, 8at- i5paatc; ßsß'fjkwasw<;, 
Ep'(WY VS'l<.p&. 2 26 p.ovlw8'ij<; 3 16 ako'(OV Philo, 

zu den im Altertum wirklich getätigten verhalten. Ruben ist gekenn­
zeichnet durch a1tct.pxlJ M''.VN' Gen493' I 181, Simeon durch Hören 
I 19-25; im Altertum dachte man freilich an Erhörung durch 
Gott; doch steht die Deutung ~ltlJ'X.oo;, umx')(,0lJ dem a'X.oO€lY bei 
Jac nahe2, Ausschlaggebend ist aber die Verbindung von 
»Hören« mit »Zorn«, der ja Gen 49 6' 7 so kräftig als Grund­
eigenschaft von Simeon (und Levi) hervorgehoben wird3, Daß 
il-P1)Cl'X.€tct. bei Jac I 26 f, auf Levi hindeutet, ist einfach durch die 
kultische Bestimmung des Stammes Levi gegeben; bestätigend 
kommt hinzu, daß der Levit sich kultisch rein und unbefleckt 
halten soll, was J ac in geistigem Sinne vom il-p1ja'X.o; verlangt 
I 27 4 , Juda als königlicher Stamm scheint angedeutet durch 
ßct.atA€lct., ßct.atAl'X.r5~ 2 5' 8 5 , Die Worte ')(,ptY€lY, ')(,ptal~ 2 12 f, ent­
sprechen der üblichen Deutung von Dan6, Naphthalis Name 
wird in Gen 30 8 auf Streitigkeiten bezogen, die auch J ac 3 14-16 

auftauchen 7, Gad hat nach Name und Geschick Gen 4919 mit 
Krieg und Gegenkrieg zu tun; dem entsprechen mJA€t10l ')(,ct.t 

(J.cX:Xct.t, EXil-pct., avtt'tcX.aaStct.l, avttat1)'t€ Jac 4 1-78, Die Verbindung von 

1 S. S.269. 

4 S. S,245. 
7 S. S. 229. 262. 

2 S. S. 226. 242. 

5 S. S.248. 
8 S. S. 229, 257. 

3 S, S. 243 ff. 
G S. S. 228 .. 250. 



Rückblick 

Asser mit demReichtum (wegen "'1WV) undLuxus (wegen Gen 49 20) 
klingt wieder in 1tAOOatOt Jac 5 1 und stpo~~alXts 5l. Dort steht 
zugleich der Hinweis auf den Lohn 5 4' der für Issaschar kenn­
zeichnend ist, sowohl wegen des .,~W in seinem N amen als 
wegen seiner Arbeit als lastbarer Fröhner Gen 49 15' wofür LXX 
jeropjoe;; gibt; dieser jeropjoe;; stellt sich alsbald J ac 5 7 ein, zu­
gleich mit seiner Eigenschaft der stillen Geduld, die auch das 
Testament Issaschars an ihm zu rühmen weiß 2. Die plötzlich 
einfallende Mahnung IJ.~ OIJ.VOetS Jac 512 erklärt sich, wenn man 
daran denkt, daß Sebu-(lon) bei Hieronymus mit juramentum 
übersetzt wird3• Joseph, als Jose mit O:0pcX.TOO rlXIJ.1X gedeutet 
vgl. Jac 5 15 f. Elepet IXbtoy Ö 'Xoptoc;, llX{t"iJte, ist auch im Testament 
Josephs der Mann des Gebets4, wie bei Jac 5 13-18' Bei Benjamin 
kommt Philo wegen Gen 35 18 f. auf den Tod der Seele zu sprechen; 
die Errettung der Seele vom Tode ist auch das Thema des letzten 
Abschnittes bei Jac 5 19 f. 5. 

Wenn es demnach angezeigt erscheint, im JB von I 18 bis zu 
Ende die Reihe der zwölf Jakobssöhne im Hintergrund zu sehen, 
so ergibt sich von selbst, daß vorher ihr Vater Jakob behandelt 
sein wird, zumal wir Isaak und Rebekka mit XlXpcX. und b7toIJ.oy~ 
im Eingang antreffen 6. Daß die b1t0IJ.oy~ ein SpjOY TEAetOY haben 
soll I 4 und alsbald vom Mangel an Weisheit die Rede ist I 5' 

bekommt einen bestimmten Sinn, wenn an Rebekka gedacht 
wird, die ihren Sohn, damit er tEAetoe;; werde, zu Bethuel, der 
Gottestochter Weisheit sendet 7. Der Hinblick auf Philo (und die 
Kirchenväter) und die Rolle, die Jakob dort als Asket spielt, der 
1t6vooe;; erträgt und dann den atE~lXvo; als Siegespreis davon­
trägt 8, bestätigt unsere Vermutung, und die Etymologie seines 
N amens bei Justin o:v11P Vl'XOOV OOVIXIJ.tv erscheint uns dann als 
Analogie zu dem Ausdruck a.v~P oe;; b1t0IJ.Eyet 1tetplXal-16v J ac I 129

• 

Die Worte O:VETetA8V Ö ~AtOe;; Gen 32 31 kehren im JB I 11 gerade­
zu wieder, und zwar in Verbindung mit dem schwindenden 
Reichtum. Es ist gezeigt worden, daß Esau in der antiken Paränese 
(wegen der Weissagung des Propheten Obadja) den schwindenden 
Reichtum darstellt, und daß das Aufgehn der Sonne für ihn ver­
zehrende Gluthitze bedeutet, die auch J ac I 11 beschreibt. In 
diesem Zusammenhang wird der Niedrige ermuntert, sich seiner 

1 S. S. 230. 250f.. 
4 S. S. 232. 254 f. 
7 S. S. 199. 273ff. 

2 S. S. 230. 251 f. 
5 S. S. 201. 255 f. 

8 S. S. 299 234. 270ff. 

3 S. S. 230 f. 253 f. 
6 S. S 223. 273. 

9 S. S. 208. 277 ff. 
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Höhe zu rühmen 1 9, wie Jakob Gen 3210 dankbar erwähnt, daß 
er aus einem Armen ein Reicher geworden seil. Sind wir hier 
auf wirklich beabsichtigte Beziehungen gestoßen, so wird wahr­
scheinlich, daß Laban der zwiespältige Mann ist, unbeständig in 
all seinen Wegen Jac I 8 als den ihn die Genesis 29 2S f . 31 2' S' 7' 41 

und danach die Rabbinen bezeichnen2. 
BOOAl/{tSlC; ~1Ca')l..0l/aEV I 18 als Übersetzung von Re'u-ben läßt 

sich in der alten Onomastik nicht nachweisen, wenn diese Deu­
tung auch antiker Methode entspricht 3. ~In ')I..OPLOC; t'ijc; 06;l/c; 2 1 
fanden wir den Namen Jehuda gedeutet. Das ~ in Jehuda und 
ähnlichen Namen wird häufig als :'"m'1" 'Y.optOc; gefaßt; in -huda 
sieht man den Bekenner oder den Gepriesenen; "i1 erscheint in 
der Onomastik nur selten und an verborgener Stelle als o6;cx, 
obwohl dies eine durchaus entsprechende Übersetzung von "i1 
ist und als solche in der LXX und Onomastik üblich ist 4. Daß 
Naphthali, die ungebändigte Hindin von Gen 49 21' die schöne Worte 
gibt, bei J ac als die ungebändigte Zunge wiederkehrt, wird da­
durch wahrscheinlich, daß auch die Rabbinen von Naphthalis 
Zunge reden; auch weist Jac ausdrücklich auf die ungebändigten 
Tiere hin 3 3' 75• 

Lea als obere und Rahel als untere Wyisheit Jac 3 IS' 17 an­
zusehen, wird nahegelegt durch die Deutung opcxatc; ßsßl/Aooasroc; 
bei Phil06, die bei Jac als (aorplcx) ~1t[lstOc;. ~OXt')l..~, OCXltJ.0VlOOOl/C; 3 15 
wiederkehrt, und die ganze Schilderung der beiden Frauengestalten, 
die wir da und dort fanden, sowie durch die entsprechende Sym­
bolik bei Philo 7. Auch dort ist es Lea, die gute Werke als ihre 
Kinder erzeugt8, während Rahel unfruchtbar und also dem Glauben 
gleichzusetzen ist, der keine Wer ke hervorbringt 9. Die Beziehung der 
Abschnitte 314-17' 4 1-7' 411 f. 13-16, 417 auf die Streitigkeiten 
zwischen Lea und Rahel Gen 30 8_1610 erscheint als Versuch, die 
Erklärung aus der Jakobs-Allegorie, die sich im Ganzen bewährt 
hat, auch auf die überbleibenden Stücke auszudehnen, immerhin 
am Platze. Auch die Beziehung von Jac 45 auf Gen 4919 wird 
durch die Beziehung des Abschnitts 41-7 auf Gad nahegelegtll. 

Zu alledem kommt der Hinweis auf die zwölf Stämme in der 
Adresse und der Name Jacobus, der durch den Ehrentitel Knecht 
Gottes ausgezeichnet ist, wie sonst Jakob12. 

1 S. S. 275 f. 2 S. S. 275. 3 S. S. 268 f. 4 S. S. 248. 5 S. S. 260. 

6 S. S. 201. 262. 7 S. S. 201. 8 S. S. 263. 9 S. S. 265. 

10 S. S. 262-268. 11 S. S. 258-260. 12 S. S. 122 f. 176. 270. 



286 Umgebung der Grundschrift 

Erscheint also unsere Vermutung, der JB sei aufgebaut auf 
einer (versteckten) Allegorese über die Namen und Kennzeichen 
von Personen aus des Patriarchen Jakob Familie und Umgebung, 
so darf als wohl begründet weiter festgestellt werden, daß damit 
die vermißte Disposition im Briefe aufgezeigt ist, daß nunmehr, 
wenn unsere Einzelvorschläge giltig sind, alle Stellen im Briefe den 
Grund ihres Daseins und ihres Ortes finden, daß die scheinbar 
so schroffen Übergänge nichts anderes sind als die notwendigen 
Fortschritte von einer allegorischen Gestalt zur andern. 

3. In welcher Umgebung entstand die Grundlage des Jacobusbriefil? 

Bestehen, hier also wirklich derartige Beziehungen, die dazu 
die rechte Reihenfolge einzuhalten scheinen, und in so großer 
Zahl, daß von einem Zufall kaum mehr die Rede sein kann, 
so ständen wir vor dem seltsamen Tatbestand, daß eine schein­
bar nüchterne und jedenfalls durchaus aufs Praktische gerichtete 
Erbauungsschrift im geheimen einem allegorischen Faden folgt, 
der nur durch die Überschrift leise angedeutet ist, daß Mahnung 
und Warnung an einfache Leute und grobe Sünder sich be­
ständig in fein bedachten allegorischen Anspielungen bewegt und 
diese bald geschickt, bald gewaltsam weiterspinnt ; gewandt wird 
der Anfang, das Paar Isaak und sein Gemahl X~pi und 01top.ovll 
an den Freudengruß XCl[petY angeknüpft; von dem Mann, der die 
Anfechtung erduldet, geht es zum Vater der Lichter und dann 
zur Reihe der Söhne, und so ruht dieser sinnige Feinarbeiter 
nicht, bis er vor dem Tode der Seele haltmacht, wo des 
letzten Sohnes Geburt und Namengebung angedeutet, aber auch 
nur angedeutet wird. 

Wie immer wir dies Phänomen deuten mögen, jedenfalls 
werden wir in eine Umwelt versetzt, wo man gewohnt war, 
Gestalten und Geschichten der heiligen Vorzeit unmittelbar in 
Wegweiser und Merkzeichen fürs praktische Leben umzusetzen 
und umgekehrt auch bei nüchternen Weisungen für den All­
tag sich von der Bedeutung und Reihenfolge uralter Gestalten 
bestimmen zu lassen. 

Daß in Philos Zeit und Welt solche Art und Kunst zu­
hause war, haben wir uns schon von Philo selber sagen lassen: 
oi) 1WpEp,OO<;, nicht so nebenbei, sondern als eigentliches Lebens­
werk hat man da in dieser Weise Allegorese und Paränese ver-
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knüpft 1; damit verweist Philo auf Kreise, wo solche Arbeits­
weise in beständiger Übung stand, wie die Essener in Palästina 
und die Therapeuten in Ägypten; wir werden gut tun, uns diese 
Kreise und ihre Weise näher anzusehen. 

a. Es sen e run d T her a p eu t e n 

Von den Essenern berichtet Philo2, daß am Sabbat einer 
die heiligen Bücher vorliest, einer der erfahrensten aber sie 
auslegt; denn das meiste wird bei ihnen durch Symbole in alt­
gewohnter eifriger Behandlung philosophisch herausgearbeitet 3 ; 

damit wird also eine langgeübte Kunst, die Schriften symbolisch 
aufzufassen und auszulegen, bezeugt. Noch stärker tritt die 
Übung in allegorischer Auslegung in Philos Schilderung der Thera­
peuten hervor4• Diese Eremiten sitzen von früh bis spät in ihren 
Zellen beim Studium der heiligen Schriften, aus denen sie die 
heimische Philosophie allegorisch entwickeln, da nach ihrer Meinung 
im Buchstaben der Schrift Symbole eines verborgenen Hinter­
sinnes enthalten seien5. Am Sabbat aber kommen alle zusammen, 
Männer und Frauen; da spricht auch hier der in ihren Lehren Er­
fahrenste, nicht bedacht auf rhetorische und sophistische Kunst, 
sondern indem er sich um Genauigkeit in Erforschung und Wieder­
gabe der Gedanken bemüht 6, welche nicht im Ohr haften bleibt, 
sondern in die Seele dringt und dort sichere Wohnung nimmt. Bei 
den Mahlzeiten, heißt es weiter7, fragt der Vorsitzende 8 etwas aus 
der heiligen Schrift oder löst eine von einem andern vorgelegte 
Schwierigkeit. Die Auslegung aber 9 geschieht durch allegorische 
Gewinnung des Hintersinnes; denn die ganze Gesetzgebung scheint 

1 S. oben S. 196 f. 
2 quod omn. prob. 1. b. 82 M II 458. 
B 'ta "(ap TtAstOta. I3ta oOIJ·ß6AOl\l apx.awtpOTt<J> C"flAilloe:~ 'ltap' abtot~ qnAooocpe:tta~. 
4 De vita contemplativa 28-31 M II 475 f. Die Echtheit dieser Schrift, 

die von Ludus und Schürer bestritten war, ist neuerdings durch die Nach­
weise von Massebieau, Conybeare, Cohn, Wendland gesichert und auch von 
Cohn in der neuen Ausgabe (Bd. VI) festgehalten. 

6 €yt0'fx.ayovte:~ "(ap tot~ le:pot~ ·(p-ip.p.aa~ cp~Aooocpo50~ 't'fjY 'ltcXtptoY Cp~Aooocptay 

a.AA"fl'f0po5vtE~, ?me:~a~ oop.ßoAa ta. t"ij~ P"flt"ij~ €pp."flve:~a~ yop.tCooow &Tto'!te:'!tpop.p.sv"fl~ 
cpooe:w~ ~v &Ttovota~~ a"flAOOP.Sv"fl~' 

6 &),,),,0. 't~Y ev 'tot~ yo-1jp.ao~ a~"flPe:t)Y"fl'!tw~ '!tal a~e:pp."flye:OWY ibl,ptße:~ay. 

7 l. c. 75 8 S. Cohn z. St. 
9 1. c. 78. al €~'1n-1joe:~~ 'tWY le:pwy 'fpap.p.&.twy 'ftyoYta~ ac &'ltOYO~WY €Y &)..).."fl­

lopta~~. 



288 Essener und Therapeuten 

diesen Männern einem Lebewesen mit Leib und Seele zu gleichen; 
der Leib ist der buchstäbliche, die Seele der innere, unserer Seele 
entsprechende Sinn, den sie nun also in den Wörtern wie in einem 
Spiegel zu erschauen sich bemühn. Philo schreibt also die Grund­
anschauung aller Allegorese1 der Theorie und Praxis seiner Thera­
peuten zu, in die jedes Ordensmitglied, alt und jung, eingeschult 
ist; denn sie begleiten den Vortrag mit diskreten Ausdrücken ihres 
Beifalls oder Mißfallens 2. 

Mag nun auch der in Allegorien schwelgende Philosoph hier 
seine Denkweise allzu freudig eingetragen haben; es muß doch 
dort Allegorese all- und altbeliebte Praxis gewesen sein3 • 

Zu solchen Kreisen, die sich aus den sittlich verseuchten 
Städten zurückzogen4, bei denen Ruhe, Schweigen und Zuhören 
erste Pflicht war5, paßt in mancher Beziehung die Stimmung des 
lBs, und das sich von der Welt unbefleckt erhalten I 27' das schnell 
zum Hören, langsam zu Reden I 19 im Briefe hatte in jenen Gemein­
schaften einen besonders markanten Sinn. 

Auf die Verwandtschaft des lEs mit essenischen Anschauungen 
und Forderungen hat man ja schon längst hingewiesen 6 ; gewiß 
findet sich, was 1 ac sagt auch anderswo, bei Christen, luden und 
heidnischen Popularphilosophen; positive Beweise für die Herkunft 
aus dem Essenismus lassen sich nicht beibringen 7. Aber es ist 
beiderseits so mancherlei beieinander und wird so besonders be­
tont, daß sich der Gedanke an geistige Verwandtschaft doch nahe 
legt. Die Essener haben eine einfache Philosophie, wie Philo 
sich ausdrückt, die, griechischen terminis technicis abhold, ledig-

1 Vg1. Origenes in Levit. horn. 5, 1. 2 1. c. 77, 31. 

3 Man darf nicht zweifeln, daß Philo gute Kunde über Leben und Treiben 
der Therapeuten wenigstens am Mareotissee besaß; das zeigen die genauen An­
gaben über Haltung der Hände, die Trennungsmauer, die Chöre in der Fest­
nacht u. a. W.; so mag er auch manche Allegorese dorther bezogen haben. 
Warum Bousset, Judentum 1 S. 439. 445 bei den Essenern (und gar auch bei 
den Therapeuten) die allegorische Auslegung für fraglich erklären will, sehe 
ich nicht recht ein. 

4 quod. omn. prob. 1. 76 M II 457 'ta~ 1t6Aet~ h'tpe1top.evot 8ta 'ta~ 'twv 
1tOAt'tetlO/-J..8YWY xeLpo1j&eL~ &vop.[a~. 

6 J oseph. b. j. II 133 )!.al 'tDr~ ~~w&ey th~ fJ.DO't-fJrnov n cppL)!.'tOV i} 'tWY ~VaOY 
OtW1t-f] )!'Gt'tacpGtEvs'ta~; Philo, quod omn. prob. 1. 81 p.s'ta ')l.OO!J.DD 'toi) 1tpo0-fJ'Il.Ov'to~ 

~xov'te~ &)!'PDGt'tL)!'W~; de v. cont. 31 )!.Gt.{}" 'tjoDXEav 8e: oE a)..)..OL 1t(iY'te~ hpOWY'tGtL, 'tOY 

~1tawov YE6!J.a~~y D~swc; ~ )!.scpaA-fj:; 1tapGt8'fjAoi)V1:SC; ab'to !J.OVDY; vg1. 77. 
6 De Wette, Hilgenfeld, Brückner s. Dibelius S. 23 Anm. 2; Massebieau 

a. a. O. S. 275-279. 7 Dibelius S. 23. 
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lieh aus dem AT entwickelt wird und nur durch göttliche 
Inspiration zu erreichen seil. - Das ist nicht viel anders bei Jac; 
was aus griechischer volkstümlicher Paränese bei ihm wieder-, 
klingt, wird doch immer an A Tliches und Jüdisches, vor allem 
ans Gesetz angeschlossen, so der tpoxo<; t·~<; "(6YEOSOO<;2 an die 
"(€€Y '.I cx., 3 6 f., das cbrOXOEry des »Vaters der Lichter« an den /..0"(0<; 

't~<; &ktj'3·alcx.<;, der von oben kommt I 17f. - das ist eben die obere 
Weisheit, die der Streitsucht der Sophisten entgegengestellt 
wird 3 13-17' Dabei deuten eben solche Ausdrücke doch darauf hin, 
daß hier eine fremdartige Welt Eingang gewonnen hat, wie auch 
die Essener gewiß fremdartigen Einflüssen ihre eigenartige Gestalt 
verdanken. Kennzeichnend für sie ist vor allem ihre Zurück­
haltung vom Opferkult des Tempels 3 ; dieser entspricht bei J ac, 
daß er die wahre Gottesverehrung im Besuch der Witwen und 
Waisen sieht I 27' Auch die Essener betonen wie Jac, daß die rechte 
Religion sich vor allem auch in guten Werken zeige'; die einzelnen 
Ordensglieder nehmen sich eifrig derer an, die der Nahrung ent­
behren 5. Das Reinbleiben von der Welt haben wir schon erwähnt; 
der Eifer des J ac gegen die ,r,OOycx.[, gegen den Reichtum, Gold, 
Silber und Latifundien I 10 f. 5 1-6' gegen die Selbstgewißheit der 
Handelsleute 413-16' sein freundlicher Hinweis auf die Haltung 
des Landmannes 57 stimmt zu der Abneigung des Esseners gegen 
alles, was Lust heißt 6, zu ihrer BesitzlosigkeiF, ihrer Enthaltung 

1 quod omn. prob. 1. 80. 88. 
2 Vg1. hierzu G. Kittel, Probleme. Beilage I S. 141-168. Da der Aus­

druck von Jac nicht gebildet, sondern übernommen ist, so darf man nicht 
gleich aus Jac 1 23 j€V';Cl€W~ aufs Dasein deuten - vielleicht hat es sich Jac 
so zurechtgelegt. Nun kommt aber 'tpoxo~ 't'1jc; I€Y€CleWC; ja bei den Orphikern 
vor (Simplicius z. Aristoteles de coelo II 1, 377 s. Kittel S. 161 Anm. 3), wo 
er auf den Kreislauf der Wiedergeburten geht. Andererseits sagt die rabbini­
sche Exegese von Ps 120 4 , daß die Ginsterkohlen der Verleumdung von der 
Gehenna entzündet sind (Targ. z. St.). Ursprünglich war das Rad der Wieder­
geburt von der Unterwelt her und damit der ganze weitere Kreislauf entzündet 
- was unser Jac wohl kaum mehr verstand. 

3 Philo 1. c. 75; Joseph. Ant. XVIII 19. 

-1 Philo 1. c. 88 jop.yaClp.o.'to. 'Itpo'ttihtClo. 'ta~ S'lto.tye'ta~ 'ltpa~et~. 
5 J os. Bell. Jud. II 134 Mo 8~ 'to.o'ta 'ltap' aO'tot~ aOte~OOClta, ~'ltty,oop[a y,at n.EO~ 

ßO'fj&eIY 'eS jap 'tot~ a~to~~ fJlto'to.y 8SWy'tal, 'K.at 'K.o.&' Eao'toi>~ ~!fIte'tat 'K.a.t 'tpolia~ 
a'lt0pooIlSyot~ öpSpty; vgl. J ac 2 U -18' 

G Philo 1. c. 84; J os. Bell. J ud. II 120 f. 
7 Philo 1. c. 76 00)(. aplupoy 'K.o.t XpOClOY &"f}Claop0!fl0f...ay,oi)Y'tE~ oO't' a'lto't0lla~ 

1'1j~ Ilqr:i).·o.~ Y,'tWlleyot; 77 aXP-fJlla'tot 'lC.at &.Y,'t-fJIlOye~; Jos. Ant. XVIII 20; Bell. 
Jud. II 122 'l.a'tallpOY"f}'tat 'toi) 'Itf...OO'too. 

Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 19 
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vbm Handeil, ihrer Bevorzugung landwirtschaftlicher Arbeit 2. 
Sie schaffen nichts, was dem Kriege dient 3, sie sind Werkleute 
des Friedens 4, wie Jac diejenigen preist, die den Frieden schaffen 
31S' Sie sind des Zornes gerechte Verwalter, zurückhaltend mit 
dem Groll 5 ; dasselbe verlangt J ac I 19; das Schweigen gehört 
beiderseits dazu. Gegen Verfolgung leisten die Essener nur passiven 
Widerstand 6, wie der geduldige Lohnarbeiter des Jac gegenüber 
dem reichen Ausbeuter 56; Sklaverei ist den Essenern verhaßt 7 ; 

sie selbst erstreben auf sittlichem Wege nichtknechtische FreiheitS 
- ein Zug königlicher Freiheit, die auch im Armen die königliche 
Bestimmung achtet, geht auch durch den JB I 25 2 5' s. Das Ver­
bot des Schwörens, das dem Jac vor allem wichtig ist 5111 gilt 
ebenso bei den Essenern; sie rechnen den Schwur dem Meineid 
gleich 9. Eine entschiedene Differenz zwischen J ac und den Es­
senern scheint in einer Einzelheit vorzuliegen: J ac empfiehlt, die 
Kranken mit Öl zu salben 5 14' den Essenern gilt Öl wie ein Schmutz­
fleck; wird einer wider Willen damit gesalbt, so wischt er es ab10. 
Aber als Grund solchen Abscheus nennt J osephus ihre Ablehnung 
des Luxus; rauh zu bleiben, erscheint ihnen als etwas Gutes 11 ; 

das ist etwas anderes als Ölgebrauch zu Heilzwecken. Gerade bei 
den vom Essenismus herkommenden Sekten, wie den Ossäern und 
Elkesaiten, und in den Klementinischen Recognitionen findet sich 
das Öl unter den hochgeschätzten Heiligtümernl2. 

Wir werden überhaupt gut tun, nicht gerade bei Essenern 
oder Therapeuten stehenzubleiben. Stellen wir Philo und die 
Allegoriker, die er erwähnt} die Therapeuten und Essener zu­
sammen, so haben sie einen gemeinsamen Zug, statt äußerlichen 
Wesens Innerlichkeit einzutauschen. Statt äußeren Gottesdienstes 
suchen die Therapeuten ihre Sonderversammlungen auf, nament-

1 Jas. Bell. Jud. II 127. 2 Jas. Ant. XVIII 19. 
3 Philo 1. c. 78. 4 Jas. Bell. Jud. II 135 dp.f)Y'fje; OTtOOPjOL. 
5 Jas. 1. c. bpj'fle; 'tCXIlLcxt 8(/tatot, -&0ll0i'i ~~-&el<.mwL 

11 Vg1. Jas. Bell. Jud. II 151-153; Philo 1. c. 89-91. 
7 Jas. Ant. XVIII 21 O!he SOOl,wy ht't'fj>h6000t l'.'t'ijOW; Philo 1. c. 79 aouA6c; 

n 1tCXP' cxO'tole; ooae: eie; ~O'tLY, an' neo-&epot 1ttb'tee;. 
8 Philo 1. c. 88 1tpQ.~ete;, ~~ .J)y 1) aaOOAW'tOe; neo&epLcx ßeßWOU'tCXt. 
9 Jas. Bell. Jud. II 135 'to 8e: bp.",oetY CXO'tOte; 1tepdo'tcxy'tcxt xe1pOY 't'fle; ~1ttOp~[cxc; 

01tOAap.ßa\lO\l'tec;. 
10 Jas. Bell. Jud. II 123. 11 'to jap abXp.EiY ev I<.CXA(j> 'tL{).aY'tat. 
12 Hippolyt, Philosoph. IX 15; Epiphanius, Haer. XIX 1. 6 Recognit. I 44 f. 

s. Bausset, Judentum 3 S. 443 Anm. 2. 



Streben nach Verinnerlichung bleibt äußerlich 

lieh ihre feierlichen Mahlzeiten und ihre Schriftbetrachtung; von 
den Essenern sagt Philo in seiner steifen Schulsprache, daß ihre 
Religion den dreifachen Kanon hatte: Gottesliebe, Tugendliebe, 
Menschenliebe l ; er selbst pflegte seine Gottesverehrung in ein~ 
samem Schriftstudium, erstrebte reine Gesinnung und Seelenfrieden 
und atmete in guten Stunden, über die Welt erhoben, die Luft 
der Weisheit 2. Sooft er auch darin gestört ward, der Menschen 
bester Teil bleibt ihm Pflege Gottes allein 3, das wahrhaft hohe .. 
priesterliche Werk4 ; ihr Höhepunkt ist Gottesschau 5 und Ver~ 
zückung 6 • Solches Suchen der Gottesnähe hat gewiß praktische 
Bedeutung: das Schwören verwerfen die Essener, weil das Wort 
schon vor Gott als Wahrheit gelten soll; auch Philo möchte den 
Eid vermeiden, weil Worte Eide sein sollten 7 - alles das drängt 
'auf Innerlichkeit. Aber diese Innerlichkeit hat überall etwas Ge~ 
zwungenes und wird selbst wieder äußerlich; man sucht sie draußen 
vor der Stadt, drinnen in der Sekte und der Klause; auch Philo 
hat nie die Sehnsucht nach solcher Stille verloren 8 und ist zuzeiten 
auch in die Einöden gegangen9• Die heiligen Mahlzeiten der Orden 
sind für den Draußenstehenden unzugänglich; die Essener wahren 
ängstlich ihre Geheimlehren; sie waschen sich sogar bei Berührung 
mit ihren Novizenlo . Überhaupt besteht ein gut Teil ihrer Religion 
in Waschungen und weißen Kleidern. Philo schreibt nur für Aus~ 
erwählte geistigen Adels 11, nicht für das Volk. Bei all seiner 
Scheu vor dem Eid gibt er Ratschläge, wie man den Eid bei Gott 
mit geringeren Eiden vermeiden kannl2 . Die Essener lassen bei 
der Aufnahme in ihren Orden furchtbare Eide schwören13. 

1 quod omn. prob. 1. 83 y,avooL 'tPL't'tot~ XPWP.SVOL, 'tql 'tE (fH~O.&Sql y,al. <pL~~ 
ap€'t<fl 'Kat <pL~ay.&pW1tip. 

2 De spec. leg. 1. III 1-6 M II 299 f., vg1. Bousset, Judentum 3 S. 443 ff. 
3 De fuga et inv. 40 M I 552 ayopülY as ~PLO'tOY &',&kOY i} {I'SOl> p.ovoo '&spa1tSLa. 
4 ibo 42 'to .ap .&spalt~!)'tLY .. Oy .€YO~ &va.&"f!p.a eo'tL .&SOl>, ispwp.svov 't-1jv P.S.&~"f!Y 

&PXLSpWOOY"f!Y aÖ't4J P.OYip; das pflegt Jakob gegenüber Esau, dem Treiben der Welt. 
5 S. oben S. 206. 

6 S. u. a. leg. alleg. 1. I 82 M I 60; quis rer. div. h. 74-85 M I 483-
485; s. Bousset a. a. O. S. 449. 

7 De decalogo 84 M II 194 f. 
8 Vg1. U. a. de vita cont. 19 M II 474 1taoa .ap 1t()kLr;; 'Kai ofj Soyop.w'ta't"tj 

j€P.SL &opußWY 'Kat 'tapa.xwv &p.o.&-f)'tWy,(l~ oih tJ.y 01to}J-sLyaL 'tL~ &lta; OltO oo<pla~ 

&X.&dc;; vgl. de spec. leg. 1. III 4 M II 299. 
9 Leg. alleg. 1. II 85 M I 81. 10 J os. Bell. J ud. II 150. 

11 S. U. a. de nobi1. M II 437-444 u. Ö. 

12 De spec. leg. 1. II 2 ff. M II 270. 13 Jos. Bell. Jud. II 139. 
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Die hellenistische Synagoge 

b. Die hellenistische Synagoge der Diaspora 
Zu solcher Denkart und Frömmigkeit steht Jac trotz aller 

Verwandtschaft doch im deutlichen Gegensatz. Hier herrscht 
keine Einschränkung; die Versammlung steht jedem offen, reich 
oder arm. Jac redet eindringlich auch zu den in Streitigkeit 
und Begehrlichkeit Verstrickten und freut sich auch der vom 
Irrtum geretteten Seelen. Hier ist der Eid ganz verboten; 
von Waschungen und Unterschied der Speisen hören wir wenig­
stens in unserem JB nichts. Wir wissen zwar nicht, wie es in 
der jüdischen Grundschrift stand - aber dorther stammt doch, 
weil es zum Thema »Levi und K ultUS« gehört, die Forderung, sich 
von der Welt unbefleckt zu halten, indem man zu den Verlassenen 
geht 1 27 ; also stand die Forderung innerlicher Reinheit schon in der 
Urschrift. Auch in ihrer jüdischen Form ist die Schrift eine wirk­
liche Vorstufe zum Christentum der Bergpredigt, ein Dokument 
der Höhenlage des entschränkten Diaspora-Judentums. 

Denn auch diese Grundschrift galt der Diaspora. Jakob 
ist ja selbst der Mann der Pilgrimschaftl und auch seine Sähne 2 

gehören nach Geburt und Schicksal dahin, worauf schon Ire­
näus 3 aufmerksam macht, wie auch die Rede Gen 49 in der 
Fremde gehalten wurde. 

Im besonderen ist, nach den Andeutungen im JB, seine 
Paränese entstanden in der hellenistischen Synagoge 2 2 und im 
Kreise ihrer oloio')(.!XAOl 3 l' 

Über den Schulbetrieb der palästinischen und der baby­
lonischen Rabbinen und ihre Lehrvorträge in den Synagogen 
sind wir durch das rabbinische Schrifttum vielfältig unterrichtet; 
für eine frühere Zeit geben uns die Evangelien, was Palästina 
betrifft, mancherlei Auskunft. Über die Synagogen der griechi-

1 Vgl. Dtn 26 5 : Ein Aramäer war mein. Ahn (Jakob), dem der Untergang 
drohte, und als er nach Ägypten herabzog, wurde er dort ein Fremdling 
(1taptP lt'fjOe\l ). 

2 Die Rabbinen schließen daraus, daß Jakob Gen 491 seine Söhne zu­
sammenruft, daß sie in Ägypten »zerstreut« waren; Beresch. r. z. St. par. 98 
S. 173 a: Aus diesen Worten läßt sich schließen, daß die Kinder Israel zer­
streut waren und ein Engel sie zusammenbrachte; nach R. Tanchuma brachte 
sie Jakob durch den hl. Geist zusammen. 

3 Iren. haer. IV 35, 3 H. Die Geburt der Söhne in der Fremde ist ein 
Vorzeichen, daß Jesus in der Pilgrimschaft anfing, das zwölfsäulige Fundament 
der Kirche zu gestalten. Über Benjamin s. oben S. 176. 
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sehen Diaspora 1 wissen wir wenig, noch weniger über Schulung 
und Schulbetrieb der hellenistischen ÖtÖciO')(.tXAOl 2• Doch gibt uns 
die griechische Literatur der jüdischen Diaspora genügend Auf­
schluß über die Gedankenwelt und Ausdrucksweise der helle­
nistischen Juden; es läßt sich auch nicht verkennen, daß hier 
der Mutterboden für Denk- und Lehrart des JBs zu finden ist. 
Man braucht hier nur an allbekannte Tatsachen zu erinnern. 
Der ständige Verkehr zwischen Jerusalem und der Diaspora, die 
Wallfahrten zur heiligen Stadt, die Reisen der Rabbinen ins 
Ausland, Botschaften hin und her bürgen dafür, daß das hei­
mische Gut auch in der Fremde heimisch wurde; die hebräische 
Erbauungsliteratur wurde ins Griechische übertragen und also 
auch auf griechischem Sprachgebiet gelesen, nicht nur das AT, 
sondern auch Jesus Sirach, die Psalmen Salomos, die Testa­
mente der 12 Patriarchen und andere Pseudepigraphen, so daß, 
was wir an Äußerungen über Glauben und Weisheit, fromme 
Armut, Stellung zum Gesetz, zur Welt, Enderwartung ver­
nahmen, da und dort zuhause war, wie wir immer auch helle­
nistische Stimmen zu diesen Fragen zu verzeichnen hatten. Vor 
allem war Treue gegen das väterliche Gesetz auch draußen der 
Mittelpunkt der Religion; gerade dort galt es immer wieder, da­
für zu streiten und zu leiden; das ergab von selbst steten Anlaß 
zu »mancherlei Anfechtungen«, zu Lästerungen des edlen Namens, 
auf jüdischer Seite zu Ablehnung der feindlichen Welt, der epi­
kuräischen Schwelgerei; auf fremdem Boden war die fromme 
Armut noch hilfloser den Gewalttaten rücksichtslosen Reichtums 
ausgesetzt. Zugleich aber führte Zusammenleben und apolo­
getisches Interesse auch jene Angleichung an griechische Denk­
und Ausdrucksweise her bei, die das eigentliche Kennzeichen des 
Hellenismus ist, und die sich im JB bemerkbar macht: Begriffe 
und Ausdrücke wie AO"(OC; EP.<pOtOC;, vop.oc; aAEo.a.Ep(tXC;, vop.oc; ßtXOlAl')(.OC;, 

die Gleichsetzung von vop.oc; und AO"(OC;, die Ausführungen über 
den Krieg der Lüste in den Gliedern, Bedeutung und Mißbrauch 
der Zunge, manch anderes Bild und Sprichwort zeugen davon. 

1 S. u. a. M. Friedländer, Das Judentum in der vorchristlichen griechi­
schen Welt 1897 S. 20-31; Schürer III S. 92-95: vg1. u. a. Philo, De spec. 
leg. 62 M II 282 p.opla xcna 1tii~aY 1tOAW 8t8aoxaAeta und die bei Josephus und 
in Act erwähnten Synagogen; s. Str.-Billerbeck IV II7 ff. 123 f. 

2 Philo, 1. c. aVaOta~ 8i t~~ 'twv sp.lte~po'ta'twv bcp'1}ptta~ 'ta ap~o'ta xal 
aovoloov'ta. 
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Der Diaspora, wo man keine Opfer bringen konnte, mußte von 
selbst der Gedanke des geistigen Gottesdienstes naheliegen. Der 
ein e Gott und seine fleckenlose Lichtnatur war dort im Gegen­
satz zum Heidentum und in Übereinstimmung mit spätgriechi­
scher Philosophie ständig zu vertreten, die o6etl 'X.opEoo, die be­
sondere Herrlichkeit des Offenbarungsgottes hervorzuheben. Mit 
der stoisch-kynischen Moral pflegte man den Gedanken und das 
Bild von dem nach dem Siegerkranz mühevoll ringenden und 
duldenden Ringkämpfer l ; andererseits hatte man hier besonderen 
Grund, die ausdauernden Märtyrer für den jüdischen Glauben 
seligzupreisen, wobei man zunächst an die Makkabäerzeit 2 oder 
an Daniel und seine Genossen 3 dachte; aber auch die ganze 
Wolke der Glaubenszeugen aus dem AT wurde beständig in Er­
innerung gerufen4 , insbesondere wenn sich ihnen Gott gerade 
außerhalb des heiligen Landes ge offenbart hatte5 . 

Auf Philo als Zeugen alexandrinischen Judentums und seine 
Verwandtschaft mit J ac ist schon hingewiesen 6 ; er war frei­
lich in mehrfacher Beziehung eine Sondererscheinung ; neben ihm 
muß hier besonders noch ein anderer, wohl auch alexandrinischer, 
Schriftsteller genannt werden, der geeignet ist, die Umwelt zu 
kennzeichnen, aus welcher der JB entstammt: der Verfasser der 
Weisheit Salomonis. Was hier die lebenslustigen und leicht­
fertigen Epikuräer über ihre Lebensauffassung, ihr ausgelassenes 
Treiben, ihre übermütige Stimmung7 und ihren Gegensatz zur 
stillen, aber bewußten Frömmigkeit des gesetzestreuen Juden 
sagen, liest sich wie ein gereizter Protest der Weltleute gegen 
die Ansprüche und Aussichten, die Jac so eindringlich vertritt: 
Er fällt ihnen lästig8, tritt ihrer Art entgegen und wirft ihnen ihre 
Vergehungen vor9 ; er nennt sich GottesknechPo, Sohn Gottes und 
Gott seinen Vaterll, preist das Ende des Gerechten seligl2 und hält 
sich fern vom Verkehr und den Verunreinigungen der Weltleutel3 ; 

1 Vgl. u. a. IV Macc. 17, 11-16; s. oben S. 271. 
2 Wie in dem Werk des Jason von Kyrene und im I II und IV Macc.-Buche. 
3 V gl. in den Zusätzen zu Daniel: das Gebet Asarjas und das Lied der 

drei Männer im feurigen Ofen. 
4 Vgl. Jes Sir 441-5021; Hebr 11, hellenistischer Herkunft. 
5 Act 7 2-50 war ursprünglich eine Geschichte der Gottesoffenbarungen 

in der Diaspora. 6 S. oben S. 205 f. 
7 Sap Sal 2 9' 8 Sap Sal z 12' 14 f. 9 2 12' 

10 Z 13; vgl. Jac I l' 11 Z 18' 16; vgl. Jac 1 18' 27 3 9' 

12 2 16 ; vgl. Jac 1 12 511' 13 Ib.; vgl. Jac 1 27 44' 
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so beschließen sie denn bewußt jene Schikanen gegen den armen 
Gerechten, über die Jac klagt!, und wollen sehen, ob er wirklich 
jene Sanftmut und Standhaftigkeit beweist, zu der ihn Gottes 
Verheißung seiner Hilfe befähigen so1l2. Wenn aber Gott der­
einst für die Seinen als gerechter Richter eintritt3 und der Ge­
rechte den Königsschmuck der Schönheit' empfängt, dann wird 
das Gelächter der Spötter5 und der Übermut ihres Reichtums 6 

in beschämte Klage und Selbstanklage verwandelt und offenbar 
werden, wie so nichtig und haltlos ihr ganzes Leben war7. Auch 
sonst finden wir enge Berührungen in Gedanke und Ausdruck: 
auch hier wird gewarnt vor Murren und dem Mißbrauch der 
Zunge 8 ; auch hier lauscht der Richter an der Türe 9 ; auch hier 
führt der Weg des Irrtums zum Tode10. Natürlich begegnet uns auch 
hier der Ringkampf, der mit Sieg und Siegerkranz gekrönt wirdll, 

aber auch das 1tEtpaCELY und das oo')ttllcX.CElY der Gerechten 12, die 
»ein wenig« erzogen und nach dem Urteil der Welt gezüchtigt 
werden13. Schon nach dem Titel ist die hier vorgetragene Lehre 
Weisheit1', die von Gott herkommt1 5, ein Abglanz von Gottes 
Lichtglanz und Güte; solchem Licht folgt keine Nacht 16. Gott 
und seine Weisheit sind lauter Menschenfreundlichkeit und Wille 
zum Leben und Lebendigen17. 

Als Freunde solcher Weisheit werden die biblischen Gestalten, 
unter anderen auch Jakob mit seinen Mühen, Kämpfen und 
Segnungen, aufgerufen18. Bemerkenswert ist, wie das Schicksal 
der früh dahingerafften Frommen im Hinblick auf die Ent­
rückung Henochs als Hingang zu Gott gedeutet wird, ohne daß 
Henoch genannt wird19. 

Hingewiesen sei noch auf die Form der Kette, deren sich 
auch dieser Hellenist als Kunst- und Beweismittel bedient 20, 

Ein hervorragender und einzigartiger Schüler und Besucher 
hellenistischer Schulen und Synagogen steht lebendig vor uns in 

1 2 10; vgl. Jac 2 6 56 . 
3 5 16 H.; vgl. J ac 5 11' 

5 5 3; vgl. J ac 4 o. 
7 5 9-14; vgl. Jac 5 3 (414)' 
9 1 10; vgl. Jac 59' 

11 42; vgl. Jac 1 12' 

13 34 f.; vgl. Jac 2 6 , 

15 7 25; vgl. J ac I 6' 17 3 16' 17' 

2 2 17-20; vgl. Jac 57' 

4 5 16; vgl. Jac 1 12' 

6 5 8; vgl. Jac 51-5' 

8 1 11; vgl. J ac 5 9 3 2-12 4 11' 

10 1 12 ;vgl. Jac 519f. 
12 36 f,; vgl. Jac 1 3 , 12' 

14 S. auch 6 0' 12 ff. 
16 730; vgl. Jac 1 17' 

17 1 13 f.; vgl. Jac 1 17 f. (46 511' 16 f.). 18 10 11 f, 
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der Gestalt des Diasporajuden Saul von Tarsus. Da, wo er 
aus jüdischem Erbgut schöpft, was er auch als christlicher 
Lehrer immer wieder tut und tun muß, gewährt gerade er uns 
wertvolle Blicke in die Lehrweise der hellenistischen Synagoge; 
auf diesem gemeinsamen Gut beruht ja auch seine Verwandt­
schaft mit dem JB, die trotz aller Verschiedenheiten in wichtigen 
Punkten dargetan werden konnte1. Wir sprachen auch schon mehr..: 
fach 2 über die Spruc;hreihen, die zu seiner Schulausrüstung ge­
hören. Die Typenreihe I Cor 10 5-11 hat ganz die Art jüdischer 
Haggada. Hellenistisch ist der dem Menschen von Natur3 ins 
Herz geschriebene \lop.o; und die aO\lSlo1Jm~ Rm 2 15' 0 ~\I ni> 'Xp01tt<;> 
~IooocxIo<; 2 29 und die AO"(t'X~ ACXtPSlCX 12 11 Verinnerlichungen wie 
im JB'. Aus der jüdischen Polemik gegen den Götzendienst 
stammt I 18-28' wo besonders die Verwandtschaft mit der Weis­
heit Salomonis deutlich hervortritt 5. Die Lüste, die in den 
Gliedern zu Felde liegen, von denen Paulus wie Jac redet 6 , 

wurden in der damaligen griechisch-römischen Ethik behandelt. 
Spruchtafeln, wie wir sie Rm 12. 13 lesen, entsprechen ebenso 
jüdischer Spruchweisheit wie der Lehrfonn des JBs? 

Von besonderer Wichtigkeit ist es für uns, den Hellenisten 
Paulus bei seiner Allegorese zu betrachten. Hagar und Sinai 
gehören wegen Arabien zusammen, ebenso Jerusalem und Sarah; 
denn diese beiden sind Mütter der echten Heilserben. Diese 
Ausgangspunkte der antijüdischen Ausführungen Gal 4 22-31 

sind von Haus aus jüdische Gleichungen. 

Noch wichtiger ist es für uns, festzustellen, wie auch Paulus 
gewohnt ist, Allegorese zu treiben, ohne daß er meint, die Gegen­
stände seiner Allegorese angeben zu müssen. Wie der JB auf 
die Verführung Evas anzuspielen scheintB, so hat Paulus vor 
den Korinthern II Cor 11 2 f. ZWar Eva genannt, aber ihre 
geschlechtliche Verführung nur angedeutet. Ohne nähere Auf­
klärung hat Paulus auch auf den Fall Adams angespielt und ihn 
als Typus für den Sündenfall jedes einzelnen Menschen ver-

1 S. oben S. 99 H. 2 S. oben S. 10. 69. 101 f. 
3 Etwas anderes als diese lex insita in natura ist das ins Herz geschriebene 

Gesetz, das Jer 31 33 für die Zukunft geweissagt ist. 4 Vgl. Jac I 27 2 12, 

5 E. Grafe, Theol. Abh. Weizsäcker gewidmet S. 270-274, E. Norden, 
Agnostos Theos S. I28 H.; H. Lietzmann, Komm. z. Rm. S. 31. 

6 S. oben S. 105 f. 7 S. oben S. 168. 

8 Jac 1 14 f.; s. oben S. 279. 
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wendet; denn Rm 7 9 f. denkt er offenbar an Adam 1, den die 
Schlange bei ihrer Verführung betrog und der dann dem Straf­
wort Gen 2 17 verfiel. Noch einmal steht bei Paulus Adams 
Sündenfall im Hintergrund, Wenn er Phil 2 6 von Christus sagt: 
er hielt das Gottgleichsein nicht für eine Sache des Raubens 
- während Adam Gott gleich werden wollte dadurch, daß er 
die Frucht vom Baume raubte. 

Aus dem Hellenismus ist ferner irgendwie der Verfasser des 
vierten Evangeliums hervorgegangen. Bei ihm finden wir gleich­
falls jüdische Typologie 2 und auch verhüllte Allegorese, worauf 
wir hier nicht näher eingehen können3 • Wie die Zeugung aus 
Gott durch Aufnahme des Logos im vierten Evangelium mit 
Jac I 18 parallel geht, haben wir früher besprochen4 . 

Im Johannes-Evangelium wie bei Paulus zielt alle Typologie 
und Allegorie schließlich auf Christus, wie die späteren Alle­
goriker überall die Beziehung auf Christus einzutragen wissen. 
Im JB ist die Eintragung Christi erst nachträglich und mecha­
nischer geschehen, durch Eindeutung in einen vorhandenen vor­
christlichen Text. So bietet er uns die Möglichkeit, ein Geistes­
erzeugnis der Diaspora in noch fast reiner, jüdischer Eigen­
art kennenzulernen, die freilich christlicher Ethik ungemein 
nahesteht. 

Im übrigen schien uns diese Eigenart immerhin auch Sonder­
art zu sein. Der Vater der Lichter, das Rad der Geburt, obere 
und dämonische Weisheit, das Verbot des Schwörens, das Salben 
mit Öl fiel uns auf. Beachtenswert· erschien uns auch die Nei­
gung zum Stillesein und Stillehalten, zu Friede und Freiheit, zur 
Vergeistigung und zur Werkfrömmigkeit, vor allem aber jene 
Bestimmtheit durch eine für uns wenigstens verhüllte oder kaum 
angedeutete Allegorese. Mit diesem 'geheimen Sinn', der irgend­
wie hinter unserem JB steht, haben wir uns jetzt noch einmal 
zu beschäftigen. 

1 So schon Theodor von Mopsuestia, s. Lietzmann z. St. 
2 Z. B. J oh 314 f., wo die Grundlage: 'Leben von der Schlange her nur 

den Gläubigen' jüdisch ist, Rosch hasch. 3, 8; s. oben S. 135. 
3 So I 13' wo die Geburt der ATlichen Gottesmänner nicht aus Mannes­

willen vorschwebt; 418' wo an die fünf Götter der Samaritaner gedacht wird; 
8 56 spielt auf den Namen Isaaks und Gen 1717 an. 

4 S. 158. 
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4. Form und Haltung der jüdischen Urschrift 

a. Der Brief Jakobs an die zwölf Stämme 
Für die Form der jüdischen Urschrift haben wir zunächst 

von den christlichen Eintragungen abzusehen, die wir mehr oder 
minder sicher ausscheiden konnten, den Erwähnungen des Namens 
Jesu Christi I 1 2 1 und der Kirche 5 14' etwa auch der christ­
lichen Form des Schwurverbots 5 12' Ferner hatte sich uns die 
Annahme aufgedrängt, daß ursprünglich nicht Jac, sondern Jakob, 
der Patriarch, an die zwölf Stämme Israels schrieb, und daß er 
und diese Stämme den Gegenstand einer im Schreiben durch­
geführten Allegorese bildeten. 

Glücklicherweise können wir, falls wir recht beobachtet 
haben, an zwei Orten sehen, wie hier Bibelstellen, die zur Jakobs­
geschichte gehören, eingeführt und benutzt wurden - stehen sie 
doch jetzt noch an ihrem Platze! Das aY€tElAEY Ö ~AlO; I IV 

von dem Gen 32 31 (32) nach Jakobs Kampf und vor dem Zu­
sammentreffen mit Esau berichtet wird, ist sogleich in das Bild 
vom Glutwind hinübergeführt, welcher die Blumen verdorren 
macht - ebenso vergeht der Reichtum, als dessen Typus ja Esau 
gilt!. Der Spruch über Gad Gen 49 19 war, wenn wir recht 
schlossen 2, in einer midraschartigen, allegorischen Umschreibung 
wiedergegeben, aus der ohne weiteres die Neigung des im 
Menschen hausenden Geistes zum Neide abgelesen werden kann 
4 5' Es werden also Bibelstellen genannt, das eine Mal in die 
eigene Rede verwoben, das andere Mal mit Hinweis auf die jP('J.CP~, 
diesmal aber nur in Umschreibung; beidemal folgt sofort der 
Übergang zur praktischen Anwendung! 

Für die Überschrift und die ganze Form des Schreibens 
dürfen wir annehmen, daß auch hier die Briefform mit Ver­
fassernamen und Gruß an die, zwölf Stämme in der Diaspora 
geboten war; denn die Jakobsallegorese im Brief drängte uns ja 
dazu, an Stelle von J ac als Verfasser den Patriarchen Jakob ein­
zusetzen, der zu seinen Nachkommen redeP. Wie aber unser 
JB kein eigentlicher Brief ist, sondern nur jene lockere Brief­
form hat, die zu jener Zeit für die aufgelöste Diatribe und Parä­
nese üblich war, so war auch die ursprüngliche Jakobsschrift 
kaum darauf angelegt, wie ein wirklicher Brief des Patriarchen 
auszusehen; im Grunde war auch' der Verfassernamen nicht eigent-

1 S. oben S. 276 f. 2 S. oben S.259f. 3 S. oben S. 176 f. 
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lieh, sondern allegorisch gemeint: Hier soll geboten werden, was 
Name, Geschick und Familie Jakobs seinem Volke in der Dia.,. 
spora heute noch durch das Mittel der Allegorie zu sagen hat!. 
So erklärt sich wohl in der Hauptsache die Vernachlässigung 
der Situation, der Zeitferne, die Vorwegnahme alles dessen, was 
zu Jakobs Zeit noch in der Zukunft lag. 

Zu bedenken ist dabei noch, daß die Empfänger ja alle die at.­
lichen Personen, die im JB erwähnt werden und ihr Geschick schon 
als vergangen kennen 2 : Abraham, Isaak, Rahab, Hiob, Elias und 
die Propheten, und daß sie die heilige Schrift schon vor sich 
haben; es ist also nur die Annahme gemacht, daß der Erzvater 
nicht nur die ganze Zukunft weiß - wie alle pseudepigraphischen 
Propheten - sondern sich auch ganz in die Lage seiner Nach­
kommen versetzt, was ihm durch Gottes Gnade und seine Weis­
heit und Vorschau in vollkommener Weise möglich war. Auf 
eine bestimmte iP(1.P~, ein geschriebenes Gesetz verweisen auch 
die Testamente Levi und Ruben3• Daß die Erzväter das ganze 
Gesetz kannten und alle seine Einzelforderungen pünktlich er­
füllt haben, war ja allgemein verbreitete Annahme4• 

Die Anrede a.O€APOL, die freilich für den Erzvater nicht paßt, 
glaubten wir ohnehin auf den Verfasser unseres JBs zurückführen 
zu können, der damit fehlende Übergänge ersetzt 5 und der natür­
lich den Christen Jac zu seinen christlichen Brüdern reden läßt. 
Daß sich der Vater Jakob menschlich-demütig mit seinen Kindern 
in einem »wir« zusammenschließt 5 11' 17' ist kaum anstößig; man 
lese, wie in der Weisheit Salomos 6 dieser König trotz aller 
seiner Weisheit von seiner Menschlichkeit redet; denn kein König 
hat einen anderen Anfang seines Daseins; denselben Eingang 
haben alle ins Leben und auch den gleichen Ausgang. Daß 
Abraham unser Vater heißt und Isaak sein Sohn 2 21' paßt für 
Jakob wie für seine Nachkommen. Der pseudepigraphische Ver­
fasser hat also nichts geradezu Unpassendes sich entschlüpfen 
lassen, aber auch keinen Wert auf bestimmte Beziehungen ge-

1 Nachträglich sehe ich, daß schon Massebieau S. 282 bemerkt: Je crois 
que cet auteur s'est cache sous le type de l'athlete perpetuellement en luttes 
contre les passions, sorte d'anonymat allegorique et non grossiere pseudepi­
graphie. 

2 J ac 5 11 ip<.oooa.'cs. s'[8sts. 
3 Test. Levi 13, 2 f.; T. Ruben 4, 1; s. oben S. 190. 

<1 Vgl. Jubil. 6, 19. 15, 1. 21, 5ff.; Joma 28b u. ö. 

5 S. oben S. 175. 6 Sap Sal 7 1-5' 



300 Der ]akobsbrief. Form der Allegorese 

legt. Eben daß Jakob allegorisch seine und der Seinen Namen 
und Geschick auszulegen weiß, ist ein Beweis der Echtheit dieses 
Briefs, soweit hier Echtheit, Verfasser und Brief überhaupt in 
Frage kommt. 

Man darf annehmen, daß der Inhalt des Schreibens den Er­
trag von Synagogenpredigten über die Geschichte Jakobs ver­
wertet; als dieser Ertrag zusammengestellt und der ganzen Dia­
spora zugeeignet wurde, bot sich ungesucht der Name Jakobs 
als Verfassername dar, wie man später die Apostel Verfasser sein 
ließ für eine christliche OlO('J.Xi}, OlO('J.O'X,('J./..l('J. oder eine Sammlung 
von Konstitutionen. So hat auch der Verfasser eines /"°10<;, der 
ebenfalls A Tliche Gestalten und Einrichtungen paränetisch und 
allegorisch verwertete, ihn hernach zu einem Briefe verwendet; 
später hat man ihn als Brief 1tpb<; tEßp('J.(oo<; bezeichnet - das 
ist ohnehin eine Parallele zur Bestimmung des JBs an die zwölf 
Stämme, nur daß hier die Adresse vom ursprünglichen Verfasser 
schon vorgesetzt worden ist. 

b. Ver hüll te 0 der 0 f fe n e Alle gor e se? 

Man kann sich nun vorstellen, daß die ursprüngliche Jakobs­
schrift nicht viel anders aussah, als unser JB, d. h., daß nur 
die Adresse und die beiden Bibelstellen, auf die angespielt war, 
den allegorischen Hintergrund andeuteten. Selbst dann konnten 
die Leser diesen Hintergrund in gewissem Umfang ahnen; wir 
haben ja gehör tl , wie auch sonst allegorische Beziehungen nur 
angedeutet, nicht genannt und doch verstanden wurden. Über­
dies ist ja selbstverständlich, daß alle bewußten Israeliten die 
N amen ihrer Vorväter in ihrer allegorischen Bedeutung kannten, 
wie ja die Symbolik der Stämme bei Juden, die auf ihre Ab­
stammung halten, heute noch gepflegt wird2 • Auch die Gegner 
Laban und Esau sind allezeit als Typus von List und Gewalt 
gewertet worden; die Synagogenpredigt und Erbauungsliteratur 
pflegten solche Tradition 3. Freilich alle Einzeldeutungen, die 

1 S. oben S. 295-297. 

2 Wer da weiß, zu welchem Stamm er gehört (vgl. Lc 2 36 Phil 36)' 
kennt auch das )}Wappen« des Stammes, das z. B. bei Naphthali ein Hirsch 
ist (Gen 4921)' Ebenso hat jeder Stamm seinen Edelstein, nach dem Brust­
schild des Hohenpriesters, vgl. die haggadischen Ausführungen zu Ex 28 Num 2 

und zum Hohenlied. 
3 Vgl. Heb 12 16' auch Rm 913' S. auch das oben über Philos und der 

Rabbinen Behandlung der Charaktere E. und L. Angeführte. 
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ja vielfach auch verschieden ausfielen, konnte der Verfasser 
nicht als allgemein bekannt voraussetzen. Dann hätte er zu­
nächst nur für sich in der allegorischen Grundlage die Sicherheit 
gehabt, daß er tiefverborgene und zuverlässige Wahrheit vor­
trug; die Vollzahl der Stämme verbürgte auch eine· gewisse 
Ganzheit seiner Sprüche, und das Jakobsgut mußte gewiß ge­
eignet erscheinen, den Nachkommen in der Diaspora elnen 
A61'0~ E(.1<pOtO~ zu geben. Ferner kann man annehmen, daß solche 
nur anspielende Vortragsweise ihm zur Gewohnheit geworden 
war und einem in seiner Schule und Schulung üblichen Brauch 
entsprach. Nach unserer Kenntnis der damaligen hellenistischen 
Lehrweise kann als sicher gelten, daß die olOcXO')(.(X.AOl und ihre 
vertrauten Schüler in ihren Lehrhäusern derartige Stoffe mit 
voller Ausführung der allegorischen Methode, etwa in der Weise 
Philos, behandelten, wobei dann infolge der beständigen Übung 
auch bloße Andeutungen und Ausnutzungen leicht verstanden 
wurden. Wir brauchen uns ja nur an die Zusammenkünfte der 
Therapeuten zu erinnern, wo allegorische Deutungen und Be­
deutungen jedermann ganz geläufig wurden1 ; ähnliches wird auch 
in den Schulen der hellenistischen Rabbinen sich ausgebildet 
haben. Für solch einen Kreis hatte dann ein Schriftstück wie 
dieser Jakobsbrief seine volle esoterische Bedeutung, wodurch 
eine exoterische, wesentlich praktische nicht ausgeschlossen war. 
Einem weiteren Kreis, den zwölf Stämmen in der großen Dia­
spora, mußten im ganzen die religiös-sittlichen Weisungen ge­
nügen, wobei immerhin Eingeweihte das Rätselspiel mehr oder 
Ininder durchschauten; denn durch den Verfassernamen und die 
Nennung der zwölf Stämme war ja doch ein deutlicher Wink 
für die Aufmerksamen gegeben. Es läßt sich also eine Jakobs­
schrift, die die Allegorese nur verhüllt vorträgt, so wie jetzt 
unser JB, psychologisch und praktisch wohl verständlich machen. 

Nun glauben wir aber bemerkt zu haben, daß unser JB 
Risse und Sprünge aufweist, die nur notdürftig mit der Anrede 
aOeA<pOl, mit einem OE, OOY, &I'e vov verdeckt sind, während sonst, 
im ganzen und vielfach auch im einzelnen, eine gewollte, ja 
auch gekennzeichnete Ordnung hervortritt 2. Man kann nun 
immerhin annehmen, daß ein Autor, der verhüllte Allegorese 
vortrug, seine Aufgabe, auf diese Weise ein Mahnschreiben zu 

1 S. oben S. z87f. :I S. oben S. 168-176. 
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verfassen, nicht ganz bewältigte; seine eigenartig gebundene 
Methode konnte von selbst einen eigenartig gebundenen und 
doch nicht recht verbundenen Stil des Schreibens mit sich 
bringen. Aber wir haben doch auch mit der anderen Möglich­
keit zu rechnen, daß erst der christliche Verfasser unseres JBs 
jene Lücken dadurch veranlaßt hat, daß er alle sprachlich-alle­
gorischen Ausführungen wegließ, welche in der Urschrift ebenso 
den Zusammenhang herstellten, wie den Leser über die Grund­
lage der Allegorese orientierten. So wären auch die so schwer 
verständlichen pointierten Ausdrücke und Sätze!, die jetzt wie 
seltsame Findlinge in ihrer Umgebung stehen, Reste aus einem 
wohlverständlichen Zusammenhang, aus dem J ac nur die ihm 
wohlgefälligen nützlichen Steine stehen ließ. Es macht keine 
große Schwierigkeit, überall die entsprechende Allegorese dem 
Gedanken nach zwischen die Sätze unseres JBs einzufügen, 
wobei man freilich den Ausdruck erraten müßte; wir sehen da­
her davon ab, diesen Versuch hier durchzuführen, den jeder 
nach dem früher gebotenen Material selbst anstellen kann. 

Ein Grund, warum der Christ alle deutlichen allegorischen 
Angaben weggelassen haben mag, läßt sich leicht anführen. 
Ihm und namentlich seinen Lesern mußten die Perlen aus der 
Schale wichtiger sein als die Schale. Er tat seinen Lesern nur 
einen Dienst, wenn er die so wertvollen praktischen Warnungen 
und Mahnungen nicht damit belastete. Zwar haben die Christen 
die allegorische Kunst auch hochgeschätzt und, wo sie sie nicht 
verstanden, um so mehr angestaunt; aber unserem Verfasser 
kam es eben nicht aufs Anstaunen an, weder bei Kleidern und 
Ringen, noch bei allegorischer Weisheit. Man denke an Ge­
meinden von zumeist ungebildeten Heiden-Christen, an kleine 
Kaufleute, Handwerker, Sklaven, Frauen aller Art, die kein Ver­
ständnis für Allegorien hatten, denen aber mit der Armenpredigt 
des JBs um so mehr gedient war. Solchen Leuten hat auch 
Paulus Milch statt starker Speise und nicht die Weisheit der 
Vollkommenen gegeben, I Cor I 26-28 2 6 3 2; vgl. Hebr 5 11-14' 

Da der Christ ohnehin an der jüdischen Jako bsschrift ge­
ändert hat, so mag man ihm auch diese Herablassung zu seinen 
Brüdern zutrauen. Wenn er die Lücken zudeckt, so wird er 
sie wohl auch geschaffen haben, und wenn diese Verdeckung 

1 S. oben S. 173 f. 
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mit der Anrede »Brüdef« geschieht, so führt das eben auf einen 
christlichen Bearbeiter, weil ja der Erzvater Jakob nicht zu 
Brüdern, sondern zu Söhnen reden mußte. So mag denn auch 
der Christ manches ausgesprochen Jüdische getilgt haben. 
Andererseits ist es unwahrscheinlich, daß die beiden Anspielungen 
auf Gen 3232 und Gen 4919 die einzigen allegorischen Andeu­
tungen in der Jakobsschrift waren; auch deshalb möchte man 
annehmen, daß diese Jakobsschrift allegorische Arbeit wenigstens 
so weit durchführte, daß man die Anspielungen verstand - die 
beiden genannten Beispiele würden zeigen, wie man sich solche 
Andeutungen etwa zu denken hat, nicht philologisch, sondern 
alsbald zur Mahnrede eilend. 

Doch läßt sich, wie gezeigt, auch die erste Form der Hypo­
these ernstlich durchführen; sie hat den Vorteil, daß sie nicht 
mit zwei so verschiedenen Formen des Schriftstücks zu tun hat, 
wie man sie bei Ausmerzung der Allegorese annehmen muß. 
Bei ihr ist ja der christliche JB nur eine leichte Ausdeutung 
und andere Auflage des jüdischen Schreibens. Da aber zwei 
Formen des Schreibens immerhin anerkannt werden müssen, 
eine jüdische und eine christliche, und mari das Maß ihrer Ver­
schiedenheit doch nicht kennt, kann man die Entscheidung ruhig 
dahingestellt sein lassen - doch will uns scheinen, daß die 
vielen schwierigen Stellen, Sprünge und Pointen doch immer 
wieder darauf hinweisen, daß das Gelände ausgewaschen ist und 
früher zusammenhängender gelagert war1 . 

Aber es muß nochmals betont werden, daß unsere eigent­
liche These: der JB hat zur Grundlage eine beständige Alle­
gorese über Jakob und die zwölf Stämme - von der Behand­
lung der neuen Rätsel, die durch diese Behauptung aufgegeben 
werden, nicht abhängt, und daß wir nicht hoffen können, in die 
geheime Werkstatt eines Schriftstellers aus so ferner und fremd­
artiger Umgebung hineinzuschauen, der für uns außerdem gar 

1 Der Vorgang, daß der christliche Bearbeiter die Allegorien und allzu 
Jüdisches wegläßt und andererseits den Christusnamen einsetzt, hätte eine genaue 
Parallele in dem Verfahren des Verfassers von Prov 22 17-24 22' der nach Ad. 
Ermans Beobachtung SB d. pr. AW 1924 S. 86-93 die Weisheit des Amen-em­
öpe so benutzt hat, daß er aus 30 Kapiteln 30 Sprüche gemacht hat, wobei 
er Jenseits und Totengericht, sowie alles, was Polytheismus verriet, wegließ und 
andererseits den Namen Jahwe einsetzte (s. zuletzt P. Humbert, Recherches 
sur les source egyptiennes de la litterature sapientale d'Israel, Neuchatel 1929. 

S.17-34)· 
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nur im Hintergrund einer uns bekannten, aber doch recht rätsel­
haften Schrift steht, und ihm seine Kunst abzulauschen, die 
vielleicht eine Geheimkunst seiner Schule bleiben sollte. 

c. Die Z e i t der G run d s c h r i f t 

In welche Z e i t haben wir die jüdische Grundlage unseres 
JBs anzusetzen? Die Testamente der zwölf Patriarchen sind in 
der Glanzzeit der Makkabäer verfaßt und gegen das Ende ihrer 
Herrschaft überarbeitet worden. Die allegorische Leistung, die 
dem JB zugrunde liegt, ist den allegorischen Anspielungen gegen­
über, wie sie sich in den Testamenten finden, viel entwickelter; 
sie setzt schon eine exegetische Kunst und Übung voraus, die 
sich der Art Philos näl}ert, ja in einigen Zügen geradezu damit 
berührt! - so wird sie auch der Zeit Philos nahe stehen. 

Die Therapeuten hatten Bücher von alten Männern, die sie 
als Gründer ihrer Lebensweise verehrten; ihre Schriften dienten 
ihnen als Vorbilder für das Ideal, das sie aus den Allegorien 
entwickelten 2. Diese Bücher werden Pseudepigraphen und bib­
lischen Männern zugeschrieben gewesen sein, die als Muster der 
Askese aufgefaßt werden konnten. In Betracht kommen etwa 
die drei Erzväter, vor allem Jakob, das Vorbild des -3-~P(l1t€OttXOY 

rEVO~. Mit bewegten Worten schildert Philo die Sehnsucht der 
Gottsucher, deren aufrichtigem Wahrheitsverlangen Gott sich 
nicht entzieht. Viele finden ihn durch Rückschluß von der 
Welt auf den Schöpfer - das ist der Weg von unten nach 
oben. Wenn aber einige ihn von ihm selbst aus erfassen konnten, 
ohne zur Schau irgendeine andere Überlegung zu brauchen, die 
sollten, der Wahrheit gemäß, unter den heiligen und echten 
Therapeuten und Gottesfreunden aufgeschrieben werden. Zu 
ihnen gehört der, welcher auf chaldäisch Israel, auf griechisch 
aber apoo'! -3-aoy genannt wird3• So wird wohl Jakob vor allem , 

1,Gleich am Eingang des JBs stehen die Deutungsworte xapa (Isaak). 
Ölt0f10Y-f] statt !t/))..),-fj b. (Rebekka), ao<pta (Bethuel), die bei Philo in ähnlicher 
Verbindung beieinander. stehen; s. oben S. 198 f. 

2 Philo, De vita cont. 29 M II 475 f. ~att as abtot~ Kal OIY(jpaflflata 1ta­
Aa~GlY ay~pwy, 01. t'fJ~ atpEa€W~ apx."rrha~ "(€yoP.€yot 1toHa flY"fjf1e:ta 't'fJ~ av 'tot~ !i) A'Y}­
iop0I)f1SYO~~ laea~ (h~AtltOV, or~ Ka.fhx1tE·p 'ttOtV apX€'t6ltot~ XpWfl€VOt fltfloüytat 't'fJ~ 
1tpoatpea€w~ 'tOll tp6ltov. 

8 De praem. et poen. 43 f. M II 415 ~v ba[ot~ Kai jY'1jatot~ .fhpa1tel)tat~ Kal 
'&eoepü,eaw w~ &A'1j&W~ &ya'(pa:psa&waay; vgl. de fuga et inv. 40 M I 552 -1j &€tJ& 
flQYOI) &e:pa1tda. 
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ein Vorbild ihrer therapeutischen Art darstellen, und eine Schrift, 
wie jene Jakobsschrift eignete sich vortrefflich als Musterbild 
eines ernsten und strengen Lebens, das nun auch wirklich mit 
allegorischer Kunst gewonnen war. Die Therapeuten, die Philo 
beschreibt, gehören in die erste Hälfte des I Jh. n. Chr. Waren 
sie auch selbst zu abgeschlossen von der Welt, um eine Schrift 
wie die Grundlage unseres JBs zu schreiben, so konnten SIe sie 
doch verehren und benutzen. 

Der eigentliche Ort aber für die Entstehung unserer Schrift 
sind, wie wir sahen, die hellenistischen Synagogen, wo die 
zwölf Stämme Jakobs durch den Knecht Gottes Jakob uralte 
heimische Weisheit empfingen - etwa im vorderen Asien zwischen 
Antiochien und Caesarea, das stets als Diaspora galt. 

F. Die Entstehung des christlichen jacobusbriefes 
Die Grundlage unseres JBs war also jüdisch-hellenistisch, 

uns aber ist der JB als christliche Schrift überliefert. Es hat 
also eine Umgestaltung ins Christliche stattgefunden, deren Maß 
wir nicht gen au bestimmen können, die aber immerhin ein dem 
Christentum so unanstößiges Gebilde schuf, daß die Kirche den 
JB als christliche Schrift betrachten konnte. Zunächst ist aus 
dem Patriarchen Jakob ein Christ J ac obus geworden 1 ; der Knecht 
Gottes wurde nun auch Knecht Christi, und die Angeredeten 
werden seine Brüder. Jede Sorge um die Zeitlage des Verfassers 
schwand, da dieser Jac gleichzeitig mit den Lesern leben soll. 
Aus den zwölf Stämmen Israels in der' Diaspora werden die in 
der weiten Welt zerstreuten Christen, die nun das wahre Zwölf­
stämmevolk darstellen. Der Herr der Herrlichkeit wird auf 
Christus gedeutet, und aus der Synagoge wird die christliche 
Gemeinde mit ihren Presbytern. Im übrigen behielt man das 
jüdische Gut bei, und wahrscheinlich durch Weglassung erreichte 
man jene konfessionelle Farblosigkeit, die den Brief kennzeichnet. 
Der Mangel an bestimmt christlichem Gehalt kam weder dem 
Herausgeber noch den Lesern so stark zum Bewußtsein, weil 

1 Eine Verwandlung des Patriarchen Jakob in einen christlichen Jacobus 
hat man auch anderwärts vollzogen, als man aus einer Feier für Jakob und 
David in Jerusalem, die die Juden am 26. Dez. begingen (Antoninus, Itinera 
Hierosol. ed. Geyer S. 179). eine Feier für David und J acobus machte (Rituale 
Armen. ed. Conybeare S. 516-27), s. Lietzmann, Petrus und Paulus in Rom 2 

1927 S. 128 f. 
Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 20 
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man durch den Hinweis auf Christus nun alles christlich deutete, 
so wie man es bis auf den heutigen Tag noch tut. 

Die starke Betonung des Gesetzes war durch den Hinweis 
auf das Liebesgebot gemildert, der Anklang an die Bergpredigt 
rückte die Mahnung des Jac der Forderung Jesu nahe, und die 
Bezeichnung »das vollkommene Gesetz der Freiheit« gab auch 
Paulus sein Recht. Die Ausführungen über Glauben und Werke 
konnte man, wie später immer geschah, als rechtmäßige Aus­
legung des paulinischen Gedankens ansehen. Jedenfalls ist der 
Herausgeber ein eifriger Christ und vielleicht auch ein Heiden­
christ gewesen. 

Die Zeit der Umarbeitung, also die Entstehung unseres JBs 
wird man nicht gerne den Jahrzehnten gleichsetzen, wo Paulus 
für die Rechtfertigung aus dem Glauben und gegen die Gerechtig­
keit aus dem Gesetz kämpfte; denn damit verträgt sich nicht 
die Haltung unseres Briefes, der von der Gewalt der paulinischen 
Denkart so wenig bestimmt ist, daß er Ausführungen wie die 
von Jac 214-26 ruhig übernimmt. Der JB ist entweder vor diesem 
Kampfe oder nachher entstanden, wo man seine Spitze nicht 
mehr verstand und Paulus so auslegte, wie Jac denkt und redet. 

Die Zeit vor diesem Auftreten des Paulus, wo der Apostel, 
noch wenig beachtet, die Gegenden Syriens und Kilikiens be­
reiste, erscheint aber wenig geeignet für eine solche Umgestaltung 
einer jüdischen in eine christliche Schrift; man dachte damals 
noch wenig an eigenes Schrifttum und hatte in der lebendigen 
Erwartung der nahen Ankunft des Herrn noch an den Herren­
worten, dem AT, wie man es auslegte, und an der lebendigen 
Rede des Geistes genug. 

Wir werden vielmehr in die Zeit des abblassenden Pauli­
nismus verwiesen, wo auch Verehrer des Paulus von Recht­
fertigung aus den Werken reden konnten l . Andererseits ist durch 
I Ptr und I Clemens die Zeit vor 95 gegeben. Wir werden also 
die Entstehung des christlichen JBs etwa in das Jahrzehnt 80-90 
zu setzen haben. Bald darauf hat man in Kleinasien auch das 
jüdisch-apokalyptische Gut christlich verwertet; auch die so ent­
standene Apc trägt einen Namen, der apostolisch gedeutet werden 
konnte und bald auch apostolisch gedeutet wurde. 

Als Ort für unseren JB möchte man Rom annehmen, wo 
wir den JB so früh benutzt sehen. Andererseits weist das 

1 V gl. I Clem. 30, 3. 38, 2. 
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Interesse für Jacobus und Judas, wie sie der Jacöbus- und 
der Judasbrief voraussetzen, eher in die Nähe Palästinas. Wir 
würden also auch mit dem christlichen JB etwa nach Cäsarea gehen 
- von dort wäre der Brief schon früh nach Rom gekommen. 

Die Weise wie ihn dort I Ptr und I Clemens kommentieren, 
zeigt, daß man seine Ausdrucksweise nicht für deutlich genug 
christlich oder überhaupt nicht für deutlich genug ansah, so daß 
man entschieden christliche Deutung oder Deutung überhaupt 
für nötig hielt. In jener Zeit, als man schärfere Auswahl unter 
den Vorlesungsbüchern traf, hat das dem JB geschadet; noch 
mehr aber der Umstand, daß ihn kein apostolischer oder autori­
tativer Name schmückte. 

So verschwand der Brief in die Verborgenheit. Was ihn 
da und dort in Ansehen erhielt, war die Vermutung, es möchte 
dieser Jacobus der Herrenbruder oder ein Apostel Jacobus sein. 
Der erste, der solcher Meinung öffentlich Ausdruck gab, war 
der Verfasser des Judasbriefes, der diesen Jacobus jedenfalls 
für eine bedeutende Persönlichkeit und für den Bruder eines 
Judas ansah, also für den Herrenbruder oder den mit dem Aus­
druck Judas Jacobi Lc 6 16' Act I 13 Angedeuteten. Doch 
wagte auch er nicht, diesen Jac bestimmt zu bezeichnen. So 
blieb die Lage unsicher; einerseits wurde der Brief entschieden 
für unecht erklärt!, andererseits mehrte der längere Gebrauch 
die Neigung, ihn für apostolisch anzusehen 2. Das Schicksal des 
JB war entschieden, als Origenes, der ihn im Umlauf vorfand, 
ihn als apostolisch erkannte. Sein Verehrer Eusebius führte 
den Brief als ersten der katholischen Briefe an, Athanasius und 
Chrysostomus entschieden für seine Anerkennung im Morgenland, 
Hieronymus im Abendland. Luther ahnte seine jüdische Her­
kunft; aber er ließ ihm doch seinen Platz hinter den Haupt­
schriften ; dort steht er heute noch in der Lutherbibel als ein 
Merkzeichen, daß hier nicht eigentlich »Christus getrieben« wird, 
aber doch eine Reihe »guter Sprüche<<. 

Dem Herausgeber des JBs aber gebührt unser Dank, daß 
er uns dies wertvolle Gut jüdisch-griechischer Spruchweisheit 
bewahrt und in einer Form dargeboten hat, die ihm einen be­
scheidenen, aber doch ehrenvollen Platz im NT sichert. 

1 Euseb. h. e. II 23. 25 yo&sos'tlXt. 

2 Hieron. de vir. ill. cap. 2 licet paulatim tempore procedente obtinuerit 
auctoritatem. 

20* 



Nachträge 

Nachträge. 

I. Zu S. 13 2 Über das Zittern der Dämonen vgl. Windisch 2 S. 18~ bei 
der Formel sr~ -&c:6~ s. Peterson, Er~ -&so~ S. 295 ff. 

2. Zu S.154 A. 7. Zu Bereschith r. par. 53 über Gen 21 3, Namen­
deutung über 'Isaak', gibt Theodor in seiner neuen Bereschith-Ausgabe für 

;''''''''' die Varianten ;''''''', ~.",." ;''''''';', \""I'", ~.",., und vermutet, daß 
;,"~'~n ursprünglich zum Namen R. Isaak (als Beiname) gehörte. - Es könnte 
allenfalls aus ~nEl~ entstanden sein; in ;,~", könnte 3wpoy (L. Köhler) oder 
gar ;",n (H. Schäder) stecken - doch ist die Beziehung d. St. auf 'Freiheit' 
traditionell geworden; ;'''''''' würde bedeuten, daß das Gesetz die Frei­
lassung der Sklaven in Aussicht nimmt, Lev 25 10' 

3. Zu S.48 A.2. Die achmimische Handschrift (veröffentlicht von 
Fr. Rösch, Straßburg 1910) hat zwischen I Clem. und Jac 1 13 eine Lücke von 
32 Blättern, wo andere (katholische?) Briefe gestanden haben können. Nach 
Jac folgen koptische und griechische Stücke aus Joh 10-13. Die Stellung 
von Jac hinter I Clem. bedeutet also nicht viel. 

4. Zu S. 28 Z. 3. In der Hiob-Catene des Niketas, herausgeg. v. Patrick 
Young (Junius), London 1637, die u. a. wertvolle Stücke aus dem Kommentar 
des Polychronius (vielleicht überarbeitet) bietet, wird von P. Jac 5 11 als 'tl~ 

'tWY &1too'to)..WY zitiert, wie W. Bauer richtig angibt. Trotzdem bemerkt Barden­
hewer, diese Angabe beruhe auf 'einem Versehen'. 

5. Zu S.56 Z. 21. Gemeint sind nicht nur eigene Kommentare zum JB, 
sondern NTliche Kommentare überhaupt wie die Glossa ordinaria des vValafrid 
Strabo und Pauluskommentare wie die von Hugo v. St. Victor und Thomas 
von Aquino. Jacobus-Kommentare stehen unter den Namen Beda Ven., Martin 
von Leon, Hugo von St. Caro, Thomas v. Aquino, bei Thomas aber zu Unrecht; 
s. Meinertz S. 206 f. S. 208 A. I. 

6. Zu S. 166 A. 17. Die jüdische Einzelgemeinde bezeichnet sich heut­
zutage und von lange her als pl/p d. i. ;''P''V ;'~0P mit dem Ortsnamen. 
J. E(lbogen) im Jüdischen Lexikon von Herlitz u"nd Kir~chner erklärt 'Eine ur­
alte Bezeichnung für jüdische Gemeinden. Sie findet sich schon vor Zerstörung 
des II. Tempels und wurde nach manchen zuerst auf die Essener angewandt. 
Auch die erste Christengemeinde wurde so bezeichnet. Später wurde der Aus­
druck verallgemeinert'. Für die ersten Christen1 und Essener ist diese Bezeichnung 
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nicht zu belegen. Bei den Rabbinen ist ~uS''''P ~.,!V nach (pal. Ma'aser sch. 2, 2), 
Midr. zu Koh 99 die Vereinigung von R. Jose b. Meschullain und R. Simeon 
b. Menasja, die sich dem Thorastudium, dem Gebet und der Arbeit widmeten, 
im bab. T. ~u5""'P ~'h'P Beza 14 b. 27 a Berachoth 9b; sie wird vor oder 
nach R. Meir angesetzt, s. Str.-Billerbeck II S. 692. Als Gemeindebezeichnung 
ist p"p zuerst bei den Geonim (VII.-XI. Jh. in Babylonien nachzuweisen 
(Mitteilung von J. Löw in Szeged, vermittelt durch F. Perles). Das Auf.;. 
kommen der Bezeichnung in Europa wird mit der Entstehung der jüdischen 
Gemeindeverfassung im Mittelalter ~usammenhängen, die sich an die damalige 
Städteordnung anlehnte. In Rußland und Polen wurde bis zur Mitte des 
XIX. Jhs. ein jüdisches Zentralkollegium Kahal genannt, auch wohl die Einzel­
gemeinde (jiddisch: kol), vgl. Jewish Encycl. unter Community. 

Die von Billerbeck I S. 734 f. beigebrachten Stellen beweisen nicht, daß 
..,':)~~ (Haufen) eine Ortsgemeinde bezeichnet. Es ist die (zufällig große) an­
dächtige Gemeinde in der Synagoge Berach. 8 b; in der Tosephtha Berach. 3, 5 
wird geradezu auf diese (gegenwärtige) Gemeinde hingewiesen. J oma 22 b will 
zeigen, warum Saul so kurz über das Volk regiert habe und brauchte dafür ein 
derbes Sprichwort über den Leiter einer Menge; nach Rab kann nur einer, der 
der Menge imponiert, einen Sohn als Gelehrtenschüler sehen, Rosch hasch. 
17a; Aboth 2,2 zeigen die Pluralsuffixe, daß an die Gemeindeglieder gedacht 
wird. 

7. Zur Jakobsliteratur ist auch zu rechnen eine l1poosoX-1J 'Ia~wß. 1926 
von W. Schubart in Kairo erworben, Pap. gr. Berl. 13895, IV. Jh., erscheint im 
II. Band der Papyri gr. magicae Lpz. 1930. Prof. Preisendanz in Karlsruhe hatte 
die Freundlichkeit, mir eine Kollation (mit Übersetzung) zu übersenden, wofür 
ihm auch hier herzlich gedankt sei. Die Quelle, hier als Zaubertext benutzt, 
ist jedenfalls jüdisch; Jakob bittet: 8~op&oooov 'tov ~xov'ta 't-1Jv sl>x.-1)Y h 'too 
'(ivoo~ 'Iopa-1J).. ~al 'tüw xap~Cop.EVooy emo 000, &ee &ewv, b ~Xoov 'to '\tPO'lt'tov ovop.a 
~aßaw&. Jakob will also seinen Nachkommen ein wirkungsvolles Gebet hinter­
lassen: 1t)..-fjpoooov p.s c;ocpra~, 80vap.oooov p.s, aSO'lto'ta, p.so'toooov p.oo 't-1Jv '\tap8tav 
~ia&wv, tiJ<; tins)..ov ~'ltt'(s~ov, tiJ<; &&t.J:va'tfJv 8 o\lap.svov, tiJ<; 'to 8wpov 'to ~1tO [00]0 
os;a~eyov, ap.-fjv· ~p.-fJv. Zu Anfang wird Gott angeredet als lla'tsp 1ta'tp~apxooy, 
1tat-1Jp 8)..oov, als Schöpfer der Engel und Erzengel, '\taAw os 1ta'tspa 'twv 15)"oov 
oovap.soov. ['ltadpa 'too &1tav'to<; [~6]0[p.]00 ['\tal 'tiJ<;] 15)""fj<; '(svsoeoo<; '\tal OlMOP.SV"fj<; 
'\tal ~o~~-fJ'too • . . [3<;] ~xaptoa'to [' Aßp ]aap. 8V 't«p [800va~ aD'ttp] ßa[ o~)..s[av 1 (wie ich 
zu ergänzen versuche). . . . 0 xtoya '(swwv ~1tl ao'tspoov odp alwvoov '\tat ~sl. 

o~08su[oo]v . • . 'tOD<; ~'It')..avst<; '\tal 1t)..avoop.svoo<; ~o'tspa<; o~w~sw 'ta 1tav'ta 'tfl ofl 
o"fjp.~ooPli~. 

Auch hier sind wir in der Welt der Patriarchen; Gott ist Vater des Alls 
und aller seiner Kräfte, er waltet über den Gestirnen, Abraham und das Volk 
Israel hat er aber besonders begnadigt; auch hier kommt 'Geschenk' von ihm, 
ihn bittet man vor allem um Weisheit wie im JB. 

8. Zu S. 179. Von den Testamenten der XII Patriarchen erschien von 
katholischer Seite eine Übersetzung und Erläuterung von Paul Rießler, Alt­
jüdisches Schrifttum außerhalb der Bibel, Augsburg 1928 (S. 1149-1250; 
1335 f.). 

9. Zu S. 247 A.2. Jac 1 26: Wer glaubt, &p"fja~6<; zu sein und zügelt 
nicht seine Zunge - des Gottesdienst ist eitel. Wir sahen beim &P'1l0'l'.o<; den 
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Leviten im Hintergrunde stehen und bei der .&p't)OKSLIX den levitischen Kult. 
Eigentlich müßte auch das Zügeln der Zunge ursprünglich eine kultische Be­
deutung haben. Man kann als Analogie Koh 4 17 anführen: Hüte deinen Fuß, 
wenn du zum Hause des Herrn gehst - man soll auf dem Wege zum Tempel 
keine üblen Wege gehen. So folgt auch sogleich im Prediger 5 1: 'Überstürze 
dich nicht mit deinem Munde, und dein Herz sei nicht voreilig (vgl. bei Jac 
anä a1tlX'twv 't-1jv KIXp8LIXV SIXO'tOÖ) ein Wort vor Gott herauszusagen; darum 
sollen deiner Worte wenige sein - also beim Gebet. Demgemäß würde die 
Warnung von Haus aus, und doch wohl noch im JB, auf Vorsicht beim Ge­
bet zu beziehen sein - vor Zornesworten ! 
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T. 192 A. 25 T. 
271. 272. 277· 
279· 284. 294 
A. 12S. 295 
A. 4. II. 12 S. 

158. 205 A. 6 Ph. 
277 ff. 
280. 
206 A. I. 

174. 296 A. 8. 
171. 173. 185 

A. 20 T. 279. 

175· 
192 A. 19 T. 
71 (I. eIern.) 111. 

158. 174. 184. 
A. 15 T. 205 
A.4 Ph u. A.5 
Ph. 205 A. 6 Ph 
u. A. 7 Ph. 280 f. 
295 A. 15 li. 

16 S. 
289. 295 A. 17 S. 
76. (78 I Ptr). 

112. (116). 156 

18-81 

19 

11 

a2 

[57. 159· 171• 
173· 174· 175. 
184 A. 16 T. 192. 
A. 6T. 206 A. 5. 
Ph. 268 f. 269 
A. 7. 279. 281. 
283. 285. 294 
A.II S. 297. 

81. 
89. 171. 173. 174. 

175. 192 A.22 T. 
244.247.288.29°. 

245· 247. 283. 
104 P. 247-
(77 I Ptr). 
112.14°. 155.156* . 

u. A. 6. 159. 
17I. 173. 174· 
192 A. 3 T. 192 
A. 7 T. 

192 A. 8 T. 
103 P. 155. 156. 

173· 247· 
171. 247 A .. 2. 

155. 156. 171. 173· 
247. 289 A. 2. 

(78 A. 2. I Ptr). 
(116). 119. 140. 
155. 156. 171• 
173. 1?2 A.2. 
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T. u. A.5 T. 
247. 290. 

171. 173. Nachtr. 
145. 153· 174. 206 

A. 4 Ph. 245. 

247. 283. 
110. 121. 145. 147. 

171. 173· 175· 
184 A. 9 T. 192. 
A. 18 u.19 T. 
283. 288. 289. 
292. 294 A. 11 S. 
294 A. 13 S.296 

A·4· 
(78 I Ptr). (84 

Judas). 89. J03 
P. 114. 116. 
118 ff. 123. 139. 

147· 153· 171. 
175.184 A. JOT.· 
249. 285. 298. 

171. 

174· 
292. 
192 A. 19 T. 

147· 
119. 
(78 I Ptr). (84 

Judas). (85 Lc). 
104 P. HO. (116) 

121. 139. 145. 
146. 184A. IIT. 
248. 283. 290. 

11 

12 

18 

15 

16 

17 

18 

20 

22 

24 

25 

26 
295 A. 13 S. 
147*. 148* 295 3 1 

A. I S. 
(78 I Ptr). (79 

I Ptr). (116). 

148 . 249· 
85. 104 P. (116). 

140 A. 6. 153. 
156. 171. 192 
A. 4 T. 192 
A. 12 T. 248. 
283. 290. 

192 A. 9 T. 
261. 
150. 192. A. 12 T. 

5-12 

5-8 

192 A. 9 T. 

154. 156. 171. 173· 
174. 192 A. 2 T. 
296 A. 4. 

192 A. 10 T. 250. 

265. 283. 
171. 173. 174. 184 

A. 5 T. 192 
A. 24 T. 206 
A. 3 Ph. 

91. 92. 175· 
86 ff. P. 123. 206 

A. 2 Ph. 265. 

3°6. 
123. 
92 A. 2. 171. 
96 U. A. 2. 140. 

92 u. A. 3· 4· 5· 93· 
98 P. 1°7· 

87. 91. 
89. 91. 92. 121. 

139· 
91. 94· 96. 98 P. 

1°7· 
·98 P. 299. 

12 

18 

14._16 

16 

16 

17 

18 

139· 4 1 

94 u. A. 2. 3· 103. 1 ff. 
1°7· 

89. 95 u. A. 4. 
87 P. (94)· 96. 97· 

98 P. 

98 P. 139· 
96 A. 2. 140. 

(84 Judas). 89. 
112. 173. 175. 
184 A. 6 T. 250 
265. 292. 

171., 261. 
169. 186 A. 17 T. 
295. A. 8 S. 

119. 174.205 A. 10 
Ph. 285. 

205 A. 10 Ph. 

109·· 144. 
192 A. 22 T. 
186 A. 16 T. 

144. 185 A. 19 T. 

2 89. 
109. 174. 261. 285. 
121. 294 A. 11 S. 
261. 
(85 Mt Lc). 86. 

(77 I Ptr). 89. 
112. 175. 192 
A. 17 T. 

289. 
89. 171. 174. 261. 
192 A. 22 T. 261. 

262. 263. 283. 
283. 
285. 

(84 Judas). 111. 
185 A. 18 T. 285' 

295 A. 15 S. 
262. 

186 A. 13 T. 192 
A. 22 T. 261. 

109. 192 A. 16 T 
285. 295 A. 15 S. 

174. 186 A. 14 T. 
205 A. 4 Ph. 
263 u. A. 6. 290. 

105. 171. 174· 175· 
77 I Ptr. 186A. 15 

T. 206A. I. 257. 
259. 292, 263. 
264. 283. 285. 

192 A. 22 T. 264. 

171. 174. 257 A. 5. 
175· 247· 
(85 Mt). 86. 263. 

264 u. A.6. 

144· 147· 171. 174· 
247. 260. 263. 
264 u. A. 2. 294 
A. 13S, 

257· 
65 f. (Hermas). 

174.185 A. 17T. 
257 A. 5. 258 ff. 
260 A. 3. 28.5. 

298. 
81. 
(121 f.). 144. 260. 
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5 8 

5 11 f. 
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5 27 
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7 15-23 

7 16 
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264. (295 A. 17 5 1 

S). rij 

(77 I Ptr). 121. 
144. 171. 1-6 

185 A. 16 T. 

175· 259· 263. 
174· 
266 u. A. 2. 
268. 

144. 175· 295 A. 5 
S. 

171. 
121. 144. 175· 
171. 175*. 192 

A. n T. 267. 
295 A. 8 S. 

173. 192 A. 22 T. 
250. 266 A. 2. 
267 A. 2. 285 Ik. 

(121). 171. 175. 
184 A. 4 T. 192 
A. 23 T. 267. 

175· 
266 u. A. 2. 285 

289. 
172 . 

109. (295 A 7. S). 
174. 266 A. 2. 267 

A. 5. 285. 

175. 251. 284. 
192 A. 22 T. 295 

A. 6 S. 
172. 289. 
175· 
175. 194 A. 5 T. 

295 A. 7 S. 
121. 147. 252. 264 
A.6. 284. 
(n6). 172. 290. 

295 A. I· 

108. (n6). 121. 
159. 160. 175· 
194 A. 3 T. 252. 
284. 289. 

,(84 Judas). 159 f . 
192 A. 15 T. 
295 A. 2 S. 

172 • 

121. 159. 160 U. 

A.2. 194 A. 3 
T. 

(84 Judas). (n6). 
121. 122. 162. 

172. 175*. 1841 
A·7 T . 254. 295 
A. 8 S. 295 
A.9 S. 

121. 175. 
194 A. 4 T. 

ttbriges Neues Testa.ment 
n 19 98 A. 6 
12 32 143 A. 5 

12 " 98 
20 1-15 138 

22 89 

90 23 2 

162 A. 2 243 

135 24 87' 39 

85. 162 25 31-46 

85 26 69 

91 
85 Me 

(138) 5 34 

135 5 36 

138 6 8 

147 A. 5 8 31 

15° 
138 

(159 A·3) 
(159 A. 3) 

138 

(163) 

135. 138 
138 

(254 A. 7) 
(163) 

11 

12 

16 

17 

19 

20 

928 

1° 30 

10 62 

II 22 

12 31 

12 83 

15 1 

15 40 

15 47 

Lc 

(84 Judas). (n6). 
121 u. A. 3. ,(161 
A. I). 184A. 8T. 
290. 294 A. 1,2 S. 
295 A. 3 S.(295 
A.17 S). 299 u. 
A.2. 

85. 86. no. (II6)~ 
162 f. 172. 175*; 
184 A. 7 T. 253. 
254. 284. 298. 

172. 175· 255· 
173. 254 f. 284. 
(n6). 120 A. 2. 

163 ff. 172. 175. 
290. 298. 

123. 139. 172. 
184 A. 13 T. 284. 

(295 A. 17 S.) 
172. 175. 192 

A. 20 T. 
172. 175. 299· 
172. 173· 175· 192 

A. 21 T. 
(85 Judas). 112. 

284. 295 A. 10 S. 
(80 I Ptr). 172. 

173· 175. 192 
A. 21 T. 255. 
256. 

138 
143 A. 5 

138 

'138 

15° 
150 A. 2 

(163) 
(254 A. 7) 
(254 A., 7) 

I 88 122 A. 2 
I 46 ff 68 ff. 149 
1 48 122 A. 2 
2 36 (300 A. 2) 
2 29 122 A. 2 
6 16 83 U. A. I. 307 
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6 lIO 85· 146 141 139 

6 118, 115 138 Rm 1410 88 A. 3 

6", 85 I 1 UO A. 8 I Cor 

6 '6 138 I 5 102 A. 4 I 110 146 A. 1 

78 (164) 117 1°4 I 111 (146 A. I) 

71\1 147 A. 5 I 18-28 296 I 96"28 3°2 

7 86 (98 A. 6 Mt) 2 6 102 I 117 1°4 

1° 87 150 A. I 2u 1°3 211 102 A. 4 

16 9 U9 218 1°3 2 6 3°2 

16 17 138 215 296 2 8 (u6 A. 3). II9 

17 10 138 2 17 ff. 97 311 3°2 

18 18 141 A. 8 2 20 157 A. 2 3 10-17 88 A. 3 

18 80 (143 A. 5) 2 119 296 3 U-15 139 

19111 98 3 101 71\1 (uo A. 9) 

22 88-30 138 3 I 3°2 1° 6- 11 296 

22 88 (163) 34 101 1311 139 

loh 3110 98. 101 15 7 710 A. 6 

1 111 158 3 22-1\8 139 15 8 166 A. 10 

I 13 297 A. 3 3 28 87. 98. 99. 101 15 28 (159 A. 3) 

3 14 f. 297 A. 2 4 99· 139 

418 297 A. 3 41-8 98 11 Cor 

8 118 146 A. I 411 87. 98. 99 I 17-110 1°4 

8 66 297 A. 3 48 99· 101 98 88 A. 3 
44 ff. 99 1° 15 139 

Act 47 101 II 2 f. 296 

I 18 83 u. A. I. 307 417 95 118 279 A·3 

2 116-98 n6 A. 2 418 f. 132 

3 18 138 4111 139 

416 (163) 420 95 
Gal 

428 (163) 51 98 I 10 IIO A. 8 

4 zr. 122 A. 3 5 3-6 1°4 118 166 A. 10 

4ze 122 A. I u. A. 2 58' 4 173 I 28 102 A. 4 

483 U9 54 76 A. 3 2111 IIO A. 5 

486 (254 A. 7) 6 811 (122 A. I) 2 15-81 99 

6 7 102 A. 4 7 r4 (267 A. 2) 2 18 87. 98 

78-110 2°4 A.5· 7 D f. 297 36 102 

78 f . 207 A.2 7 18 1°5 36-14 99 

788 (166 A. 5) 7 28 1°5 311 102 

10 3<1 103 A. 4 94 158 A.2 3114 98 

12 12 (73 A. 5) 913 (300 A. 3) 4 28-81 296 

13 8 102 A. 4 910-13 207 A. 3 5 6 88 A. 3. 1°4· 138 

1517 (249 A. 2) 1° 3 1°4 5 17 105 

15 110 IIO A. 2 U. A. 5 1° 3-10 139 6 7 88 A. 3 

15 21\' 27 (73 A. 5) 12 u. 13 296 6 7-8 138 

1511nl9 III u. A. 5 12 1 191 A. 12. 245 A. 4. 6 10 88 A. 3 

15 118 IIO A. 2 246 A. 3.296 

16 17 122 12 16 147 A, I Eph 

228 (163) 13 10 1°4 I lI! 143 A. 5 
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6 8 (lIO A. 9) 4u 78 

6 9 103 A·4 Hebr 4 16 73 

62& II9 511-14. 302 416 78 

6 1 102 A. 4· 139 A. I 417 73 
Phil 

" 
140 A. I 51 74. 77 ff. 

I 1 IIO A. 9 II 103. 132. 294 A·4 5 " 
272 A. 5 

2 8 297 III 138 56 78 

35 (300 A. 2) 11 z 139 5 n, 77. 81 

36 (166 A. 10). 190 11 16 138 59 72 

A.3 II 17 95 518 73 A. 4 

39 139· 190 A. 3 11 U 95 518 73. 74 u. A. I. 2 

418 120 A. 2 II 116 139 
II 117 138 11 Ptr 

Col II 31 139 

I c (102 A. 4) II 88 f. 139 
I 1 102 A. 4 

325 103 A. 4 I I 35-88 139 

411 110 A. 9 11 co 138 I J oh 
12 1 1391 2 9 ff. 89 

I Thess 12 16 (300 A. 3) 3 2. 138 

I 9 139 A. I 

I 10 140 A. I I Ptr 
2 8 (102 A. 4) I 1 78 Jud 

219 159 A. 3 I 3 75 A. I I 82 

313 159 A. 3 I 6 73· 78 A. 2 2 102 A. 4 

415 '59 A. 31 I 6 f. 76 1 12 f. 
84 

5118 159 A. 3 I 7 f. 138 14 f. (160 A. 6) 

I 10 f. II6 A. 2 15 84 

11 Thess 1 11 78 A. 2 16 84 

2 1 159 A. 3 1 13 155 A. 2 19 84 

2 2 120 A. 2 117 103 A. 4 20 102 A. 4 

2 9 159 A. 3 1 19 246 A. 5 21 84 

I 23 75 A. I. 77. 78 22 f. 85 

I Tim I 23-15 77 
I 19 102 A. 4 I 21 f. 77· 80 Apc 

39 102 A. 4 I :15 77 I 1 122 u. A. 1 
41 102 A. 4 2 1 77 2 10 272 A. 4 
5 8' 11 102 A. 4 2 2 75 A. I. 77. 81 122 A. 1 2 20 
6 19, al 102 A. 4 2 11 77· 105 73 122 A. 1 

212 77 11 18 122 A. 1 
11. Tim 2 11)-15 73 1411 102 A. 4 

2 18 102 A. 4 2 16 122 A. I 
15 8 122 A. 3 

317 73 19 I 122 A. I 
Ti t 3 21 75 A. 2 122 A. 1 195 

I 1 122 48 80. 256 A. 5 22 3 122 A. 1 
I ,. 13 102 A·4 412 73 22 I 122. A. 1 
2 11 102 A·4 412 f. 78 A. 2 
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Altes Testame~t 
Dieses Verzeichnis soll u. a. nachweisen, wo die allegorische typologische, 

midrascp.artige Behandlung der ATlichen Stellen angeführt wurde. R Rabbinen 
(im Talmud und de;n, Midraschwerken), Tg Targum, Test P. Test. der XII 
Patriarchen; KV Kirchenväter, bes. Justin, Hippolyt, Origenes; Jk: für die 
)J akobschrift« vorausgesetzte Allegorese. On. onomastisch, all. allegorisch ver-

wendet. Ferner sind, die besprochenen Zitate in Jac, I Ptr etc. angemerkt. 

Gen 2918 ff. 275 u. A. 4 3°17 255 A. 3· 266 
2 7 II A.7 KV. Tg. A. I Tg. 

2 17 297 PI. 29 26 f. 285 Jk. 3° 17-20 266 Jk. 
15 2 101 A. 2 R. 29 31 (32) 200 Ph. 213 3° 18 203 Ph. 204 Ph. 

15 6 9f. Jac(Io. 69). A. 7 Orig. 230. 251 A·5 
87 P Jac 88 P 237 A. 6 R. On. 
Jac 91 R Jac A. 7 R. 248 3°19 f. 230 f. 
94 R Jae 96 A. 7 R*. 3° 22 237 A. 8 R. 
Jac 97 PJac 29 31-3°24 178. 239 f. R. 255 
98 P Jac 99 2932 213 A. 7 Orig. Tg. 
P. 99 Jac 29 32 f. 226 On. 224 3° 24 231. 232 On. 
100 P R Ph. A.9· 30 42 f . 275 f. 
101 P. 102 R. 2984 227*· 31 1 275 Jk. 
124. 129 Ph. 2936 2°4 Ph. 227· 31 3 f. 213 Orig. 

13° Tg. 135 238 R. 31 7 275 Jk. 
-137 jüd. 36 1 f. 201 Ph. 237 R. 31 12 f. 200 Ph. 
136f. Tg. 255 Jk. 265 31 26 ff. 275 Jk. 

15 13' 137 Tg. Jk. 265 A.2 31 34 201 Ph. 
16 6 134 A.4 Tg. R. 31 34 f. 201 Ph. 

17 17 297 A. 3 Joh. 3°8 210 A. 14 Tg. 31 41 275 Jk. 
18 17 136 Ph. 250 A. 4. 31 42 95 A. I R. 133 
21 3 154 A. 7 R. 3°8 228 f. 262 Jk A. 7 R. 
21 6 273 A. I. A. 2 R. 265 31 43 200 Ph. 
21 33 134 A. 7 Tg., Jk 267 f. Jk. 32 10' 11 270 A. I R. 276 
22 1 135 Sir. 283 Jk. Jk. 285 Jk. 
22 9-12 91 R. 3°11 229.239 A. 7R. 32 22-32 202 Ph. 237 R. 
2412 101 A. I R~ . 3°13 23°· 23° Ph. 32 26-31 277 Jk. 
25 26 224 On. 236 239 A.9 R.250 32 116 278 Jk. 

A. 4 R. A. 8 On. 251 32 27 f. 237 A. 2. 
2711 199 Ph. A. 3 Cod. E. 32 29 208 (Just). 

27 42 21 3 u. A. 5· 251 A. 4 R. 32 31 (32) 276 Jk 284 Jk. 
Orig. 266 Jk. 298 Jk. 303 Jk. 

2742 21 3 A. 4 R. 30 13-18 266 A. 2 Jk. 339 276 Jk. 
27 42"'46 199 Ph. 30 14 f. 201 Ph. 266 3311 275 Jk. 
2744 199 Ph. A. 3R. A. 4R. 33 13 236 R. 
28 11 199 Ph. 30 14-16 204 Ph. 266 Jk. 3310 277 Jk. 
28 11 276 R. 280 Ph. 3°15 239 A. 10 R. 35 16-18 178. 2°3 Ph. 

29·3° 293 Ph. Jk 266f. Jk. 284 Jk. 
2917 237 R. 3°16 266 Jk. 35 18 178. 256 Jk. 
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379 281 Jk. 260 f. Jk Num 

38 28 238 R. 261 A. I Tg 11 83 131 Tg 

4314, 236 R. Test P. A. 2 12 7 129 Ph. 

49 176. 181. 182*. Tg R. 261 1411 124. 134· A. 5 
183 Test P. A. 3 Tg R. Tg. 
210 A. 3 285 Jk 3°0 2° 11 134 R. 
Hippol. 241 A.2. 2° 17 152 Ph. 
Test P. 4921 205 Ph. 2° 21 124. 

491 292 Jk A.2 R. 49112-;\8 240 R. 21 9 135 R. 

498 269 Jk. 283 Jk. 4926 (254 A. 9 On). 21 24. 239 Tg R. 

498 f. 213 Orig. 238 4927 180 Test P. 240 25 7-0' U 238 R. 
Tg R. A. 4 R. 

496 204 Ph. 227 On. 4928 240 Tg. Dtn 

496-7 210 A. 7 Hippol. I 32 124· 134 A. 5 
243 Jk Tg Ex Tg. 

R. 245 Orig. 41 134 A. 6 R. 4 3' LXX 271 A. 6. 

49n 283 Jk. 422 158 A. 2. 9 28 124. 134 A. 5 
497 210 A.13 Tg. 431 124. 13° R. Tg. 

238 R. 243 131 R. 133 R. 10 17 f. 152 Ph. 246 
Test P. 6 2, 230 On. A. 7 Ph. 

498 2°4 Ph. 25° 12 7 135 R. 141 158 A. 2. 158 
A. 3 Tg R. 12 89 131 R. A. 2 R. 159 

4910 238 Tg R. 142 133 R. A. 1 R. 

49 ufo 238 Tg R. 1431 124. 130* R. 25 0 190 Test P. 

4913 239 R. 131 R. 134 R. 26 5 292 A. I. 

49 U 239 Tg R. u. A.9 R. 28 10 249 A. 2. 

49 ufo 251 f. Jk. 252 15 1 95 A. 2 R. 30 11-U 157 A. 1. 

A. I R. 130 u. A. 2. 6. 33 178. (241). 

49u 205 Ph. 284 Jk. R. 132R. 134 33 6 238 A. 3 R. 

4916 239 R. 250 A. 4. A. I R.. 134 33 8-10 247 Ph. 
4916 f. 204 Ph. A.9 R. 346 122 A·3· 
4917 210 A. 14 R. 16, f. 131 R. 

213 Orig. 228 16 19 f. 131 R. Jos 
On. 239 TgR. 16 27 f. 131 R. I l' 13 122 A. 3· 

4918 239 Tg R. 1711 134 A. 12 R. 2429 122 A. 3· 

4919 2°3 A. 1 Ph. 125 R. 

229. 229 Ph. 135 R. Jdc 
239 Tg R. 17 12 130 R. 2 8 122 A. 3. 
257 Ph Test P. 19 6 152 A. I. 

Jk 257 A. 3 199 124. 134 A. 10 I Sam 
Tg R. 259 f. Tg. 2 8 85 A. 4. 
Jk 283 Jk 2° 21 124. 

285 J k298 Jk 32 16 154 A. 6R. I Reg 

303 Jk. 3 9 141. 

4920 239 A. 9 Tg R. Lev 

251 Jk 251 1916 140 A. 5. I! Reg 

A.4R. 284 Jk. 1918 85 Jac. 149 Jac. 97 122 A. 1. 

49 21 229 On. 239 Tg. 1986 162 A. 2 R. 17 u 124. 
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Jes 
I 21 

2 3 

79 

14 30' 32 

254 
26 :I 

26 6 

28 18 

2919 
406 ff. 

40 6' 7 

4 1 8 

41 1'1 
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Mi 
264 A. 2. 4 I 

12 A. 4 KV. 
123. 130 u. A. 5. Hab 

Tg. 134 Tg. 2 4 

147 A. 3. 
147 A. 3· 
130 R. 
147 A. 3. 
124. 130 u. A. 5 Zeph 

Tg. 134 Tg. 3 12 

147 A. 3· 
77 I Ptr. Sach 
14 A. 4 Jac 410 
9 A. 5· 270 911 

A. I R. 
14 7 A. 7 R. Mal 

37 2' 11' 11' 

12 A. 4 KV. 22' 3t 146 A. 5. 

37 11' 23' 29 85 A. 4· 
4710 Il4 A. 8 Tg. 

99 P. 100* PR. 50 16 (97). 
102 P R. 125. 51 6 101 P. 
130 R. 131 R. 53 8-' (101 P). 
133 u. A. 6 R. 69 38 f. 146 A. 6. 

69 34 147 A. 3· 147 

147 A. 3. 

78 22 

132 U. A. 3 R. 82, 
147 A. 3. 86 1 

906 f. 

A. 7 R. 248 
A. 7 R. 

124. 134 A. 5 
Tg. 

147 A. 3· 
147 A. 3· 147 

42 1 U. Ö. 122 A. I. I 2 f. 224 On. 91 6 

A. 7 R. 
14 A. 4· 
231 On. 
130 R. 
132 R. 
236 R. 

43 7 249 A. 2 U. A. 7· 

4310 
51 12 

5;3 1 

53 t· 7 

56 1 

57 
57 16 
597 f. 
60 1 

634 
63 16 

Jer 
2 2 f. 

3 1 

53 
1411 

31 11 

31 33 

Hos 

124. 
14 A. 4. 
124. 
147 A. 3. 
133 A. 6 R. 
264 A. 2. 
147 A. 6. 
101 P. 
135 R. 
135 R. 
158 A. 2. 

132 R. 
264 A. 
130 R. 
249 A. 2. 
158 A. 2. 
296 A. 2. 

12 , 208 (lust.) 
12 6 278 U. A. I. 

Am 
918 249 A. 2. 

J ona 
3 6 124. 

I 6 

2 10 
31 f. 

36 
3111' 20 

3 23 

p!) 

97. 158 A. 2. 92 2-6 
97. 158 A. 2. 92 6 
160. 9412 
(9). 94 17 
277 R. 1038 
239 R. 257 A. 3 103 16 

R. 106 7 f. 
10931 

5 10 101 P. III t 

9 10 147 A. 7 R. II2 9 
9 u. 10 147 A. 7. II3 1 

9 13' 19 146 A. 6. II6 11 

10 7 101 P. II8 20 

10 17 f. 146 A. 6. II9 16' 20 
12 6 146 A. 6. II9 80' t3 
10 11 147 Tg. II9 66 
14 1-3 101 P. II9 92 
18 1 122 A. 3. 132 15 

19 8-10 155 A. 3. 134 1 
25 6 157 A. 6. 140 

4 

27 9 122 A. 2. 143 2 

2713 95 A. I R. I32R 1451t 
133 A. 7 R. 

31 1 U. s 25 KV. 
31 17 

31 2' 

321 f. 

36 1 

36 a 
37 I 

122 A. 2. 

130 R. 
101 P. 
122 A. 3. 
101 P. 

14 A. 4· 

Prov 
2 1 

3a. 

10 12 

95 A. I R. 
121 Jac. 
14 A. 4. 
131 A. 5 R. 
147 A. 3· 
121 Jac. 
85 A·4· 
122 A. I. 

101 P. 
130 R. 
155· 
157 A. 6. 
96 A. 2. 124. 

133 A. 7 R. 
147 A. 3· 
122 A. I. 

101 
101. 

159 A. I R. 
71 Jac I Cl. 77 

Jac I Ptr. 258 
Jac 260 Jac. 

80 I Ptr. 256 

Jac. 
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17 6 144· 

22 17-24' 22 303 A. I. 

234 146 A. 5· 
251 II2 A. 3· 

3°1 III A. 2. II2 

A. I. 

31 1 II2 A. 2. 

Hi 
II 2 f. 
142 

15 30 

Cant 

70 I. Cl. 
14 A. 4. 
14 A. 4. 

4 8 131 R. 132 R. 

Thr 
3 28 131 R. 

Eccl 
4 17' 5 1 Nachtrag 9· 

511\ 146 A. 5· 

9 14 f. 106 A. 6 R. 

Dan 
3 35 9 A. 5· 
3 26 122 A. I. 

3 38-44 gr 122 A. 2. 

6 24 124. 
911 122 A. 3· 

Esr 
511 122 A. I. 

Neh 

9 8 135· 

10 80 122 A. 3. 

I Chr 
6 34 122 A. 3. 

11 Chr 

7 14 

2° 7 

20 20 

249 

249 A. 2. 

9 A. 5. 
124. 130 R. 
122 A. 3. 

Sap Sal 
I 10 

1 11 

In 

I 13 f. 
2 9 

2 10 

211\ 

2 18 

2 14 f. 
2 16 

2 24 

2 17-20 

2 18 

3 "f. 
3 41' 6 

3 5 f. 
39 
314 

42 

4 10-14 

53 

58 

5 9-14 

5 16 

5 16 ff. 
5 17-23 

6 9 

611\ ff. 
6 11-19 

6 24 

7 1"6 

77 

718 f. 

7 21i 

7 80 

9 4'10' 17 

10 

10 1 

10 10-111 

10 11 f. 
10 uf. 
12 2 

12 17 

146 

1414 

15 1 ff. 

295 A. 9. 

295 A. 8. 

295 A. 10. 

295 A. 17. 

294 A. 7. 

295 A. I. 

294 A. 8. 9. 

294 A. 10. 

294 A. 8. 

158 A. 3. 294 

A. 11. 12. 13. 

142 A. 2. 

295 A. 2. 

294 A. II. 

295 A. 13. 

127. 
295 A. 12. 

127. 128. 

127. 
295 A. II. 

295 A. 19. 

295 A. 5· 

295 A. 6. 

295 A. 7. 

295 A. 4· 

295 A. 3· 

161 A. 5. 

295 A. 14. 

295 A. 14. 

295 A. 20. 

142 A. I. 

299 A. 6 

141 A. I. 

280 A. 6. 

295 A. 15. 

295 A. 16. 

141 A. I. 

10 A. 2. 

142 A. I. 

270 A. 5. 
295 A. 18. 

270 A. 3. 
128. 

128. 

142 A. I. 

142 A. 3. 

101 A. 4. 

15 8 128. 

16 241 127. 
18 G 128. 

J es Sir 
2 1-6 124. 147 A. 2. 

2 1-14 124. 
2 12-14 147 A. 2. 

2 13 (1;;) 124. 
2 14 (16) 124. 

2 17 147 A. 2. 

318 147 A. I. 

4 16 (17) 125. 
511 21 A. 3· 

II 18 146 A. 5. 
17 29 (28) . 141 A. 2. 

231 158 A. 3· 

3524 (35 28) 124 u. A. I. 

3025(3317) II2. 

3°27(3310) 112. 

35 14 II2. 

3616 II2. 

38 24 II2. 

39 1-4 II2. 

39 6 II2. 

3912 II2. 

44 1-5°21 10 A. 2. 294 

A·4· 
44 20 f. 

5°27 

SI 10 

Judith 
8 26 f. 

8 26 

1410 

Tob 

135· 

III A .. 2. 

158 A. 

271 A. 6. 

178 A. 3. 270 

A·4· 
124. 

I 3' 17 145 A. 6. 

2 2 145 A. 6. 
4 7 f. u. 16 145 A. 6. 

411 145 A. 7· 
(12 8) 145 A. 6. 

14 4 124. 

Ges d. 3 M 

81 122 A. I. 
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Sus II Macc 7 22 271 A. 4. 
61 98. 8 15 249 A. 2. 142 152 A. 3· 154 

A·5· 
I Macc III Macc 16 18-22 95· 

2 öl-no 10 A. 2. 6 3- 8 10 A. 2 U. A. 7. 16 19 271 A. 4. 
2 52 91 A. 2. 16 22 127. 136. 
2 52 (S9' 61) 135· IV Macc 17 2 127· 
2 69-62 124. 2 19 f. 178. 243 A. 3· 17 11-16 294 A. I. 

2 67 II. 2 23 153 A. 2. 17 14 142 A. I. 

5 25 157 A. I. 

2. Sachen und Namen. 

Aus den Anmerkungen sind nicht aufgenommen die Titel der Targume, Mi­
drasche und Talmudtraktate, ferner die KV. und Onomastica, wo diese nur 
Einzelbelege für Namendeutungen bringen. Für die biblischen Schriften vgl. 

das Stellenregister. 

Kan. die Kanongeschichte (zumeist des JBs) betreffend; all., on. die Allegorese 
und Onomastik betreffend, Test P in den Testamenten der XII Patriarchen. 

Mehrfaches Vorkommen auf einer Seite ist mit einem *, wichtigere Stellen sind 
durch stärkeren Druck bezeichnet. 

Abendland, Der JB im A. 8-18. 
55-57. 

Abhängigkeit oder Verwandtschaft, 
literarische 59 f. 

Abraham, 
Freund Gottes 9 f. 44. 69. 135· 

136. 139· 
Glaube A.s 2. 9 f. 70. 87. 88. 91. 

95· 99· 100. 103. 129. 134· 
135-137. 

im Judentum 91. 99. 100. 100 f. 
125; vgl. Glaube A.s u. das f. 

erfüllte das Gesetz 100. 189; in 
Versuchung 91 A. 2. 270; 
Engel A. 3. 185. 

Adambücher 115 A. 2. 
Adams Fall 142 A. r. 296 f. 
Adresse des JBs 7. 8. 111. 114. 123. 

176. 285. 300. 
Afrika 13. 56. 
Agur, der Sohn Jakes 111 A. 2, Sprüche 

A.s 112. 

Alexandrien 32. 36. 37. 48. 83· 84*, 
jüdische Gemeinde in Alexandrien 
165. 

Alexandriner 38-48, spätere A. 48 
-51, alex. Onomastik 196. 219'. 

Allegorese 194-214. 222-235. 235 
-240, im JB 240-286. 298. 300. 
300-305. A. bei Essenern und 
Therapeuten 287 f. 290 f. 

Allegorie, in Theorie und Praxis 207 f. 
210. 21I. 212 f. 214. 221 f. 233 f. 
235 f. 287 f. 296 f. 298. 300. 301. 
302; offne oder verhüllte A. 300 
-304. 

Altes Testament, christI. Benutzung 47. 
72. 75; Glaube im AT 123 f. 128 f. 

Älteste, jüdische 163-166. 
Althamer, A. Brenz 8 A. I. 57 A. 7. 

88 A. 2. 

Amarantenkranz 272 A. 5. 
Ambrosius, kan. 15; all. 214. 233-235; 

on. 220. 223*. 225. 227. 231. 
Amen-em-öpe 168. 303 A. I. 
Ammonius, on. 219 A. 16. 
Amphilochius v. Ikonium 28 f. 36. 
Andreas v. Caesarea, on. 220. 
Anfechtungen s. 7tstpex0tL0L 
Ansileubi fragmenta 215 A. 10. 
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Antiochener 22-29. 32. 55; Ablehnung 
der Allegorie 233 A. 2. 

Antiochien, kan. 23. 25. 26. 29. 29 A. 2. 
32. 42. 84; Petrus und Paulus in A. 
99. 110; jüdische Gemeinde in A. 
165; JB in A. 305. 

Aphraat 19. 
Aphrem (Ephrem) Syrus 19 f. Ps.­

Ephrem on. 222. 
Apokalypsen, jüdische 1I2 A. 5. 1I5. 

1I5 A. 3. 142. 143. 143 A. II. 176. 
Apokryphen, kan. 30. 83. 83 A. 7. 
Apollinaris v. Laodicea 24. 24 A. 2. 

140 A. 6. 
Aponius, on. 228. 
Apophthegmata 168. 
Apostel 25. 34 A. 8; der 13 u. 14. Ap. 33; 

die drei Hauptap. 27. 50. 54. 
Apostelbriefe 38. 
Apostelgeschichte kan. 18 f. 24. 25· 33. 
Apostolische Konstitutionen, kan. 25. 
Apostolische Schriften 33. 51-54. 
Aramäische Sprache 109 u. A. I. 110 

A. 2; in der Onom. 215. 
Arethas v. Caesarea, on. 220. 
Arianer, kan. 9. 
Aristeasbrief 128. 163 A. 7. 
Aristobul, alle 195. 
Arme 147. 153. 171. 184. 248. 248 

A. 7. 276 A. 2; fromme A. 80. 85. 
104. 140. 146-149; = Israel 147 U. 

A. 7; Urgemeinde in Jerusalem 149. 
Asketen, palästin., kan. 33 (37). 
Asser 265. 266; Name 203. 210. 217 

A. I. 230. 250 U. A. 8; Stamm 239. 
251 A. 4; symbol.: Öl 25 1 A. 4; 
Reichtum 251. 284; Schwelgerei 182. 
184; vgl. 'tpocpiiV, o1ta'taA.iiv, für 
Asir 230. 

Assumptio Mosis 125. 160. 
Athanasius, kan. 9. 18. 24. 49. 50. 53. 

3°7; PS.-A. Synopsis 36. 
Augustinus, Text 15; kan. 55 f.; on. 221. 

277 A. 4. 

LBabylon-Rom 73. 74. 74 A. I. 

J3armherzigkeit 155 A. 1.206; B. Gottes 
101. \ 
Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes 

Barnabas 47. 103 A. 4. II6 A. 1. 

Baruchapokalypse, syr. 100 A. I. 

125 f. 135 f. 143. 143 A. 4. 157. 
161. 177 A. I. 

Basilius 36. 
Bekehrung 3. 84 f. 129· 134. 
Beliar 185. 
Benjamin 176. 189. 191. 255; Stamm 

18o; Name 178. 181. 203. 212. 
213. 232 f. 255; symbol.: Wolf 180. 
182; Saul aus B. 240; Paulus aus 
B. 232; = Benoni (s. d.) 201. 232. 

Benoni 232 f. 256. 
Bergpredigt 2. 104. 168. 306. 
Bethuel (Bathuel), alle 199. 234. 274. 

284. 
Bethulia, Älteste in B. 164. 
Bewährung 1°4; vgl. a61(,tjJoo~. 

Bilha (Ballia), alle 262. 264. 265; 
B.-Söhne 242. 262. 

Blumen, ihr Welken 14; ihr Angesicht 
80 A. 4. 

Brief des J eremias 177. 
Briefform des JBs 7; Briefstil des 

JBs 5. 
Brot, Sorge ums tägliche B. 131 (138). 

Caesarea 26. 31. 32. 33. 36. 37. 84· 
305· 307· 

Caesarius, Arzt 36. 
Calvin 57. II9· 
Canon Mommsen. 17. 
- Muratori 8. 52. 74. 
Carthago, kan. 17 f. 83. 
Cassiodor, kan. 43. 49 A. 7· 
Celsus 2 II A. 1. 

Christliche Deu tung des Jüdischen inner­
halb des JBs II6. 1I6 A. 3. 117f. 
120. 167. 297. 305. 

Christliche Umgestaltung des JBs 66*. 
67. 76. 77. 78 f.*. 81. 82. 1I5 f. 
116. 305. 

Christlichkeit, mangelnde, im JB 5. 
58. 91. IIO. II3 f. II7; vermeint­
liche im JB II8-167. 

Christus, in der Allegorese der KV. 
207f. 209. 210. 213f. 233-235. 
233· 234). 297· 

21 
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Christus hat im JB kaum Bedeutung 
2. 5. 121. 

Chromatius v. Aquileja, Text 15 f. 
Chrysostomus, kan. 16.21. 25-27. 27 f. 

42. 53. 54; all. 271 A. 8. 307; Scho­
lien aus Chr. 27 A. 2; Synopsis des 
Chr.27· 

Cicero 153 A. 8. 156. 
Clemens v. Alexandrien, kan. 42-48. 

52*. 74 A. 2. 82. 153 A.3· 5; on. 
all. 208 A.5. 209 f. 217. 222. 228. 

Clemens, v. Rom, I Clemensbrief 4. 9. 
48. A. 2. 75. II3. 256 A. 5; 
abhängig vom J6 59. 59 A. 2. 
68-72; II Clemensbrief 75 A. 2. 
256 A. 5; (Ps.-) Clemens ad virgines 
33 ; Clementische Homilien und 
Rekognitionen 290. 

Codex, altlat. ff. 16 16 A. 2 (92 A. 3); 
p 17. 17 A. 4; s 16 f. 16 A. 5. 17 
A. I; t 17 A. 3. Z 17 A. 2. Clara­
montanus (paul.) 48 f. 50; der 
LXX; Bodleianus E 251 A. 3; 
Marchalianus 218 A. 7. 219 A. 14 

Cyrill v. Alexandrien, kan. 49. 51; 
all. 214; 233-235; on. 223*. 224. 
226*. 227. 228. 229. 231. 

Cyrill v. Jerusalem, kan. 34. 

Damasus, Papst 18. 
Dämonen, Zittern vor Gott 13 A. 7. 24; 

Nachtrag. 
Dan 265; Name 178 A. I. 202 f. 

228. 239. 250. 265. 283; Stamm 242; 
Simson aus D. 210. 213. 239; Anti­
christ aus D. 210. 242. 

Dante 56 u. A. 7. 208. 
David 101. lI6 A. 2. 122*. 122 A. 3. 

130 A. 7. 
Debora 130 A. 7. 
Dekalog 155. 
Derekh erez lI6 A. I. 

Diaspora I. 75. 89. A. I 100. 108. lI4. 
132. 136. 138. 165. 166. 176. 246. 
292-297. 305. 

Diatribe 3. 168. 
Didache II6. lI6 A. I. 

Didascalia 24. 24 A. 3. 256 A. 5. 

Didymus der Blinde 49. 51; D.­
kommentar 49. 49 A. 2. 50*. 

Dio Chrysostomus 72. AI. 156 A. 3. 
Diodor v. Tarsus, kan. 23. 23 A. 4; 

all. 233 A. 2. 272 A. I. 

Diogenes 153. 
Dionysius v. Halikarnaß 152 A. 8. 
Doctrina Addai 19. 
Dorotheus 32. 

Edom 212. 212 A. 12. 
Eid s. Schwören. 
Einheitlichkeit des JBs 169 f. 175. 
EI s. ~~. 
Eldad h~ddani 252 A. 1. 

Elias 20. lIO. 172. 239. 239 A. 7. 
257 A. 3. 

Enderwartung 159-161. 169. 192 f. 
Entschränktes Judentum 2. lI4. II7. 

3°7· 
Epheserbrief 81. 
Ephrem Syrus s. Aphrem. 
Epiktet 153 A. 1. 10. 
Epiphanius von Salamis 33 A. 8. 35. 2900 

A.12. 
Epiphanius Scholasticus 49 A. 7. 
Epistel, stroherne 1. 5. 
Erasmus v. Rotterdam 7· 57· 174. 

257 A. 5· 
Esau 204. 261; on. 199. 212. 224;. 

all. die gottfeindliche Welt 142. 
177· 199. 207. 213. 234· 235. 236. 
237. 244. 300 ; Reichtum 276 . 284;' 
Schutzengel Es. 278. 

Eschatologie s. Enderwartung. 
Esra-Apokalypse (IV Esra) lI5 A. 3. 

126 f. 141 A. 12. 160 f. 
Essener 162. 178. 287-291. 
Etymologien s. Namendeutungen. 
Eucharistie 246. 
Eusebius v. Alexandrien 49. 
Eusebius v. Caesarea, kan. 3. 8 A. I. 

9 A. I. 26. 31-33. 35. 38. 39 A. 4 .. 
42. 48. 55. 56. 195. 307; on. 208. 
214 A. 2. 219. 

Eva 279. 279 A. 3. 296. 
Evangelien, kan. 18. 23. 24. 25. 29, 

A. 2. 33; keine Beziehung zum JB. 



Register. 2. Sachen und Namen 323 

85 f.; Hebräer-Ev. 30; syrisches 
EV·30 • 

Factura (Iren.) II f. 
Feindschaft gegen Gott 171. 246. 258. 
Flacius, Matth. 57 A. 7. 
Form, literarische des JBs 3. 167-176; 

s. Briefform. 
Freiheit 153; s. Gesetz der F. 
Friede 72 A. 1. 170. 263 (Lea); innerer 

106; vgl. Elp-1jY"f}. 
Früh- und Spätregen 108. 
Fulgentius Ferrandus 17 A. I. 

Fulgentius v. Ruspe 15 A. 4. 17 A. I. 

Fürbitte 141. 165. 

Gad 263. 264. 265; Name 178 A. I. 

229 f. 239. 264 f. 283; Stamm 239. 
257 A.3 ; symbol.: Räuberscharen 
182; Kriege 182. 239. 257-259. 
257 A. 3. 283; Elias aus G. 257 A. 3 

Galatien, kan. 37. 
Galiläa 109 f. 
Gebet 61. III. 138. 141. 172*. 184. 

205 A. 4; um Weisheit 140. 141. 
174; Bußgebet 140. 141; Leas G. 
255 A. 3. 266; Raheis G. 239 f. 
255· 

Gebot, das einzige 133. 133 A. 6 (150); 
ein G. im Glauben erfüllt 133. 134. 

Gebote 149 f. 192; G.e der Thora 133. 
Geist 65. 66; heiliger G. 66. 68 A. 2; 

im Judentum 132. 133; böser G. 
im JB 258. 

Geister 65. 68 A. 2; Test P 183. 184 f.; 
vgI. Dämonen. 

Gelasius, Hilarius, jüdische Namen für 
Isaak 273 A. I. 

Gerechtigkeit, aus dem Glauben (allein) 
2. 87. 99-102. 104. (136).; aus GI. 
und Werken 4. 42. 53. 69 f. 87. 91. 
99-102. 133; vgI. ab(,ato~, -oaoY"f}' 
-ooa3at 

Gericht im JB 3. 154. 155 A. I. 171. 
184; und bei Hermas 64; und 
Judas 84; bei Paulus 88; im Juden­
tum 142. 143. 

Gesetz im JB 4. 149-157. 157-159. 

170. 171. 184. 191. 192. 306; im 
Judentum 123.151-153.154 f. 156; 
Test P 189 f. 191; 

Gesetz Henochs 189; 
- Vernunftgesetz 156; inwendiges G. 

296; G. macht selig 2; G. der 
Freiheit im JB 2. 140. 149. 153 f. 
154. 156. 170. 171. 192; bei Iren. 12; 
königliches s. yb!10~ ßaat)"t'lt6~; neues 
G. 53. 155; G. Sünde der 1°5; 
ungeschriebenes' G. 96 A. 2. 129. 

Glaube im JB 2. 123. 130. 139 f. 
140 f. 306; bei Paulus 2*. 87. 95 f. 
139; bei Jesus 138; im Urchristen­
tum 138 f.; im Judentum !0O. 

102. 123-138; ohne Werke, mit W. 
s. Gerechtigkeit; GI. und Werke 
verbunden 87. 89. 94 f. *. 95 f. 126. 
138; GI. ein Werk besonderer Art 
87. 94. 95. 133 f.; GI. und Werke 
im Gegensatz 87; Lohn des GI.ns 
96. 99. 100. 126. 132. 137. 137t 
139*; GI. ein Verdienst, Ruhm 96. 
99. 100*. 137; macht selig 2; GI. 
und Gesetz 125. 126. 127. 137; 
tätiger GI. 88; toter GI. 88. 89. 
91-94. 97. 102. (139). 140. 169. 
171; starker, schwacher GI. 139; 
Kleingläubige 131. 138. 139; reich 
an GI. 139; GI. treues Festhalten 
124*. 125. 127*. 130. 135. 137. 138. 

- an Gott 127. 131. 134*. 170; mono­
theistischer GI. 92. 93 f. 97. 129. 
139. 169; VorsehungsgI. 127. 131. 
137. 138; WundergI. 127. 137. 138; 
GI. und Gebet 138. 139. 140. 141; 
GI. an das ewige Leben, Unsterb­
lichkeit 125 f. 127*. 138; eschato­
logischer GI. 134 f.; an Christus 
88. 96. 99. 138. 139. 140; an Moses 
(und die Propheten) 126. 127. 
129. 134. 135. 138; an das Gesetz 
124. 126; an die Schrift 129. 138; 
an die Rabbinen 134. 138; GI. 
Abrahams, Jakobs, Mosis, s. diese; 
Glaube der Israeliten (und Juden) 
124. 125. 126. 127. 128. 130. 131. 
132. 134. 138; UngI. der Isr. 124. 

21* 
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131. 134 A. 5; GI. der Heiden 124*. 
134; Zeit des Gl.ns 96 A. 2; Land 
des Gl.ns 125. 126. 

Glutwind 80. 108. 277. 
Gnade Gottes 4. 100 f. 101 A. I. 102. 
Gnomen 79. 81. 85. 
Gnosis, Gnostiker 83. 84. 89. 174. 
Gott, G. Herr der Welt 142; König 

der Welt 141; Richter 121. 132. 
170. 171. 295; Gesetzgeber 170. 
17I. 184. 192; G. der Ordnung, 
Test P 183 f.; Vater des Alls 28o; 
V. aller Geschöpfe 159; V. der 
Lichter 3. 158. 171. 184. 279-281; 
V. des Volkes 156. 158. 171. 269. 
269 A. 7; V. der Frommen 158. 
294; V. der Witwen und Waisen 
121. 152; der Jakobssöhne 202. 
263. 269. 281; G. säet die Tugenden 
205; G.s Treue 131; G. unver­
änderlich 9. 14. 21 A. 4. 184. 2°5; 
allein zuverlässig 129. 2°5; kein 
Widerstreit bei G. (21 A. 4); ohne 
SUnde und Versuchung 2°5; ver­
sucht nicht 205. 277. 279; kein 
Ansehen der Person bei G. 121. 
140 A. 5; gnädig und barmherzig 
184; gütiger Geber 62. 111. 205; 
nur Gutes von G. 184. 279. 295; 
G. Licht 280. 295; G. Sonne 205. 
280 f.; Gott in den Test P 183 f. 
189. 

Gottesdienst, geistiger 110. 145. 146. 
171. 192. 206. 245 f.; vgI. &pYjoxeta, 
).0itX~ ).a'tpela. 

Gregor der Große, on. 221. 
Gregor von Nazianz, kan. 18. 36. 

37· 53· 
Gregor von Nyssa, kan. 36. 
Gregorios Thaumaturgos, kan. 37. 

Griechisch in der Onomastik 200. 215. 
217. 

Griechische Gedanken im JB 150-153. 
154. 155. 168. 206. 270. 271. 293 
-295· 

Griechische Kirche, kan. 22-51. 55. 
Griechische Sprache beim Herren­

bruder 109 f.; in Palästina 109 f. 

Griechischer Ausdruck im JB 3. 58. 
108-110. 206. 

Hagadda 130-135. 143 u. ö. 
Hebräerbrief, kan. 33. 58. (60 A. 2). 

72. 75 A. 2. 300. 
Hebräisch transkribiert 215. 217. 
Hebräische Sprachkenntnisse (mangeln­

de) im JB 7; Philos 197. 203. 217; 
der KV 197. 215; des Origines 197: 
(Achtungswerte) bei Hieronymus 

197· 
Hegesipp 30 f. 35. 53. 110. 110 A. 4· 7. 
Hellenisten 117. 218. 243. 270. 292 

-297· 
Hellenistische Gedanken und Aus­

drücke 61. 106. 107. 108. 114. 141 f. 
149 A. 6. 151-153. 153 f. 161. 246. 
296. 

Henoch 10. 10 A. 4. 295; H.-bücher in 
den Test P 183. 189 A. 10; Buch 
Henoch 103 A. 4. 119. 125. 141 
A. 11. 13. 14. 142 A. 4. 8. 9. 10 
144*. 144 f. 145. 146 A. I. 5. 148. 
148 A. 3. 160. 250; slav. Buch H. 
126 f. 143. A. 4 162. 162 A. 3. 

Herakles 153. 
Heraklit 156. 
Herder 57. 119· 169 A. 3. 
Herkunft des JBs 108 f.; der Grund­

lage des JBs 286. 297. 304 f. 
Hermas, Hirte des H. 4. 8. 102 A. 4. 

113. 249. 258 A. 5; Abhängigkeit 
vom JB 59. 59 A. 2. 60-68. 

Hermesschriften, -mystik 143. 143 
A. 7. 9. 10; H., Poimandres 143 
A. 8. 245. 

Herr der Herrlichkeit s. ')(.6ptO~ 't'iJ~ 

86~Yj~. 
Herrenbrüder 37. 40. 41. 84; nicht 

Apostel 26; Apostel 55; aus J osephs 
früherer Ehe 43 A. 6 ; Vettern J esu 
Alphäus' Söhne 55; vgI. J ac, der 
Herrenbr.; Briefe beider H. 9 A. I. 

32. 55. 56. 57· 82. 84 f. 

Herrenworte 85. 91. 110. 146. 163; 
vgI. Bergpredigt, Mt 5 3' Sn7' 

Hesychius v. Jerusalem 35. 35 A. 4. 
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Hierapolis, jüdische Gemeinde 166 
A. 16. 

Hieronymus, kan. 3. 7. 8. 8 A. I. 16. 
18. 33 A. 8. 37. 55. 58. 109 A. 3. 
3°7; on. 195. 210 f. 214 A. 2. 215 
A. I. 216. 219. 220*. 223*. 224 
A. 6. 228. 229. 230. 231. 232. 253. 

Hilarius v. Poitiers, kan. 9; on. 220. 
Hiob I. 110. 
Hippolyt v. Rom, kan. 9· 14; 158. 

210. 269. 290 A. 12. 
Horner 152. 
Hypotyposen des Clemens Alex. 42 f. 

45-48. 

Ignatius 22. 82. 
Inclusio 170 A. I. 

Irdisch, psychisch, dämonisch 63. 66. 
84· 89. 174. 262. 285. 

Irenaeus, kan. 9-13. 31 A. I. 54. 
155. 207 A. 4. 7. 8. 10. 208 A. 12. 
292. 

Isaak, I.s. Opferung 88. 91. 94. 95*. 
96; im Judentum 91; I.s. Segen 
210; Name, Rabb. 154 A. 7; on. 
all. 197 f. 198. 199. 208 A. 4. 209· 
209 f. 212. 215. 223. 236. 273· 273 
A. I. 3. 274. 284. 

Isidor v. Pelusium, kan. 29. 
Isidor v. Sevilla, kan. 56 A. 6; on. 

221. 
Israel s. Jakob. 
Israel, Israeliten, jüdisches Volk 122 f. 

154· 159· 184. 248 A. 7. 
Issaschar 181. 190. 191. 239; Name 

178 A. I. 181. 202. 203 A. 12. 230. 
251f. 284; Stamm 25If. symbol.: 
Landmann 182*. 204 f. 

Ja, ja; nein, nein (20). 85. 104. 162. 
J acobus, Herrenbruder I. 7. 26. 30. 

34. 40. 49. 55. 58. 86. 109 f.; 
&8s'AcpMholö; 26. 26 A. 3; b '&Stolö; 36; 
aus J osephs früherer Ehe 35. 50; 
Vetter J esu 7. 55; Alphäus' Sohn 
(50). 55; Apostel s. JB apostolisch, 
Ap. im weiteren Sinn 33 (34)· 35*· 
38. 40. 50; nicht Ap. 26. 34. 36 ; 

Bischof von Jerusalem 26. 34· 34 
A. 8. 49; Verfasser des JBs I. 58 f. 
109-112. 176*; vgl. JB apostolisch, 
vom Herrenbruder ; vom Zebedäus'­
Sohn s. JB. 

Jacobusbrief, Schicksale 3 f. 8-57. 
57; vom Herrenbruder 7. 32. 34· 
37.40-41. 49. 55. 57 u. A. 2.83.86. 
109. 3°7; von J ac, Zebedäus' Sohn 
56.56 A. 6. 7. (75); von einem unbe­
kannten J ac 5 f. 7 A. 3. 5, 8. 115· 
II6; Verf. mit Paulus verwechsel~ 
37 f.; apostolisch 4. 6. 7. (9). 18. 
28. 32. 34. 35· 37. 38. 39. 41 f*. 
49*. 55. 56*. 57. 58. 307; nicht apo 
7. 13· 52 f. 54. (56). (3°7); kanonisch 
32. 34*· 35· 39*. 40. (41). 49· 57*· 
58; vgl. apostolisch; nicht kano­
nisch 16. 51-53. 55*. 307; 

- christlich I. IIO f. 117. (123); 
palästinensisch 53. 3°7; an pal. Ge­
meinden 89 A. I; judenchristlich 
I. 53. 86. 89 A. 1. IIO. (II7); an die 
j.-chr. Diaspora I. 89 A. 1. IIO. lII; 
an Heidenchristen IIO; jüdisch 2. 
5. 75· 87. 113-118. (121). (123). 
167; hellenistisch 108. 114; essenisch 
288 f.; jüdische Grundlage II7. 
298-306; nur christlich gedeutet 
II6. 167; überarbeitet II6 f. 123. 
167. 176; ein Auszug 167. 240 f. 
301--':"303; pseudonym 1; vor Paulus 
107 f. 3°6; vgl. P. gegen JB, 
nach P. 306; vgl. JB gegen P.; 

- religiöse und sittliche Haltung 5. 
6. 57. 58. 169 f. 185. 192; Sonderart 
289. 297; gegen Pau111s 4. 86. 88. 
(1°7); gegen Pauliner 2. (33). 58. 
86-89. 94. 96 f. (107). 

- Gnomensammlung 5 f. II7 A. I; 
vgl. Briefform, Briefstil, literarische 
Form des JBs. 

- Verworfen oder bestritten: im Alter­
tum 6.7.51-53. 307; im XVI. Jh. 
4-7. 7· 8. 57; in neuerer Zeit 58. 
58 A. 3. 

Jago St., von Compostella 56. 56 A. 6. 
Jakob, der Patriarch, Knecht Gottes 
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122 f. 176 f. 270 f. 3°4; der all­
weise 243. 

Jakob, seine Familie und Erlebnisse ty­
pologisch und allegorisch 176-178; 
in den Test P 179-194; bei Philo 
197-2°5; in der Kirche 206-214. 
222-24°; vorausgesetzt für den 
JB 242- 286 ; Name on. 236 A. 4 
(R). 224. 279 A. 4; J.s Mühen und 
Anfechtungen 198. 199. 209· 234. 
236. 270-279. 295; Fersenhalter 
1t'tSpYLa't-fj~, -cWY 198. 199. 208. 
209. 212; Kämpfer 213. 223 f. 235. 

236. 270. 295; &ai<."l't-fj~ 209. 284. 
295; &ao)..o~ 223 A. 15; glatt 200; 

J. Therapeut 3°4; J.s Kampf mit 
Esau 177. 199. 207. 213. 235. 236. 
295; Erstgeburt 213; J.s Welt 142; 
J.s Glaube 235; J.s Flucht zu 
Laban 195. 207. 213. 234*. 235. 
237.27°. 272. 273 f.; in der Diaspora 
292. 292 A. I. 3; dient Laban 207. 
234; weidet L.s Herden 178. 
234; Gattinnen 204. 209. 212. 
275. 285; Mann der Lea 200. 266 f. 
267; vgl. Lea, Mann der Rahel 201. 
267; vgl. Rahei, der Nebenfrauen 
201 f. 204. 212; vgl. Silpa, Bilha; 
Reichtum 213. 275 f.; Kampf mit 
dem EI 177. 202. 208. 209. 236 f. 
271; Sonnenaufgang 23.7. 276 f. 
284; Verrenkung der Hüfte 202. 

235; Typus Christi 207. 213 f. 234. 
235. 278 A. 8. 

- J.s Söhne 176 f. 189. 204. 210. 
212; vgl. Test P; on. all. 202. 
207. 212. 213. 222 f. 237 f.; im JB 
vorausgesetzt 242-286; = Tugen­
den 202. 263. 275; zerstreut 292 
A. 2; J.s Familie 211. 222. 223. 235. 

Jakob-Israel 178. 213. 237; Bekämpfer 
des EI 208. 208 A. 10. 277. 277 
A. 4. 278; Gottschauer 198. 200. 

202. 224. 271; J.s = ~y&pW1tO~ 208: 
(yoö~) mens 212. 224. 224 A. 6; 
rectus 225; Israel, Engel 178. 236 
l\.. 6. 

Jakobsliteratur 176-286; legendäre 

J.sschriften 177. 177 A. 2; Segen 
Jakobs s. Gen 491; 1tpoaeox-fj 'Iwa-fjep 
s. d.; Gebet Jakobs s. Nachtrag. 

J eremias 177· 
J erusalem 29-31. 34 f. 165; Bischöfe 

von J. 34 A. 8; Jac 1; Bischof v. J. 
s. Jacobus. 

Jesus 138. 147*. 149· 
Jesus Christus im JB I. IIO. 114. 

II5. II6. 118-123. 180. 
Jesus Sirach 2. III f. III A. 2. 124 f. 

168. 272; vgl. Stellenverzeichnis. 
Johannes in der Apc 122. 
J ohannes-Evangelium, kan. 23. 146 

A. I. 158. 297; all. 158. 297; J oh.­
Briefe, kan. 18.25.36.49; I Joh 24. 
26.28. (44).52.54.55.82.89; 111 Joh 
43· 47; 11 111 Joh 52; 111 Joh 43; 
J oh.-Schriften, kan. 38. 39 f. 41 . 

Johannes Hyrkan 149 A. 3. 
Johannesjünger 149 A. 3. 
Joseph 178. 181. 183. 184*. 186. 188. 

189* .. 191*. 204. 207. 240. 244. 
244 A. 2; Name 203. 231 f.; Jose 
231 f. 254. 284; all. 254; symbol.: 
yew'ta.'to~ 2°5; Beter 254 f. 284; 
ßpoaeox-fj ']wa-fjep s. d.; Traum 
J .s. 210. 281. 

Josephus 109. 127. 152. 278. 281. 
281 A. 2. 3; on. 217. 217 A. 6. 222. 

226*. 227. 228. 230. 242*. 277 A. 4; 
über Essener und Therapeuten 288 

A. 5. 289 A. 5. 290 A. I. 7. 10. 11. 
291 A. 10. 13. 

Jubiläen, Buch der J. 9 A. 5. 91 A. 2. 

104 A. 7. 135. 141 A. 2. 177· 179· 
Juda 181. 184. 187; Name 178 A. I. 

181. 202. 203 A. 12. 13. 204. 213. 
213 f. 227 f. 238. 248-250. 285; 

Stamm 180. 184. 193. 194. 242; 
königlicher Stamm 182. 193. 194. 
208. 238. 248; symbol.: Löwe 182; 
Wein 182. 208. 238; Deutung auf 
Christus 208. 213. 

Judaistische Gegner des Paulus 90. 

Judas 43. 121; Herrenbruder 40 (84); 
Apostel 41 A. 5. 52 f.; Bruder des 
J ac 40 A. 6. 52. 53. 82. 307 ; Judas 
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Jacobi 52 f. 55. 83. 307; Enkel des 
J.84· 

Judasbrief, kan. 8. 18. 36. 38. 40*. 
43. 43 A. 6. 44· 47. 52. 82-85. 
89· 307*; pseudonym 84. 

Juden, in Palästina 154. 178; helle­
nistische s. Hellenisten, Diaspora. 

Judenname 250. 
Judentum, Polemik gegen das J. 10 

A. 4. 249 f. 
Jüdische Denkweise und Schulung 99 f. * 

102. 103. 107. 117. 118. 150. 151 
-153. 153-155. 161. 168. 

Jüdische Tradition 9 f. 10 A. 4. 60. 
66 f. 70. 71. 96. 108. 113. 168. 206. 

Judith 178. 
Julius Africanus 111 A. I. 

Junilius 55. 
Justin der Märtyrer 113. 153 A. 3. 

156 A. 7; on. all. 207 A. 4. 6. 7. 9. 10. 
208. 208 A. 5. 6. 7. 8. 10. 277 f. 
278 A. 8. 279. 279 A. 3. 284. 

Kampfpreis s. Siegeskranz, Ots<{)(XYO~ 

Kanon, alexandrinischer 35. 36. 48; 
des Athanasius 24; von Caesarea 36; 
des Epiphanius 35. 56; des Eusebius 
31. 56.; der Griechen 4· 51. 54· 56; 
v. Jerusalem 34. 35; der Lateiner 
4. 5 I. 56 (Afrika); des Origines 40; 
v. Palästina 35 A. 7. 36; paläst. As­
keten 33; der römischen Kirche 8. 
18; der Syrer 4. 18 f. 51; des 
Theodor v. Mopsuestia. 4. 23· 55. 

Kanonbildung 51-53. 
Kanonverzeichnis v. Sinai 19; pa­

lästinensische Ke 35 f. 
Kappadozier 36 f. 
Katholische Briefe 4. 19 f. 31. 32. 44. 

47. 54; sieben k. Br. 28. 32. 34. 
35· 36. 37*· (42). 49· 54; JB als 
erster der k. Br. 32. 34. 35. 36*. 
37. 49*. 56; die drei großen k. Br. 
21 f. 25-28. 28. 36. 54. 55; die 
vier kleinen 27. 38 ; Judasbrief 
als k. Br. 43 A. 6. 

Kehl- und Hauchlaute in der Ono­
mastik 215. 215 A. I. 220. 

Kette, Form der 104 f. 295. 
Kettenstücke bei J ac und Paulus 

104 f. 107. 172 f.; im Joh.-Ev. 173. 
Kinder Gottes 158 f. 158 A. 2. 159 A. I. 

Kinderlos 248 A. 7; k. wie tot 265. 
265 A. 6. 

Kirche und der JB 8-59. 
Kleinasiaten 36-38. 
Knecht Gottes 110. 111. 116. 122*. 

169. 176; vgl. ~,~., ,:JY; K.e 
Gottes 37. 49. 49 A. 8. 122*. 

Knecht J esu Christi I. 82. 110. 116. 
121; Kn. Gottes und des Herrn J. 
Chr. 121 f. 123. 305. 

Konkordienformel 57 A. 8. 
Konstantinopel 28 f. 29 A. 2. 53· 54*. 
Konzil v. Trient 57; K.n s. Synoden. 
Koran 9 A. 5. 
Kosmas Indikopleustes 54. 
Kranke, Heilung von K.n 165. 184. 192. 
Kranz der Gerechtigkeit 132. 170; 

des Lebens 24. 65. 184. 205. 272. 
Kriege, symb. 171; innere 105 f. 206; 

vgl. 1tÖ)"sP.Ot 'Kal p.ax.at, otpats6e:os.at, 

Kultus 145. 174, s. Gottesdienst. 

Laban 177.2°4.237.275 u. A. 4; on. 199· 
234; all. 199. 200. 234. 270 f. 275. 
276. 276 A. 2. 285. 3°0; L.s Töchter 
all. 276 A. 2, s. Lea, Rahe!. 

Lactantius, kan. 13; on. 220. 
Landmann '(sU)p'(6~ 187. 19,2. 204 f. 

252; vgl. Issaschar. 
Laster im JB 192; Test P 186. 188 f. 
Lea 237. 238. 255; on. 200; all. 200. 

201. 204. 248 A. 7. 262. 263. 263 
A. 6. 265 f. 266. 266 f. 267 A. 5; 
symbol.: die Synagoge 207; prak­
tische Tugend 208. 208 A. 4; 
L. Söhne all. 213. 222. 242. 248 
A. 7. 264. 266. 

Leerer Mensch 91. 94. 
Lehrer im JB 112 f. 169; judenchrist­

liche 90; jüdische II2; hellenistische 
292 f. 

Leib und Geist 95 A. 4. 
Levi 177. 178 A. 4. 181. 184. 238. 243 f.; 

Name 202. 203 A. II. 227. 238. 
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247 A. 2: Stamm 177. 180. 184. 
193. 194· 242. 244: priesterliche 
Würde 191. 194. 245 f. 283; Ge­
setzespflege 190 f.: symboL: n:OL'f]'t1j~ 

202. 247. 247 A. 4; Zorn 182. 204; 
Pharisäer 2 I 3; levitische Reinheit 
245 f.: Pinehas aus L. 238. 

Leviten 191. 192. 193. 194. 238. 244; 
vgl. Levi. 

Lex divina, humana 106; libertatis lex 
155 A. 6. 

Liber comicus 17 u. A. 3. 
Licht und Finsternis 174. (280. 295). 
Liebe, Test P 187 f. 
Liebesäpfel Gen 30: all. 181*. 204. 

239. 266 f. 
LiebE!sgebot 44. 104. 149 f. 155. 192. 

306. 
Listen, v. Glaubenshelden 10. 61. 69. 

69 A. 4. 91. 102. 102 f.; von Israels 
Verfehlungen und Strafe 29t?; von 
Theophanien 10 A. 4: vgl. Stellen­
reihen. 

Lohn 178 A. I. 189.251. 284: L.arbeiter 
172. 252. 284; seine Geduld 284: 
vgl. Landmann, Issaschar. 

Lot 10. 
Lucian 23: L.rezension 29 A. 2. 
Lucifer v. Calaris 15. 
Lüste (in den Gliedern) 105 f. 186 

(Test P) 206. 296. 
Luther I. 4-7. 56 A. 7· (57· 58). 75. 

88. 96. 117· 175. 307. 
Lutheraner 57. 
Lutherbibel 307. 

Mägde der Frauen Jakobs, all. 269*: 
vgl. Jakobs Nebenfrauen. 

Magdeburger Centurien 57 A. 7. 
Makkabäer 152. 154. 179. 181. 194. 

294; die makk. Mutter 95. 127. 
Makkabäerbücher 154 A. 4; I Makk 124; 

IV Makk 127: vgl. Stellenregister. 
Maleachi 97. 160. 
Manasse, Stamm 242. 

~arcus 73. 73 A. 5. 
Marcus Eremita 37. 
Marcusevangelium 73. 73 A. 5· 

Martyrium J esaiae II5 A. 2. 

Mastema als Versucher 91 A. 2. 

Matthäusevangelium s. Stellenregister . 
Maximus v. Tyrus 153 A. 9. 
Mechilta 130 vgl. Nachweis der rabb. 

Quellen. 
Meereswogen (Schiff, Pferd) 64. 84. 205. 
Melanchthon 57. 
Mesopotamien, all. 199. 
Messe, römische 246 A. 6. 
Messias 134. 135· 147 A. 3· 
Methodius v. Olympus 37 f. 
Michael 236. 278 A. 7. 
Michelangelo 208. 
Midrasch Bereschith r. 244. vgl. die 

Nachweise rabbin. Quellen. 
Midrasch Wajissau 179. 
Mond, M.wechsel 280 f. 
Moses 122*. 122 A. 3. 125. 130 A. 7. 

134. 135· 152*. 195· 238 A. 3; 
M. Glaube 134. 

Name, der edle 66. 78.79.248. u. AI; 
vgl. XaAOY oyop,a, N. Christi 66. 
78*. 249: Gottes N. über Israel 

249· 
Namendeutungen, in der Gen 178; 

in den Test P 181 f.; bei PhiIo 
196-205; der KV 208-235; in 
Kommentaren 218. 219; in der 
christlichen Onomastik 206-235; 
im Abendland 220. 221; in Afrika 
220; rabbinische 235-240; NT­
licher Namen 217. 217 A. 8. 218. 
220. 

Naphthali, Name 182. 203. 203 A. II. 
228 f. 267. 283: Stamm 260. 300 
A. 2; symbol.: Hindin 182. 239. 
260 f. 285. 300 A. 2; schöne Worte 
182. 239. 260. 261. 285. 

Nestorianer, kan. 54: n.anische Hand-
schrift 55 A. 6. 

Nestorius, kan. 23. 
Nikephorus, Stichometrie 36. 
Nikolaiten 83. (8g). 
Nilus, on. 226. 227. 230. 231. 
Nisibis 55. 
Noah 10. 142 A. I. 
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Notarikon v. Isaak 236 A. I; v. Jakob 
236 A. 4. 

Novatian 14. 

Obadja, der Prophet 276. 
Offenbarung Johannis 73· 83. 89. 

222*. 242. 272 .. 
Öl, Heilung mit Ö. 165 A. I; Salbung 

mit Ö. 290. 
Olympias in Konstantinopel 28 f. 
Olympiodor, on. 219 A. 16. 
Onomastica (Namenlisten und Bücher) 

195 f. 197. 203. 2Il. 216. 216A. I. 3. 
217 A. 7. 218. 219 f; Sonderlisten 
218 f. 222*; zu biblischen Büchern 
218. 219; der 12 Stämme 218. ,222. 
227 A. 7; alphabetische 219; Pap. 
Heidelberg 219 A. 10. 14; Hierony­
mi liber hebr. n01;n. 195. 220 f. 220 
A. 13; Lactanzgruppe 220.221 A. 7. 
223 f. 230. 232; Tischendorfliste zu 
Apc 222. 226*. 227. 229; Cod. 
Leidensis 228. 229. 231; Onomasti­
cum Coislinianum Lag 228; Coisl. 
No. 128: 229; O.a vaticana 227; 
O. vatic. 11 227. IV 224. V 220; 
A~~L'lt6y 219. 219 A. 14. 227. 230; 
Glossae Colbertinae 219 A. 14. 220. 
221 A. 9. 224. 225. 226. 229. 230; ar­
menische 220. 221. 224. 226. 227. 
231*; aethiopische 220. 221. 226; 
slavische 220. 229; syrische 219 
A. 14. 220. 231. 233; vgl. die 
Anmerkungen ab S. 222. 

Onomastik, altchristliche, Methode und 
Grammatik 214-222; jüdischer Ein­
fluß 221 f. 233 f. 

Opfer, geistige 245 f. 
Opus imperfectum in Mt, on. 219 A. 8. 
Ordnungsprinzip im JB 168 f. 176. 

177. 241; heilige Vielzahlen als 
O. 241. 

Orient, der JB im O. 18-51. 54. 
82-107. 

OrigEmes, kan. 32 f. 37. 38-42. 43. 
48*. 50*. 51*. 52. 53· 58. 3°7; on. 
all. 195. 207 A. 4.210-214. 216 f. 
217 A. 7. 218. 218 A. 8. 219. 220. 

222. 223. 224. 226. 233. 279. 288 
A. 1.; O.gruppe in On. 219. 222 
A. 7. 232. 

Ort des JBs, s. Herkunft des JBs. 
Osiander, A. und L. 57 A. 7. 
Osterbrief des Athanasius 49. 

Palästina 29-36. 37. 307; Juden in 
P. 154. 178 ; vgl. Jacobusbrief. 

Papias, kan. 52. 73 A. 5· 74. 74 A. 2. 
82. 109 A. 3. 

Papyrus P20. 48; P. Heidelberg. s. 
Onomastica. 

Paränese 168. 
Parataxe 168. 175. 
Parusie (84). 121. 159-161. 172; 

P. Gottes 160 f. 193. 194. 
Pastoralbriefe 132. 
Patriarchen, Abraham, Isaak, Jakob 

195.197 f. 209.27°; halten das Gesetz 
189; all. 197 f.; ihre Ehen all. 212 f. 
267 A. 5; Schriften der P. 177 A. 2; 
Jakobs Söhne s. d., vgl. Test P. 

Patricius, kan. 54. 
Paulus 31 A. I. 34 A. 8. 70*. Ill. 207. 

3°2; Knecht Gottes 122; Kn. 
Christi IIO. 121; Hellenist 296 f.; 
Schriftgebrauch 100; Allegorese 
296 f.; P. und das Gesetz 90. 96; 
im Mt-Ev.? 90; P. und Jac 4 f . (53)· 
58. 86-108. II7. 306; setzt sich 
mit Jac auseinander? 87. 98 f. 
103-107; P. der leere Mensch? 
90 f.; P. der Wolf (in den Test P.) 
18o; vgl. JB gegen P., Listen, 
Stellenreihen. 

Paulusbriefe, kan. 18 f. 22. 23*. 24. 25. 
29 A. 2. 30. 33. 34· 40. 40 f. 47· 
75. 82. 96. Ill. 168; vgl. P. und Jac. 

Paulusschüler, Pauliner 82. 95; ver­
meintliche 86. 88. 89. 

Paulus v. Nisibis 54. 
Person, Ansehen d. P. 25. 84. 103. 

140. 152. 153. 171. 184. 
Peschitta 21 f. 25· 54· 55. 
Petrus 73. 74· 74 A. I. 76. 99. 109· 
Petrusbriefe 25· 40. 49*. 
I Petrusbrief, kan. 4. 24. 26. 28*. 33· 
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36. 43· 44· 47· 50. 52. 54· 55· 58; 
Taufrede im I Ptr 75; abhängig 
vom JB 59. 59 A. I. 72--82 ; 
Jac abh. vom I Ptr 6. 59. 78 A. 2. 

79· 79 A. 3; 11 Ptr.brief 44. 52. 
83. 12r. 

Petrus-Apokalypse 47. 52. 
Philastrius v. Brescia 16 A. 3. 
Philo 9 A. 5. 91 A. 2. 94 A. 3. 95. 96. 

96 A. 2. 100 A. 15. 102 A. 4. 103 
A. 3. 128-130. 136. 141 A. 7. 
152*. 153. 154. 156. 165 A. 6. 
247*. 280. 29r. 293 A. 2. 294; all. 
(über Jakob) 194-205. 20g. 222. 

233· 234· 235*· 246 A. 2. 7. 252. 255· 
255 f. 262*. 263. 270 f. 272. 273 f. 
274. 277 f. 28r. 284. 285. 286 f.; on. 
196.208.2°9.210.211.215.216.217. 
218*. 21g. 220. 223. 224. 224 A. 6. 
225. 227. 228. 229*. 230. 23r. 233. 
234. 242. 264 A. 6. 273; liber 
hebr. nom. 195; Ph. über Essener 
und Therapeuten 287. 290. 304. 
30 5. 

- Ph.s religiöse Haltung 129 f. 205. 
206; Ph. und J ac 205 f. 

Photius (über Clem. Al.) 42. 45-48. 
Pindar 151 u. A. 5. 
Plato 151 A. 4. 156. PS.-Plato 150 

A. 6. 151 A. 2. 6. 
Platzanweisung 25. 
Plutarch 95 A. 4. 
Pneumatisch 84. 
Polychronius v. Apamea 28; vgl. Nach-

trag. 
Polykarp v. Smyrna 74. 82. 104. 
Priscillian 15. 
Proclus in Platonem 151 A. I. 

Prokop v. Gaza, Oktateuchkatene 218 
A. 4.* 228. 

IIpoasoxofJ 'Ia'l<.wß s. Nachtrag. 
n poasoxofJ 'Iwa'fjcp 178. 278. 278 A. 7. 
Psalmen, Frömmigkeit der Ps. 1°4; 

vgl. fromme Arme. 
Psalmen bei Lc 149. 149 A. 3. 
Psalmen Salomos 141 A. 2. 147. 149. 
Pseudepigraphen 112. 

Rabbinen 109, 132. 134. 135. 285. 
Glaube bei den R 130-135 A. r. 
143 A. 6. 145. 154. 162. 165. 

Rabbula v. Edessa 22. 25. 
Rad der Geburt s. 'tpoX0C; 'tiJC; jsyeOSWC; 
Rahab 10. 10 A. 4. 69. 72. 91. 103. 

139. 
Rahel 19r. 215. 223 A. 13. 225. 228. 

237. 239. 239 f.; all. 20r. 255. 262. 
262 A. 2. 263 A. 6. 264 A. I. 265. 
266 f. 266 A. 3. 285; Rs Tod all. 
20r. 255-257; symbol.: die Kirche 
207. 235; die beschauliche Tugend 
207 f. 208 A. 4; Runfruchtbar 263. 
264.265*.266.266 f. 285; R.-Söhne 
242. 264. 

Rebekka, on. all. 198. 208 A. 4. 209*. 
209 f. 212. 215. 215 A. 9. 217. 217 
A. r. 223. 234. 236 A. 4. 273. 273 
A. 2. 3. 274. 284. 

Rechtfertigung 4; s. Gerechtigkeit, 
Rslehre des Paulus 86-96. 99 f. 

Reich Gottes 2. 146 f.; vgl. ßaaü.s[a. 
Reiche 3. 64. 68. 148 f. 148 A. 3~ 153· 

170. 171. 172. 248 A. 7. 251. 276. 
Reichtum 68 A. I. 146. 148; (Asser) 

251. 276. 284 295. 
Rhabanus Maurus 222. 
Richter, lauscht an den Türen 169 f. 

172. 295; vgl. Gott als R. 
Rom, kan. 14. 42. 59-82. 68. 69. 72. 

73. 74 f. 82. 83; JB nach R. 306. 
307; Verfolgung durch R. 73. 128; 
Synagogengemeinde in R 165; 
römische Bischöfe, kan. 14 f.; röm. 
Kanon 18; röm. Kirchengebet 14. 

S- und K-Laute in der Onomastik 215. 
215 A. r. 220. 253. 

Salutati, Coluccio 208 A. 4. 
Same, zeugender 156 A. 7. 158. 200. 

263. 269; Wort Gottes als S. 77. 
269. 

Sanhedrin (163). 164. 
Sarah 134. 
Satan 185. 
Satzverbindungen im JB 3. 168 f. 

172 f. 30r. 
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Schlachttag 172. 
Schlange 279. 
Sch'mone Esre 141 A. 3. 
Schriftgelehrte als Älteste 164 f. 
Schulbetrieb in der Diaspora 292-297. 
Schwören, Schwurverbot 2*. 44 Cl. 

Al.; 85. 172. 175. 253 f. 290. 291 
Essener und Philo. 

Sebulon 183. 239; Name 178 A. I. 

181. 188. 202. 203 A. II. 230 f. 
253 f. 284. 

Sefer haj-jaschar 244 A. 2. 
Segen Jakobs s. Gen 49; S. Mosis s. 

Dtn 33. 
Seleukus, Verse an S. 28. 36. 
Septuaginta-Übersetzung, on. 216. 217 

A. 2. 227. 229; on. Randbemer­
kungen zur LXX 218. 218 A. 7. 8; 

Seufzen verboten 84. 169. 172. 175. 

254· 
Severian v. Gabala 27 f. 27 A. 6. 28 

A. 3. 65 f. 
Sibylle, Cumäische (Hermas) 64 A. 3. 
Sibyllinische Bücher II5 A. 2. 161. 
Sichern, Frevel gegen S. 182. 243. 244. 
Siegeskranz, Kampfpreis 198. 200. 202. 

205. 270. 272. 295; vgl. ad<payo~ 

'ti}~ 86~"l~' 
Silas 73 A. 5. 
Silpa (Zilpa) all. 201 f. 264. 264 A. 6. 

265; S.-Söhne 242. 264. 265 f. 
Silvanus 73. 73 A. 4· 
Simeon 178; Name 181. 202. 203 

A. 12. 212. 226 f. 238. 242 f. 
242 A. 9. 283 A. I; Stamm 177. 
243. 244.; all. 213*. 242-245; 
Zorn S.s 182. 204. 213. 215. 243 
-245. 244 A. 2. 283; Schriftgelehrte 
aus S. 244; Simri aus S. 238. 244; 
Simei aus S. 244; Bettler aus S. 
244; S. und Levi verbunden 204. 
213. 238. 243-245. 247 f. 283. 

Simon, Richard 8 A. I. 

Simonia in Galiläa, Ältester in S. 
164 A. 7. 

Sixtus v. Siena 8 A. I. 

Sohn Gottes, der einzelne Fromme 294; 
Israel 158. 

Söhne Jakobs s. Jakob. 
Sonne, aufgehende 80. 237. 276. 

284; untergehende all. 195. 276; 
S. astronomisch und astrologisch 
280 f.; Gott als S. s. Gott. 

Spanien, Text 15. 17; St. Jago 56. 
Speculum Augustini 15. 15 A. 4. 
Spiegel, Bild vom Sp. 21. 21 A. 5 

(155). 171. 288. 
Sprache des JBs 3. 109 f. 
Sprichwörter s. Gnomen. 
Spruchbücher II2. 168. 
Sprüche Salomos II2. 168; an Lemuel 

112. 
Spruchweisheit 3. II2. 296. 
Staat, inwendiger 106 f. 
Stammütter der Juden 177. 
Stellenreihen 69. IOI. 
Stephan Gobarus 30. 31 A. I. 

Sterne 280 f. 
Stichworte 3. 168. 
Stoiker, Stoisches 44. 72 A. I. II3· 

150. 151. 153*. 155. 156. 156 A. 7. 
168. 195. 294. 

Streitigkeiten, 171. all. 261 f. 264. 

267. 283. 
Sünde zeugt den Tod 185. 296. 
Sündenbekenntnis 172. 
Sündenvergebung 140 f. 172. 189. 
Synagoge(n) 100. 164. 244. 261. 261 

A. 3; in der Diaspora 292 f. 293 
A. I. 295 f.; in Alexandrien 165; in 
Jerusalem 165; bei Henoch 125. 148. 

Synagogengemeinden 165; neuere 166 
A, 17; s. Nachtrag. 

Synoden von Antiochien 28; v. Hippo 
und Carthago 56; v. Laodicea 37; 

von Rom (im J. 382) 18. 37· 59· 
Syrien, kan. 33 A. 8. 53 f. 54. 
Syrisch in der Onomastik 215. 222. 
Syrische Bedrängnis der Juden 178. 
Syrische Kirche 4. 18-22. 33 A. 8. 

53 f. 54. 
Syrische Übersetzung des NTs. s. 

Peschitta. 

Talmud 143 A. 6, s. das Verzeichnis 
rabb. Quellen. 
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Targume 130. 136. 243 f. 276 f., s. d. 
Verz. der rabb. Q. 

Tertullian 13. 52. 
Testament Abrahams 160 A. I. 

Testament Naphthalis hebr. 179. 189 
A. 12. 

Testamente der zwölf Patriarchen 115 
A. 2. 3. 116 A. I. 160 A. I. 161. 
179-194. 241. 242*. 304; T. Levi 
245; T. Gad 257. 259 A. 5. 260 A. 6; 
T. Issaschar 262.267; T. Joseph 284; 
Handschriften und Texte 179; 
Sprache 179; Bearbeitung, phari. 
säische 179; christliche 179-181; 
Typen und Namen 181 f.; Denkart; 
Religion und Moral 183-192; der 
christlichen verwandt 191; Gesetz 
189-191; rituelles 183. 191; Engel 
und Geister 183. 184f.; Psychologie 
183.185 f.; Priestertum 183. 184. 191; 
Priester der Endzeit .184. 191*, 
193. 194; Eschatologie 192-194; 
Art des Verfassers 183. 

Teufel 63. 66. 78. 171. 
Text, ägyptischer ~. 29 A. 2; alt­

lateinischer 15-17; antiochenisch­
konstantinopler K 29 A. 2. 

Theodor bar Kon(a)i 55. 
Theodor von Mopsuestia 4. 23· 55. 
Theodoret 25. 28. 
Theodot bei Clem. Al. 209. 
Theodot von Ancyra 37. 
Theophilos v. Antiochien 22 f. 
Therapeuten 287-291. 3°1; Schriften 

der Th. 304 f. 
Thomas de Vio (Cajetan) 8. 
Thora 122; Th.-studium 154. 
Tiere, gebändigt 174. 261. 285. 
Tobias 145. 
Tod der Seele 169. 172. 201. 255 f. 

284. 295· 
Tradition, mangelnde 52. 58*. 
Tryphon 208. 

Übersetzung (en) des JBs, ägyptische 
48. 48 A. 2. 51; aethiop. 51; lateini­
sche 15-17. 18; afrikanische 15. 
16. 17 A. 5. 6; italische 16. 17; 

spanische 15. 17; Vulgata 15": A. 4. 
16. 18. 37. 55; Mischtexte 16. 17; 
syrische 21 f., s. Peschitta; gotische 
Bibel-Übersetzung 29 A. 2. 

Unglaube s. u. Glaube. 
Uriel, Engel 178. 278. 

Vater im Himmel, jüdisch 134. 135. 
238. 

Veit Dietrich 57 A. 7. 
Venosa, jüdische Gemeinde 165. 
Verdienst, eigenes 4; Abrahams 10. 

100; der Väter 100. (132 A. 6). 
Versuchung 270. 271. 279; vgl. 1tetpao-

p.ot, nicht von Gott, s. u. Gott. 
Vettern J esu, s. Herrenbrüder . 
Vollkommenheit s. 'CSbtoc; 
Vulgata, s. Übersetzungen, lat. 

Wege, die beiden II5 A. 2. 
Weill, R. 165. 
Weisheit 63 f. II2 f. 199. 274 f. 284; 

W. von oben III. 171. 174. 192. 
262 f. 263. 295; irdische, streit­
süchtige W. 89. 169. 171. 185; 
Land der W. 200. 274. 

Weisheit Salomos II2. 127 f. 161. 
270; Sap S. und JB 294 f.; Sap S. 
und Paulus 296. 

Weisheitslehre, jüdische 168. 
Welt 141-144. 146 f.; im JB 144-146; 

böse W. 142. 144 A. I. 169. 171 A. I. 
246. 294; diese, jene W. 142. 143. 
146 A. 1; S. 'ltOoP.OC;, ~';"y 

Weltgeschichte 141. 
Werke, gute 206; aus Gott gezeugt 

200; ~Pia ~eoi) 104 A. 5; vgl. Ge­
rechtigkeit aus Glauben, aus GI. 
u. W.n, Glaube u. W.e, GI. ein 
W., GI. u. W.e im Gegensatz. 

Wiedergeburt 44; Clem. Al.; (77)· 
157; vgI. a1to'ltOety, 

Witwen und Waisen 152. 171. 246. 

246 A. 7. 
Wort Gottes 77 (8o); W. der Wahr­

heit 2. 77. 81. II2. 156. 157. 157 
A. 6. 171. 192; W.e und Werke 70. 

Wortspiele in der Gen 177 f. 178 

A. I. 
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Xenophon IS0 A. 5. 
Ximenes, Kardinal, on. 221. 

Zehn Stämme 177. 
Zeit des JBs 108. 306; der Grundschrift 

304 f.; vgl. JB vor, nach Paulus. 
Zeugen, Zeugung ( durchs Wort) 76 f. 

76 A. 4. 77. 78. 81. 157-159. 171; 
aus Gott 76. 76 A. 4. 78. 158 f. 
171. 200. 201. 202. 263. 26~ 279~ 

Zorn 71. 71. 77.186; vgl. Simeon, Zorn. 
Zunge 144. 171. 174. 185. 186. 261; 

Z. im Zaun halten 247. 285; vgl. 
Nachtrag. 

Zusammenhang und Zusammenhang­
losigkeit in JB 3. 5. 167-176. 
301 f. 

Zustände bei den Lesern 3. 58. 
Zweifel, Zweifler 61. 63. 84. 169. 174. 

186; vgl. aL!.JIOX.O~. 

Zwingli 57. 
Zwölf Stämme, Zwölfstämmevolk I. 7S. 

I II; Reihenfolge 241 f.; Symbole u. 
Wappen 300. 300 A. 2; Zw. St. als 
Ordnungsprinzip im JB 241. 285. 
303; on. all. 114. 122*. 158. 176. 
184*. 202. 213. 222*. 237. 240*. 
2 69. 

3. Griechische Wörter 
lilS y5y 175. 301. 
aSt1tap{)osvo~ von der Seele 201. 
alwy 141. 143 f. 143 A. II. 
ib> .. o-q, sl~-, 01ta'l<.O-q 202. 226. 242 A. 9. 

283. 
a1'.Oostv, (-OOWY) 159. 226. 242 A. 9. 

243. 283. 
a'M.poao~~ 206 A. 2. 
a'M.poa'tat 1tot'fl'tat 103. (171) 173. 247 f. 

247 A. 4. 
a,yajSwä,y 75 A. 1. 77. 78. 
ayE'tst}.SV b .lfJ).,tO~ 276f. 284. 
a,Y'ttA.sjop.sya kan. 47. 
aY'tto'tpa'tsostY, -so{)oat l0S. lOS A.2. 106. 
~Yw&sy, Hermas und JB 63;vgl. Weis-

heit, obere. 
a1tapx.-q (apx.-q) Iren. II f.; 158. 159. 

(206). 269. 283. 
a1to'M.os1Y elem. Al. 44; 76. 76 A. 4. 

159. 171. 173. 268 u. A. 4· 
~PX.OY'ts~, jüdische 165. 
~01tt).,o~ 244 A. 2. 24S. 
ßaot}.da 44. 121. 153*. 153 A. 1. 2. 248 

ß. &s05 bei Philo 152. IS3; (171) 
vgl. Reich Gottes. 

ßoo}.'fl&si.~ a,1tS'M.o'tjOSY 268 f. 285, vgl. 
Ruben. 

jSEWa, Feuer der j. (185).289. 289 A. 2. 
iswp"(6~ s. Landmann. 
aE 175. 301. 
aSOttOOOyot I II. 

a6'M.tp.o~, OO'M.tp.tOY, aO'M.tp.aCstv 76. 76. A. 3. 
(205). 271 f. 295. 

slp1jV'fj 72 A. 1. 263, vgl. Friede. 
S'M.'M.}.'fjota 2. 165 f. 
~,..,epo'to~ (praecepta) infixa Iren. 12. 

12 A. 5; t J..6jO~ 77. 155-157. 156 
A. 7. (171). 

eva ta.&'fjKO~ 47. 
s0x.-q, 1tpoosoX-fJ 173· (255), 
'i}).o~ Kai. spt&sta 261 f., vgl. Streitig­

keiten, Naphthali. 
&p'tjoKsla 145. 173. 245. 245 A. 4·, 

&p'tjo'M.6~ 173. 245. 247. 283, vgl. 
Gottesdienst, Kultus. 

Ka}.Oy ~yo,..,a (78). 79. 249 A. I, vgl. 
Name, der edle. 

'M.avoYtC6,..,sya 49. 
'M.ap1to~ atKatoOOY'fj~ 67. 263. 
'M.a'ttPK'tjosy - Ka't<p'M.tosy 257 A. 5. 260 u. 

A·3· 
KOOP.O~ 141 f. 143 f. 143. A. II. 145. 146. 

K. 'ti}~ &.at'M.ta~ 144, 145. vgl. Welt. 
'M.plYsw, 'M.plot~1 Kplp.a 250. vgl. Dan. 
'M.OptOC;, b im JB ist Gott 121. 159-161 

'M.. 'ti}~ a6~'tj~ 78. (II6). 118-121. 
(137)· (139). (140). (147). (153). (169). 
(171). (184). 248. 249· 285. 

f..OjtCso&at 99. 101 f. 
}.Ojt'M.6~. f...oYja).,a 81. }..-1) &oota 245 A. 4. 

f... ).,a'tpsla 191 A. 12. 245 A. 4. 296. 
f... 'ltpooepopa. 191. A.12. 
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).6'(0~ im JB 155 f., bei Philo, all. 200. 
202. 205 A. 6. 274, eIern. Al. 209, bei 
den Stoikern = YO/lo~ 156. 156 A. 2. 
7; ~/l!pOtO~ J... s. ~/l!pOtO~. 

1Jo0~xaJ..las~ (174), 264. 
v61Jo0~ . ßaatJ..so~ 151. 152, Y. ßaatJ..t'lto~ 

bei den Griechen 150 f. im JB 149. 
150. 156. (170). (171). 248, Y. n~o­
.&spta~ s. Gesetz der Freiheit. 

b/loyota 72 A. I. 

Oyst8lCow (lJoij) 62. (275)· 

0PiofJ 71, &YOPo~ 104, &oP'('f}tO~ 71. (244); 
vgl. Zorn. 

'ltaps'ltlo'f}/lo~, 'ltapot'lte:tY 75 f. 76 A. I. 

'ltatijp 'tüiv atwvwv 71, 'tOO 'ltoa/loo 71, 
'tüiv 8J..wv 158, 'tüiY !pWtWV 71. 159. 
173 f. 279-281. 280 A. 2; vgl. Vater 
der Lichter, 'ltatijp 'tüiv 'lta'tptapxwv 
Nachtrag. 

'ltstpaa/l6~ 91 A.2. 271 U. A.6; statt 
'ltstpa'tofJptov 215. 229; 'It.ol (3). 76 . 
(80). 81. (104 f.). (169). 170 f. (205). 

235. 271. 277. (295). 
'ltstpatofJpta = 'ltstpaa/lo~ 271 A. 6. 
'It(a'tt~ 102. 102 A. 4. 140. 206 A.2. 272, 

'ltta'to~ 91 A. 2, 'It. e:ostY 180, vgl. 
Glaube. 

'ltJ..aviia-&at, 'ltJ..av'f}~ 173. 

'ltOyot 234. 271 A. 5 u. 7. 
'ltpsaßote:po~ I Ptr 74, 'It.O~ 77. 163~166, 

für jüdische Älteste 165 f. , vgl. 
Älteste. 

'ltpoaw'/tov J..alJoßavstv 1°3; vgl. Person, 
Ansehen d. P. 

po1tapla ')(.'t~. 77. (174). 243. 244 f. 244 
245. A. I. 

a1ta'taJ..iiv 67. 

adcpavo~ 'ti]~ 'wi]~ 272 , 'ti]~ 86~'f}~ s. 
Siegeskranz. 

atpa'tE:osa'&at 77. 105. 257 f. 259, vgl. 
&Ytt~'tp.sa.a.at. 

aova'(w'fofJ 166, vgl. Synagoge, Syn-
agogengemeinden. 

aovsoptOY 153. 165. 
aovsp'fe:i'v 95 A. 4. 
tSJ..sto~ (200). (205). 271 f. 274*. 284. 
'tE'J..o~ 'tOö 'ltoploo 121. 121 A. 3. 
tPOXO~ 'ti]~ 'fe:vsae:w~ (3). 289. 289 A. 2. 
tp01tofJ Mondwechsel 28o. 280 A. 6. 

'tpo!piiv 67. 284, 'tpo!pofJ 251. 
Ö'ltolJoovofJ 104. 147. 172. 223· 273· 273 

A. I U. 3. 284, vgl. Rebekka. 
Xalpsty Briefgruß 80. 105. 109. 172. 

xapa 1°5, 109. 172. all. 273· 273 
A. I U. 3. 284. vgl. Isaak. 

~OXt'lto[ (Judasbr.) 84· 

4. Hebräische Wörter 
Nur zur Namendeutung benutzte Wörter sind nicht aufgenommen. 

US"N 208 u. A. 10. 
,~ on. 208 u. A.9. 277*. 
h~"~N 125*. 
h;'~N 125. :"i~~N:! 134 A. I "N "US~N 

132 • ,,!\ ;",:1 : ,,:. 259 f. 

h""", 154 A. 7 s. Nachtrag. 
"h 86~a 209 A. II. 228. 248. 248 A. 4. 

285. 'h ,'N' 162 A. 2. 
'r und US on. 253. 
l'1'~'r ,;'i~~N "T ,:"'i"l'1"T 94 f. 132. 

133· 133 A. 7. 
t:J"~jn 163-165. 

~ als :-t':"i" 203 A. 8. 12. 216 A. 3. 228. 

248. 285. 

,!It", !V,:-t ", ,:!'~:-t "., 106. 106 A. 6. 
,.,,~ 256 A. 5. 

l'1~~~ ,NnUS"~;:, 166. 

N'" Rabb. 100 A. 7. 
h'h" ,:!y 122*. 147 A. 3. 

'C,'!V ,N'~'Y 143 A. II. 144. 
'~!V ,"~Y 146 u. A. 6. 147 A. 7. 
,nt) 182. 262. 
,,:!!It Nachtrag. 

,:-tV ,N':"'ij? 166. 
(:-tUS"V h':-tV) V"j? 166 A. 18, s. Nach­

trag. 
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Benutzte Druckausgab~n rabbinischer Quellen 

Midraschim: 
Rabboth zum Pentateuch 1. II zu Gen Ex Lev Num, III Dtn und Megilloth, 

Warschau 1876 (1887), vgl. für Bereschith r. die neue Ausgabe von 
J. Theodor 1912 ff. 

Mechilta, Wien 1865 (Weiß); Frankfurt a. M. 1928 H. (H. S. Horovitz, fort­
gesetzt von J. A. Rabin). 

Sifra zu Lev., Bukarest 1860. 
Sifre (debe Rab) zu Num Dtn, Wien 1864 (M. Friedmann (Wilna 1866, 

Zuckermann) ; deutsch z. Dtn von G. Kittel 1922 ff. 
Midrasch zu den Psalmen (Schocher tob), Wilna 1891 (S. Buber). 
Tanchuma, Warschau 1875. 
Tanchuma Buber, Wilna 1885 (S. Buber in Lemberg). I Einl. II Gen Ex 

III Lev Num Dtn. (Tanchuma, übersetzt und erklärt von F. Singermann, 
mit erbaulichem Zweck, unkritisch, Berlin 1927). 

Pesikta de R. Kahana, Lyck 1868 (S. Buber, Verein Mekize Nirdamim). 
Pesikta rabbati (große P.), Wien 1880 Friedmann. 
Pirke de R. Elieser, Lemberg (Verlag Süß) 1874 (1708 M. G. Mesquita); über­

setzt nach der Handschrift von Abr. Epstein durch G. Friedländer, London 
1916. 

Aboth de R. Nathan, Wien 1887 (Schechter). 
Jalkut Schirneoni, Frankfurt a. O. 1709. 
Pesikta sutarta (s. g. kleine P.), richtig: Leqach tob de R. Tobia ben Elieser 1. II, 

Wilna 1880 (S. Buber). 
Eldad haddani, Jellinek, Beth ha-Midrasch III 6; Paris 1838 (E. Carmoly) mit 

französischer Übersetzung und Einleitung. 
Sefer hajjaschar, hrsgeg. von Laz. Goldschmidt 1923. 

Targumim: 
Onkelos zum Pentateuch I-V. Luneville 1809 (Abr. Priseck), Londoner Polygl. 
Jerus. 1. Il zur Gen, Wien, Leipzig 1909 (M. Altschüler); Londoner Polygl. 
Jonathan zu den Propheten, zu den Psalmen, Londoner Polygl. 

Talmud: 
Mischna, hrsgeg. und übersetzt (mit hebr. Typen) von J. M. Jost, Berlin 

1832-1834. 
Mischnajoth, hrsgeg. und übersetzt von A. Sammter und D. Hoffmann. 

Berlin 1877 ff. 
Mischna, Text, Übersetzung, ausführliche Erklärung, hrsgg. von Beer, Holtz­

mann und Krauß; Gießen, Töpelmann, soweit erschienen. 
jer. Gemara, Krakau 1609. 
bab. Gemara, Berditschew 1894. 

vgl. die Talmud-Ausgabe von L. Goldschmidt 1896 ff., die Übersetzung in 
neuer Ausgabe 1929 ff. 
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Druckfehlerverzeichnis und Berichtigungen. 

S. 17 A. 3 Z. 1: zu 'Liber comicus' ist die Bezeichnung t hinzuzufügen. 
S. 18 Z. 1; \1. u. fehlt hinter 'Evangelien': Act. 
S. 25 Z. 1 V. u.: Komma hinter 'Prediger'. 
S. 37 Z.4 v. u.: &s6&sy. 
S. 43 A. 6 Z. 5: 'J osephs' statt 'J osephus'. 
S. 65 A. 5 Z. 2: ~a'tot~sty. 
S. 73 A. 4: am Schluß füge hinzu: ; ebenso Silvanus. 

A . .5 sollte die Stellen angabe Act 15 28' 117 hinter Silas Z. 2 V. u. 
stehen. Der Silas von Act 15 40 ist in der Tat mit Silvanus identisch. 

S.103 A. 2 Z. 1: David JuHus Pott, 1786. 
S. 123 Z. 12: Komma hinter 'Knecht'. 
S. 1261Z. 7: Komma hinter 83, 8. 

Z. 1 V. u.: Komma hinter 62, 1. 
S. 140 A. 6 Z. 3: 'tOÜ vor abtou. 
S.141 Z. 21: Komma hinter 'Welt'. 
S. 152 A. 8 Z. 2: YOfltflw'tato~. 
S. 153 Z. p v. u.: Komma hinter 'Faustrecht'. 
S. 156 A. 3: 'Dion' ohne Punkt. 
S. 181 Z. 6: 'den' statt 'dem'. 
S. 213 Z. 15: Gen 49 17' 

S.215 A. 2: Heliodor. 
S.216 Z. 5: 'zu beobachten'. 
S.226 A. 14: 16, 25 statt 16, 35. 
S. 232 A. 7 Z. 2: as~tli~. 

S. 238 A. 13: tilge 89 f. 
S.242 Z. 2 V. u. sind im Reindruck die Vokale unter schäma' undeutlich 

geworden. 
S.257 A. 3 Z. 1 V. U.: Komma vor 'drängt'. 
S. 259 Z. 7 v. U.: Anmerkungszahl 8 statt 9. 

S.262 A. 1 Z. 3 ist im Reindruck das Schluß-Nun bei patlan weggeblieben. 
S.267 A. 2 Z.2 'sie' statt 'er'. 
S. 274 A. I Z. 6: rOyeow. 

Z. 8: x.wpay. 
S.275 A.4 Z. 1: mit List; 22: 
S. 277 A. I Z. 2: tilge Semikolon hinter 179. 
S. 288 Z. 16: zum Reden. 
S. 293 A. 1 Z. 3: ~otta. 

Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena - 639~ 



Die Mischna 
Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 

Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anbängen 

unter Mitwirkung von anderen Fachgelehrten herausgegeben VOll 

G. Beel'-Heidelberg, O. Holtzmann-Gießen, S. Krauß-Wien 

Bis Ende 1929 sind folgende Traktate erschienen: 

Berakot (Gebete) v. O. Holtzmann M. 3.50 
Pea(VomAckerwinkel)v.W.Bauer" 2.50 
Kil'ajim (Verbotene Misch-

gattungen) v. K. Albrecht ,,2.85 
Challa (Teighebe) v. K. Albrecht " 1.60 
Ol'la (Vorhaut) v. K. Albrecht ,,1.60 
Bikkurim(Erstlinge)v.K.Albrecht" 2.25 
Schabbat (Sabbat) v. W. Nowack " 9.­
Erubill (Vermischgn.) v. Nowack " 9.­
Pesachim (Passahfest) v. G. Beer " 7.20 
Joma(Versöhnungstag) v.Meinhold" 2.70 
Hosch ha-schana (Neujahr) von 

P. Fiebig " 4.10 

Jebamot (Von der Schw-agerehe) 
von K. H. Rengstorf M.27.50 

Babn qamma ("Erste Pforte" des 
CivilrechLs) v. W. Windfuhr ,,2.85 

Baba meßia ("Mittlere Pforte" des 
Civilrechts) v. W. Windfuhr ,,4.20 

Baba batra ("Letzte Pforte" des 
Civilrechts) v. W. Windfuhr ,,- 9.­

Abot (Väter) v. Beer und Marti ,,18.­
Horajot (Entscheid.) v. Windfuhr " 1.30 
Tamid (Vom täglichen Gemeinde-

opfer) v. O. Holtzmann " 7.-
Middot (Tempelmaße) v. O. Holtz-

mann " 3.75 

In der Subskription ist der Bezugspreis 12-15 % niedriger. 

Dieses Mischnawerk ist für Neu- und Alttestamentler, Juristen (Rechtsgeschichte), 
Folkloristen, klassische Philologen (das Griechisch und Lateinisch der Mischna) 
unentbehl'licll, Es sollte auch von allen denen studiert werden, die das Judentum 
besser als bisher kennen und würdigen lernen wollen. Lt'terarisches Zentralblatt. 

Als weitere Traktate erscheinen zunächst: 

Qinnini.-CVon den Vogelopfern.) Bearbeitet von O. Holtzmann. 
Dammai. (Vom Zweifelhaften.) Bearbeitet von W. Bauer. 
Sanhedrin und Makkot. (Hoher Rat; Prügelstrafe.) Bearbeitet von S. Krauß. 
Nedarim. (Gelübde.) Bearbeitet von A. Wendel. 

Wolf 'Vilhelm Graf Baudissin 

Kyrios als Gottesname im Judentum und 
seine Stelle in der Religionsgeschichte 

lIerausgegeben yon 

Prof. D. Dr. Otto Eissfeldt in Halle 
1. Teil: Der Gebrauch des Gottesnamens Kyrios in Septuaginta 

II. Teil: Die Herkunft des Gottesnamens Kyrios der Septuaginta 
Ur. Teil: Der Gottesn am e Kyrios der S ep tuagin ta und di e En twick­

I un g des Go t t e s beg riff s in den Re li g ion end er sem i t. V ö 1 k e r 
IV. Teil: Nachträge und Register 

4 Bände I 120 Bogen I 1926-1929 I Geheftet 110 Mk. I Gebunden 135 Mk. 

ALFRED TÖPEIJ'IANN / VERI,;AG / GIESSEN 



Griechisch-Deutsches Wörterbuch 
zu den Schriften des Neuen Testaments 

und der übrigen urchristlichen Literatur 

von 

Prof. Walter Bauer Göttingen 

Zweite, völlig neugearbeitete Auflage zu El'win Preusehen's (t 1920) 
Griechisch-Deutschem Handwörtel'buelt zum Neuen Testament 

740 Seiten, zweispaltig, im Groß-Lexikon-Format - 1928 

Geheftet 34.50 Mark; geschmackvoll gebunden 38 Mark 

Einführung in das Neue Testament 
Bibelkunde des Neuen Testaments 

Geschichte und Religion des Urchristentums 

von Rudolf Knopf (t) 

D ri tt e verbesserte Auflage (1930), neu bearbei tet von 

Geh. 10 Mk. Hans Lietzmaßß u. Heinrich Weinel Geb. 12 Mk 

Die Erforschung der synoptischen 
Evangelien 

von 

Prof. Rudolf Bultmann Marburg 

1930 Zwei te, stark erweiterte Auflage 1.30 Mk 

Vom Verstehen des Neuen Testamentes 
Ein Beitrag zur Grundlegung einer zeitgemäßen Hermeneutik 

von 

Prof. Erich Pascher Jena 

Geh. 4.25 Mk. - 1930 - Geb. 5.60 "Mk. 

A.IjFBED TÖPELMANN / VERLAG / GIESSEN 
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